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Der Frühling blickte wieder mit taufend Knoſpen⸗ 
augen von den bereiften Bäumen herab, als 
eined Morgens in dem Kaffeehaus de la Regence, 
zu einer Stunde, wo fi das Publikum noch) 
nicht zahlreich daſelhſt zu verſammeln pflegte, 
zwei Männer beinahe zugleich eintraten, auf 
einander zuliefen, und fich herzlich gegenfeitig 
in die Arme brüdten. »Guten Morgen, braver 
Dumsutier! wie Fang habe ih Dich: nicht 
gefehen le — »Behüte Dich der Himmel, lieber 
Dammartin! ich freue mic), Dich wieder zu 
(hauen! | 
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Und die alten Gameraden fahen fich ſchnell 
um, ob fein Spion ihre Reden gehört, und 
ſetzten ſich dann beruhigt an ein Ecktiſchchen, 
wo ſie eine geraume Zeit einander anſtarrten, 
ſich noch einmal die Haͤnde druͤckten, und 
Dumoutier begann: »Ich bin inkognito hier, 
wie Du Dir leicht denken kannſt, und mein 
Name iſt, wie Dir ſchon bekannt, vor der 
Hand Renaud. Nenne daher den Namen meiner 
Familie nicht. Die Polizei iſt ſehr wachſam, 
und obgleich die Schreckenszeit voruͤber, ſo 
macht man immer noch mit einem Vendéer kur⸗ 
zen Prozeß.« 


»Vergebene Mühe, vergebene Maske!« rief 
Victor: »Die Eöniglichen Anführer haben mit 
der Nepublit Friede gemacht, und Tu kannſt 
Deine Amneftiefarte eben fo gut erhalten, wie 
jeder Andere. Benuͤtze den Augenblid, denn ware 
belbar ift das Geſchick der Völker. Die Republik 
fiegt durch ihre Mäßigung, wo früher ihr Schwert 
erlahmte. Die neue Ordnung hat Wurzel ges 
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faßt, und während der junge, von unzähligem 
Blute gedüngte Baum ber Freiheit auf unferm 
Boden aufblüht, welken die letzten Reſte des 
ehemaligen Regentenftammed unwiderruflich das 
hin. Laß die Lilien fahren, mein Freund, und 
widme Deine Kraft dem neuen Vaterlande.« 


Dumoutier entgegnete kleinlaut: »Ich wollte 
gerne; aber — was habe ich bisher auf dieſem 
freien Boden gefunden? wie lange iſt's, daß 
noch die Schaffotte aufrecht ſtanden, denen wir 
nur durch den wunderbarften Zufall entgingen? 
Man hatte vergeffen, mich vorzuladen; man 
vergaß, Dich zum Tode zu führen. Der TZaumel 
des Bluts hatte Damals die Menfchen verrüdt 
gemacht. Eben fo leichtfinnig gefchah nachher 
unfere Sreilaffung, weil den neuen Machthabern 
daran gelegen war, durch feheinbare Milde die 
Herzen des Volks für ſich zu gewinnen, obgleich . 
ihre Hände nicht minder vom Blut .geröthet 
find, wie bie des Nobespierre und feines Ges 
lichterd. Man fünmerte fich wenig darum, ob 
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ich wirklich Renaud hieß, wie ich behauptete, 
oder Dumoutier, wie mein Prozeß ed haben 
wollte, ob ich für oder gegen die Bendeer ges 
fritten, ob ich Marceau's Geliebte esfortirt 
oder ein anderer; man fließ mich aus dem Ges 
fängniß, wie man mid) hineingeworfen hatte, 
und To fehwimme ich. auf ber Brandung fort, 
ohne zu wiffen, woran ich mich zu halten hätte.« 


»Mir ging es ja noch fchlimmer 5a entgegnete 
Victor mit bitterm Lächeln: »Obgleich ich den 
Zufall noch nicht begreife, der mir an jenem 
fürdhterlichen Tage das Leben rettete, fo weiß 
ich doch auch eben nicht, ob ich ihm für die 
Wohlthat verbunden feyn fol. Wie man mir 
Gluͤck wuͤnſchte, fowohl meine Mitgefangenen 
als fogar meine Hüter, da man mich in dem 
Winkel, wo ich fchlief, aufgefunden! mit welcher 
Freude man mir erzählte, daß nun aller Schrecken 
vorüber, daß nun mein Haupt ficher! wie man 
mich jubelnd umfland, als endlich Marceau's 
Reklamation, fo lange unberuͤckſichtigt, meinen 
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Kerker öffnete! und was hab’ ich nım? nicht 
genug, daß ich in der Außerften Ungewißheit 
über Gabrielens Schidfal verblieb, nicht genug, 
daß mir unbefannt ift, ob nicht. mein waderer 
Sand s Regret und ber rechtfchaffene Grognon 
für meine Sache ihr Teben laffen mußten, fo 
bin ich auch in die graufamfte Unthätigfeit vers 
ſetzt. Vergebens habe ich bei dem Kriegsmini⸗ 
ſterium um Wiederanſtellung gebeten; vergebens 
mich deßhalb, wiewohl ungern, an Freund 
Marceau gewendet. Die Poſt bringt fuͤr mich 
keine Briefe, und das Kriegsbureau hat fuͤr 
mich kein Patent. Und dennoch haͤnge ich mit 
voller Liebe an dem Vaterlande, obſchon es 
mich beinahe erwuͤrgt haͤtte, obſchon es mich 
faſt verhungern laͤßt.« Ein ziemliches Geraͤuſch 
unfern von ihnen lockte den Blick der Cameraden 
nach der Seite, wo, an einem Tiſche allein, ein 
junger Mann in abgetragener Offiziersuniform 
faß, und feine Bavaroife verzehrte. Der hagere, 
gelbe und düfter blickende Mann hatte die Taſſe 
mit ungeduldiger Heftigkeit von ſich weggeſtoßen, 
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und raſch ein Zeitungsblatt ergriffen, das er 
zu lefen fohien. Aber feine Augen fchielten nach 
Victor and Dumoutier ‚ und bewiefen, daß er 
Behört, was beide gefprochen. 


— 


»Der Buͤrger nimmt lebhaften Antheil an 
unferm Geſpraͤch;« ſprach Dumoutier _ ziemlich 
verftändlich: »unfere Worte haben ihn unfanft 
berührt. Sprich leifer, mein Freund, und zwar 
aus Grünben.« 


Der Offizier drüben runzelte fehr die Stirn, 
erwiederte aber feine Silbe, ſondern ſaß feft 
und unbeweglich da, mit ſpoͤttiſchem Laͤcheln 
um den feſt zuſammengeklemmten Mund. 


»Du thuſt dem Mann wahrlich unrecht, wenn 
Du ihn für einen Agenten des Convents hältft;« 
flüfterte Victor dem Freunde zu: »Er iſt in 
berfelben Tage, wie ich, und begehrt feit ges 
raumer Zeit vergebens einen Poften in ber Armee, 
obgleich er fich bei Toulon andgezeichnet haben 
ſoll. Der neunte Thermidor brachte ihm Unheil. 
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Man fperrte ihn, des Jakobinismus verdächtig, - 
ein, und läßt ihn, nachdem man ihn endlich 
freigegeben, dem Außerften Mangel zum Raube, 
fatt feinen Kopf und Arm zu verwenden.« Hier 
auf fagte Bictor mit leichtem Kopfaiden gegen 
ben Fremden: „Guten Morgen, mein General.« 


Der Offizier erwieberte ein trodened: »Guten 
Morgen, Camerad.« 


Pictor fuhr nun vertraulicher zu Dumoutier 
. fort: »So lebe ich denn alſo jetzt hin, und zehre 
von der Hoffnung und von dem Credit, den mir 
ein Paar rebliche Leute ſchenken. Seit der Zeit, 
ald Du in Agen warf, um Deine Verwandten 
zu beſuchen, — es find wohl jekt vier Monate 
ber — har mich nichts zerſtreut in meiner traus 
‚rigen Lage, ald dann und wann ein Beſuch 
bei der allzureigenden Adele, Freund! ich fühle, 
daß diefes Mädchen meinem Herzen fehr ges 
fährlid; werden muß; und dennoch könnte ich 
mich nicht entfchließen, fie durch eine Werbung 
in Unruhe zu verfeßen, noch viel weniger fie 


“ 
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an das Geſchick eines Unglüdlichen zu Fetten, 
deſſen böfer Stern alle diejenigen ind Verderben 


riß, bie Theil an ihm genommen. Wahrhaftig! 


mir graut, wenn ich der Vergangenheit einen 
Blick ſchenke. Meine fürftlichen Wohlthäter in 


das Elend gejagt, die Gräfin D’Espremenil 


auf dem Schaffor verbiutet, das Fräulein von 
Sombreuil im tiefften Schmerze dahinſchmach⸗ 
tend auf den Gräbern ihres Bruders und ihres 
Daters, den ihre unendliche Kindesliebe nur 
aus der Todesgefahr befreite, um den Tyrannen 
Gelegenheit zu geben, ihn fpäter defto ficherer 
gu treffen! — Diefen Morgen, noch im Traume, 
fah ich erft wieder die Unglüdliche, gehuͤllt in 
ſchleppende Trauergewänder, mit Iilienblaffem Ans 
geficht und dunkel flarrenden Augen, aus denen 


einſt Sröhlichkeit und Muth Teuchtete, während 


jest grollender Schmerz fich darinnen barg. Wars 
um mußte fogar im Zraumbild mein Anblid 
die Aermſte erfchreden? O, ſie bat mir nicht 
vergeben! diefe ftarfe Seele, welche feft an den 
Vorurtheilen ihrer Sugend hängt, wird nie auf 
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hören, ben zu haffen, den fie für einen Ueber 
Läufer hält. Ich habe fie mit allem Feuer der 
Leidenfchaft geliebt; ich darf fagen, daß ich fie 
noch nicht vergeffen; aber nimmer faun eine 
Bereinigung zwifchen- biefen feindlichen Elemens 
ten ftatt finden. Als Sünger der Freiheit fehne 
ich mich nach einem Weibe, welches ebenfulld 
und unerfchütterlich die heilige Sache verehrt. 
Diefes Weib wäre Adele Montchoify. So fehr 
ihre Muhme dem Königthume anhängt, fo eifrig 
lebt fie für die Republik, und dabei ift ihr reis 
ned Herz fo empfänglich für alles Edle, und 
für die zarteften Gefühle, denen die Menfchens 
bruft Raum gibt! aber ich plaudere und fchwaße, 
ohne zu bedenfen, daß dad Grab mir erwuͤnſch⸗ 
ter ſeyn follte, wenn ich meine Tage prüfe, als 
die Liebe eines Weibes, dem ich nichts als 
Mangel zu bieten hätte.a | 


Dumonutier fragte mit Theilnahme nach Adelend 
Befinden, ob fie noch bei ihrer alten muͤtterlichen 
Freundin lebe, ob von dem Vater ſchon Nach⸗ 
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. richt und Unterflügung eingelaufen. Victor er⸗ 
wiederte, daß Adele noch bei ihrer Amme lebe, 
daß der Vater, dem man das Commando von 
Lyon anvertraut, verſprochen habe, die Tochter 
zu befuchen und daß Adelend einziger Kummer 
nur in der Ungemwißheit, was aus Gabrielen 
geworden, beftehe, wie in dem Umftand, daß 
jener Gefchworne vor dem Revolutionstribunal, 
ber, ein ehemaliger Diener Montchoiſy's, im 
einer feltenen Anwandlung von Großmiith und 
danfbarer Erinnerung für Montchoify’s Tochter 
bad Wort flegreich geführt, jest in einen Prozeß 
verwicelt fey, der ihm, den gräßlichen Fouquier, 
und alle übrigen Gefchwornen des Blutgerichte 
nit der Todesſtrafe bedrohe. 


»Welche Gräuel haben wir hinter und !« rief 
Dumoutier ergriffen: »und noch fol des Bluts 
nicht genug gefloffen feyn, um den Bau des 
Staats feft zufammen zu kitten Pu 


»Wenn das Volk den Meifter fpielt, fo fann 
man das Ende nicht berechnen;« mifchte ſich 


% 
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der fremde Offizier in das Gefpräch: »Ich habe 
dad am zehnten Auguft fchon gefagt. Der Koͤ⸗ 
nig verdanfte nur feiner Schwäche den Unters 
gang. Mit vier mohlbedienten Sechöpfünds 
nern hätte ich die ganze Volkscanaille vom 
Plate weggefegt. Ludwig mußte aber fein 
Schiefal durchmachen. Es gibt eine Vorherbe⸗ 
ſtimmung. Man kann ihr nicht entgehen. Die 
unfrige, Bürger Lieutenant, ſcheint die zu feyn, 
für die Republif Hungers zu fterben. Aber der 
Zuftand der Dinge fann nicht lange dauern. Die 
Jakobiner zuden noch, und al diefe Regierung 
taugt nichte. Man muß den Mandvers mit 
ein Paar derben Kartätfchenfchäffen ein Ende 
machen.« | J 


Victor bemerkte, daß ihn wundere, wie der 
General, der ſolche Grundſaͤtze aͤußere, als 
Jakobiner verfolgt werden koͤnne. Der Letztere 
verzog wieder den Mund ſpoͤttiſch, und ver⸗ 
ſetzte: »Der Deputirte Beffroi, der mich arre⸗ 
tiren ließ, iſt ein einfaͤltiges Thier. Sie ſind 
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alle fo. Aubry, bei dem ich fchon feit Mona 
ten. eine Stelle folizitire, iſt es nicht minder, 
wie Aberhaupt der ganze Wohlfahrtsausfchuß. 
Sie floßen die willigften Köpfe zurüd. Es 
wird ihnen heim kommen. Meine Geduld if. 
zu Ende. Sch gehe nad) Konftantinopel. Es 
iſt, als haͤtt' ich den Paß ſchon in der Taſche. 
Dort laͤßt ſich eher abwarten.« 


Vietor horchte hoch auf, und ſagte, von dem 
Gedanken ergriffen: »Ach General, — wie 
gerne wäre ich mit von der Parthie. Wir woll 
ten fchon dort unfern Weg machen. Aber wie 
binfommen? ich ermangle des Geldes.« 


»Und ich habe kein's;« entgegnete der Gene⸗ 
ral phlegmatifch: »Es iſt fehade um Deine gu⸗ 
ten Dispofitionen, Bürger. Du gefteleft mir 
ſchon als Reifegefährte. Wer weiß, wie und 
noch der Zufall zufammen führt. Wenn ich jer 
mals etwadthun kann, was Dich freut, fo wird’g 
gerne gefchehen.« 

Der General ftand auf, druͤckte den Hut in 
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die Sterne, und gieng, ohne weiter von den 
Andern Notiz zu nehmen, aus dem Saale. 


»Wie heißt dern der Iafonifche Mann ?« 
fragte nun Dumoutier, und Victor erwiederte: 
»Sein Name ift mir entfallen. Ich habe ihn 
‚nur ein einzigmal gehört, und ich weiß nurnoch, 
daß der General in Gorfifa geboren.« 


Ein Tumult wurde vor der Thuͤre laut. Das 
Zimmer füllte fi) plöglic mit Menfchen, die 
ſich Iärmend erzählten, daß fi in dem Nadı- 
barbaufe ein Franenzimmer aus dem dritten 
Stodwerf auf die Straße herunter geflürzt. 
Ale drängten fih um den Doftor Joubert, der 
gerade herein fam, und befragten ihn um die 
Detaild, und wie ed um Die Aermſte ftehe. 
Der Doktor erwiederte, daß fie ſchon verblis 
den, und daß diefer Unglüdsfall eine Folge 
des Wahnſinns fey, mworein der gräßliche Hen« 
fertod ihrer beften Freundin das Mädchen fchon 
feit beinahe einem Sahre geftürzt. »Ach wahr: 


baftig !« fuhr der Doftor in einem gemwiffen 
2*8 
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Eifer fort: »Der Himmel mag ed den Unge⸗ 
heuern vergeben, wie fie in dem fchönen Franfs 
reich gehaufet haben. Tauſende von Familien 
find elend geworden, und die Srrenhäufer, wie 
die menfchenfreundlichen Privatanftalten dieſer 
Art, bie hin und wieder eriftiren, und von des 
nen ich felbft eine dirigire, wimmeln von Kran⸗ 
fen, die die Revolution verrüdt gemacht hat. 
Leute. aus allen Ständen, Niedere wie Vor⸗ 
nehme, find dort dem Hunderte nach zu zählen. 
Sch benuge dieſe Gelegenheit, ihr reblichen. 
Bürger, um bei euch eine kleine Eollecte zum 
Beiten eines Mannes zu eröffnen, den ich mors 
gen aus meinem Haufe am Montmartre, zum 
Gluͤck völlig geheilt, entlaffe.- Das Mitleid, 
welches der Auftritt von vorhin in enerer 
Seele erwedt hat, wird meiner Bitte ein ges 
wichtiges Wort reden, wenn auch nicht Die 
Umftände, die den wadern Mann wahnfinnig 
gemacht haben, fo wunderbar .wären, als fie 
find. Ein armer Landmann, koͤmmt er hieher, 
um einen Freund zu befuchen, ber unfculdig 
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im Gefängniß liegt. Wie erfchridt er, ba er 
hört, daß diefer Freund bereits zum Tode ver 
urtheilt ift, und nur noch eine Stunde zu les 
ben hat. Es war am neunten Thermidor. Er 
fliegt nach der Conciergerie, findet Mittel hins 
ein zu dringen, und entbedt feinen Freund, 
unbefümmert und unbemerft in irgend einem 
Winkel eingefchlafen, während beffen Todesge⸗ 
fährten fi fchon zum legten Gang rüften. 
Er hat nichts Eiligerd zu thun, ald beim Vers 
leſen des Ramens ſeines Freundes hervorzu⸗ 
treten, und ſich edelmuͤthig fuͤr ihn auszugeben.« 


»Was der Wahnſinn doch nicht alles thut;« 
bemerkte Einer der Umherſtehenden. 


»Ja ja; da war es ſchon nicht mehr richtig 
mit ihm;« fügte ein Anderer hinzu. 


Der Doktor fuhr fort: »Schon faß er auf 
dem Karren, fhon ftand derfelbe auf dem Platz 
der Baftille, ald das Volt, wie Euch befannt, 
mit der Wache Händel anfteng. Der verdammte 
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Henriot Fam dazu und vereitelte das gute Vor⸗ 
haben, jedoch hatte ſich mein Mann während 
des Zanfes frei zu machen gewußt, unb war 
einige Gaſſen entlang geſprungen. Da fand 
ihn der Commiſſionair Thomas. "Er war aufs 
fer fih, wie vom Schlag gerührt, und hatte 
nicht einen - einzigen gefunden Begriff mehr 
im Kopfe. Wie denn nun Thomas ein guter 
Burfche ift, fo brachte er ihn zu mir, und ich 
darf mich rühmen, daß ich ihn vollkommen hers 
geftelt habe, Diefes war um fo fihwerer, ale 
er fchon öfters nicht recht bei fich gewefen, ins 
dem ein Sfalpelhieb, den er in Amerifa ems 
pfangen..... « 

Bictor war Teichenblaß aufgefprungen, ftel 
der Rede des Doftors in die Zügel ‚ und riß 
denfelben, während der Garcon fammelnd her⸗ 
umgieng, in eine Ede des Zimmers, wo er 
bald erfuhr, daß Sands Pegret lebe, . daß 
Sands Regret derjenige fey, von dem der Dots 
tor geredet, und daß er dem Invaliden allein 
fein Leben verdanfe. 
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»Er iſt geheilt? er ift unverfehrt?« jubelte 
der dDanfbare Victor, indem er den Doktor ums 
halste: »Bürger, Du gibft mir meine Seligs 
feit zuruͤck. Vollende aber Dein Wert. Führe 
mich zu ihm. Sch darf diefes als ein Necht 
fordern. Denn ich bin ed, für den er ſich ge 
opfert.« Ä 

\ 

»Gerne! gar zu gerne!« verfegte ber übers 
rafchte Doktor: »Ich bin felbft froh für den ar: 
men Teufel, den ich bisher nur um der Barm⸗ 
herzigkeit willen behandelte. Doch waͤr' es mir 
angenehm, wenn der Beſuch ſich bis morgen 
fruͤh verſchieben ließe. Ich muß das Gemuͤth 
des Geneſenen erſt pruͤfen, ob es auch im 
Stande ſey, eine ſolche Erſchuͤtterung bereits 
zu ertragen. Ich fuͤrchte ohnedieß, daß eine 
fire Idee noch zuruͤckgeblieben ſeyn dürfte. Er 
plauderte mir fo viel von feiner wohlhabenden 
Familie in Bretagne vor, daß ich endlich, obs 
ſchon ungläubig, an die Adreſſe fehrieb, die er 
mir angab. Die Antwort hätte laͤngſt da feyn 
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fönnen, aber dennoch verzweifelt er nicht, daß 
nicht morgen. feine ganze Familie erfcheinen 
werde, um ihn feierlich abzuholen. Ich möchte 
erſt darüber im Neinen feyn, und dann, Bürs 
ger Offizier. ...« 


»Genug; aufmorgen alfo, in Deinem Haufe!« 
unterbrach Victor den Doktor ungeftüm, der 
ihm feine Adreffe gab, und fich bald darauf 
entfernte. Noch hatte ſich aber Victor nicht 
yon feiner Ueberrafhung erholt, noch nidt 
Zeit gefunden, dem Freunde den Zufammens 
hang mitzutheilen, als ſchon ein Aufwärter her⸗ 
bei trat, und ihm ein Paket überreichte, das 
fuͤr ihn hier abgelegt worden. Er’ riß es auf, 
ward bleich, dann roth, umarmte endlich den 
Freund, und rief gerührt: »So koͤmmt denn 
fein Gluͤck allein, wie auch kein Ungluͤck. Meis 
nen Sands Regret hab’ ich wieder gefunden, 
und hier fendet mir Marceau von der Sams 
bres und Maas» Armee ein Eapitainspatent, 
mit der freundfchaftlichfien Ladung, fo ſchnell 
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ald möglich bei ihm in Coblenz einzutreffen. 
Der ErsGeneral hatte Recht, als er fagte, 
daß ein Fatum über und hersfche. Marceau hat 
mir hier Credit eröffnet. Laß und eine Flafche 
Champagner trinken, um ben glüdlichften Tag 
meines Lebens zu feiern. Die Vorfehung fchenfe 
und immer ein fo gutes Theil am Dafeyn! — 
Apropos: jetzt fAlt mir der Name des Genes 
rals ein. Er heißt Bonaparte.« 


’ Zweites Kapitel. 
Neuer Bund. 


——— — 


Sie ſtanden an der Glasthuͤre, die in Sands 
Regrets Zimmerchen die Augftcht frei ließ. Der 
Invalide war befchäftigt, feinen Torniſter zu 
packen, und pfiff halb laut einen alten Infan⸗ 
teriemarfch durch die Zähne. »Es ift zu be 
merfen,« fagte der Doftor zu dem neben ihm 
ftehenden Victor, »daß feit geftern Abend eine 
bedeutende Anderung in. dem Zuftand ded Ges 
nefenen eingetreten iſt. Sp wie feine Gehirns, 
fibern vorhin noch einem unruhig zuckenden Meer 
glichen, fo ſcheint jegt fein Gemüth geebnet, 
wie ein Spiegel. Sch glaube daher, daß es 
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feiner Gefahr unterliegen wird, wenn wir mit 
der Entbedung keck herausrüden.« 


Victor nidte beifällig, meinte jedoch, man 
müffe das Wiederſehen nicht zu heftig herbei⸗ 
fuͤhren. — In dieſem Augenblick drehte ſich 
Sans⸗Regret raſch nach der Thuͤre, und hatte 
Bictord Geſicht bemerft, ehe berfelbe fich zus 
rücziehen konnte. Er riß die Augen weit auf, 
rieb fich hierauf diefelben, als ob er aus ties 
fem Schlaf erwachte, feine ftraffen Züge ver⸗ 
wandelten ſich nach und nach in laͤchelnde, und 
als Victor langſam die Thuͤre geoͤffnet hatte, 
trat der alte Freund gefaßt, aber tief geruͤhrt 
an ihn heran, und bewillkommte ihn mit einer 
uͤberraſchenden Weichheit. Der Doktor ſtand 
von Ferne und rieb ſich vergnuͤgt die Haͤnde. 
Sein Werk war gelungen, und keine Ueber⸗ 
ſpannung an dem Geneſenen ſichtbar. Victor 
war weit angegriffener, als er ſich von dem 
Invaliden umarmt fuͤhlte, und ſich mit den 
zaͤrtlichſten Schmeichelnamen begruͤßt hoͤrte. 
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»Sch wußte wohl,« fagte Sands» Regret mit 
einem recht milden Lächeln, »ich wußte wohl, 
daß ich Dich noch einmal fehen würde, weil 
Einer hinter den Wolfen lebt, der die Sterne 
regiert, wenn er auch in Frankreich feinen Tem⸗ 
pel mehr hat. Sch durfte doch als Preis für 
mein langes Leiden diefes Wiederfehen erwars 
ten. Nicht wahr ?« \ 


Bictor weinte auf feines "Freundes Bruft 
Thränen der Rührung, und flammelte Silben 
ded Dankes. 


»Bewahre, bewahre; ic} bitte zu ſchweigen;« 
verfegte der Invalide und ſtreckte ſich militärifch. 
»Du erzeigſt mir zu viel Ehre, Buͤrger Offizier. 
Das mußte ſo kommen, weil alles in der Welt 
ausgemacht iſt, bevor es an's Tagslicht kommt. 
Ich war zu großen Leiden beſtimmt, eh' ich 
geboren wurde, und muß denn mein Erbtheil 
ſo hinnehmen. Aber diesmal, lieber Victor, 
diesmal habe ich viel’ ausſsgeſtanden. Den Schaͤ⸗ 
del habe ich zwar vom Beil errettet, aber bie 
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Ungeheuer hatten mir meinen moraliſchen Kopf 
abgeſchlagen. Ich glaube, daß ich noch nie ſo 
verruͤckt geweſen, wie in den letzten Tagen. 
Das Gluͤck ſegne den wackern Arzt, der mir 
wieder aus der Schlinge half. Mein Schwie⸗ 
gervater — ich bin gewiß, daß er heute koͤmmt — 
ſoll entrichten, was ich dem Doktor an Gelde 
ſchuldig bin: Das Uebrige — die Sorg—⸗ 
falt, die Liebe — laͤßt ſich nicht bezahlen. 
Dann aber, guter Victor, dann bleiben wir 
beiſammen; das iſt mir aufgetragen von dem 
Schickſal.« 


»Was koͤnnte mir lieber ſeyn?« entgegnete 
Victor: »Du vergiſſeſt aber Deine Familie. 
Du haft ja wieder eine Heimath, Sans⸗Re⸗ 
gret. Im den Armen der Deinigen ift Deine 
Stelle, und ich hoffe, noch recht lange.« 


Der Invalide fchüttelte ben Kopf, und ins 
dem er fich, wie verlegen, die Haare aus der 
Stirne firih, fagte er langfam: „Nicht boch, 
Capitain. Ich fehe jet erft die Epanletten 
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auf Deiner Schulter, und wänfche Dir Glüd 
zum Avancement. Nicht boch alfo, Gapitain. 
Sch werde St. Colombe ſchwerlich je wieder 
fehen. Sieh: was follt’ ich auch dort? ich bin 
geftern erft damit auf's Neine gefommen. Die 
Suzon hat gewiß meine Abwefenheit nicht über: 
lebt. Sie hing fo fett an mir. Weißt Du noch, 
wie ich an jenem Abeud mit der Frau weg» 
gieng, die Du mir anvertrauteft? Wir hatten. 
einen fchweren Weg zu maden. Da galt ee 
alle Liſt und Berfchlagenheit, Die fich in meis 
nem armen Kopf zufammenfinden ließ. Se 
nun, — wir famen durch, waren am dritten 
Tag zu Dinan, und ich wich nicht eher, als 
bis ich mit eigenen Augen die gute Frau in 
der Schaluppe abfahren ſah, die fie nach dem 
englifchen Schiff -brachte. Hierauf. Fam id) erft 
zurück nach Haufe, und fand meine Suzon im 
Bette. Schreden und Ungewißheit hatten fie 
franf gemacht, und fie fagte mir: Dieudonne! 
wenn Du nech einmal von mir gehſt, fo ift es 
mein Tod. — Sch verfprach ihr natürlich, nie 


un 1 wm 


mehr von ihr und dem Kinde zu weichen, und 
brach ſchon in der nächften Stunde mein Wort. 
Wie fonnt’ ich auch daheim bleiben, als ich 
erfuhr, wie man Dich hinweggefchleppt,, in 
welchen Gefahren Du feyeft! vol von Angft 
lief ich in der Nacht fort, während Frau und 
Kind fchlief, und fam nach Mans, um dafelbft 
arretirt zu werden, weil ich feinen Paß hatte. 
Man hätte mir beinahe gethan, wie dem gus 
ten armen Grognon, den man zwei Tage nadı 
meiner Anfunft ald einen Spion erfchoß.« 
Bictor konnte fich einer rafchen Bewegung des 
Entfegens nicht erwehren. Der Invalide fuhr 
gleichgültig fort: »Das gefchah mir zwar nicht, 
aber dennoch faß ich manche Woche, bid man 
mich endlich frei ließ. Statt aber nad) meiner 
Gemeinde mich zu begeben, bie mich reflamirt 
hatte, und zu Suzon, die mich erwartete, lief 
ich nach Paris, und das Uebrige weißt Du. 
Sch bin weit über ein Sahr vom Haufe weg, 
und gewiß hat Suzon das Herzeleid nicht Übers 
lebt. Meine Ahnungen trügen mich nicht.« 
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Der Arzt fuchte ihm diefe Meinung mit Hef⸗ 
tigkeit auszureden; Sands Pegret verfegte je 
doc; nur, fehr beruhigt: »Du Fennfl mid, nicht, 
Doktor. Mein Eapitain wird mir aber das 
Zeugniß geben, daß ich recht und genau Yathe. 
Denfe an Mirabeau's Schmaus vom fünften Dftos 
ber 1789. Das Geficht ift volfommen in Erfüls 
lung gegangen. Das legte Haupt, das legte Opfer, 
ift am zehnten Thermidor gefallen: der Kopf 
des St. Juſt. Und wir leben noch, Capitain! 
Darum laß und nicht von einander gehen. Sieh: 
ich wäre ja ganz verwaidt, und meine Beſtim⸗ 
- mung wäre verfehlt, denn von nun an kann 
und will ich nur für Dich Ieben, bis mein 
Sohn herangewachfen ift, der alsdann meine 
Stelle vertreten, und Dir einft die Augen zus 
drüden wird, wie ich Deinem Vater gethan, 
und wie ich ed von Dir erwarte.“ 


Die Klingel des Haufes wurde gezogen, und 
bes Doftord Bedienter meldete die Ankunft eis 
nes Landmanns, ber weit herzufommen ben 
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Anſchein habe, und nach feinem Schwiegerfohn 
Diendonne frage. — Der Doktor und Victor 
fahen fich bedeutend an, und dann mit etwas 
Grauen auf den Snvaliden, deffen Mund ſchmerz⸗ 
lih lächelte, während fein bleiches Geficht beis 
‚nahe die hippofratifchen Züge annahm. Seine 
Bruſt fihien einen fürchterlichen Sturm durchs 
jumachen, doch trat eine unerflärliche Ruhe 
an die Stelle deffelben, bepor noch Suzon's 
Bater in die Stube fam. Der Schwiegerfohn 
ging dem Alten freundlich und gefaßt entgegen, 
drücte ihm die Hand, und fagte ihm mit fanfs 
tem Ton: »Wir haben und lange nicht gefe 
ben, Bater.« | 


Der Pächter ftieß einen Seufzer aus, und 
erwiederte troden: »Es wäre auch in zehn 
Sahren noch Zeit gewefen, wie doch jet eins 
mal in St. Colombe die Sachen flehen.« 


»Was macht mein Sohn, ber Eleine Victor ?« 
fragte der Invalide kleinlaut. 


Entudier’6 ſaͤmumti. Werke, III. Der Invalide. 3, 3 


Mit derfelben Bretagners Kälte, wie oben, 
verfegte der Pächter: »Ei, ber Kleine if 
recht wohl auf, und läßt ſich Marzellinens 
Milch herrlich ſchmecken. Du kennſt die Frau 
des Wagners bei der Kirche. Wir haben fie- 
als Amme zu dem Kind thun müffen.« 


»Und die Schwiegermutter ?a fuhr Sands. 
Regret nach einem Kleinen Stillſchweigen fort: 
»Sft fie wohlauf?« 


Der Bauer antwortete phlegmatifch: »Als 
ich den Brief dieſes Herrn erhielt — dieſes 
Bürgerd, wollt’ ich fagen — und von Haufe 
wegging, hatte meine Alte die. Gicht. Es ift 
fein Wunder, weil jegt das Hauswefen ganz 
auf ihr Tiegt.« 


So? 


Kun entftand ein tiefed Stilffchweigen, wor 
bei den Zufchauern unheimlich um das Herz 
wurde, weil fie begriffen, baß des Invaliden 
Ahnung ihn leider nicht getäufcht, und beide, 
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Bater und Sohn, fich ſcheuten, bie ſchauer⸗ 
liche Saite anzufchlagen. 


»Sonft nichts Neues ?« begann endlich Sands 
Regret kaum hörbar, 


»Nichts, als daß unſer ehemaliger gnaͤdiger 
Herr auch ſeinen Tod gefunden hat. Die Blauen 
haben ihn erſchoſſen. Ueberhaupt iſt die Sterb⸗ 
lichkeit ſehr groß in unſerer Provinz — Des 
partement wollt' ich fagen. Ra, was thus? 
in Paris hat ed noch mehr Köpfe gefoftet. Gut, 
daß Du davon famft. Sch habe für den Herrn 
Doktor, Bürger wollt’ ich fagen, Geld mit: 
gebracht, um ihm feine Rechnung zu bezahlen. 
Alddann, Schwiegerfohn, wollen wir und auf 
den Poſtwagen feßen, und nad St. Eolombe 
fahren. Ei beim Wetter! Du weißt nicht, 
daß unfer Dorf einen neuen Namen befommen 
bat? es gibt ja feine Heiligen mehr, und fo 
bat man denn unfere Heimath anders getauft. 
Ah, was fage ich denn? Es gibt ja aud) 


feine Taufe mehr. Wahrhaftig, wir gute Bauern 
\ 3% 
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aus der Bretagne wiffen noch nicht, wie man 
in Franfreich jegt reden fol. Sch bin unters 
wegs vierundzwangig Stunden lang in Arreft 
gefeffen, weil ich zu einem reputirlichen Men⸗ 
fhen »Monfieur« fagte, und nicht »Bürger.« — 
Haft Du ſchon eingepadt ?« 


»Ja wohl; aber — beim Licht befehen — 
fo iſt es beffer, wenn ich nicht mehr nach uns 
ferm Dorf zurücgehe.« 


»Wie Du meinft;» entgegnete nach langer 
Pauſe der Alte, die Augen flarr auf den Bor 
den geheftet. Der Invalide fuhr flodend und 
zögernd fort: ! 


»Ich fürchte, Bater, baß ich in Deinem 
Haufe nicht mehr Alles fände, wie ich es vers 
laſſen; nicht mehr Alles, was ich verlaffen...« 


Der Alte nickte mit demfelben ftarren Blick, 
und in die Augen trat ihm das helle Waſſer. 
Sand » Regret fprach immer bewegter: 
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»Ich koͤnnte am Ende nicht mehr dort leben, 
wuͤrde Euch zur Laſt fallen, ihr guten Eltern, | 
und immer einen ftillen Vorwurf in eueren Aus 
gen lefen, obfchon ich — der Himmel weiß es — 
gerade fo handeln mußte, wie ich gethan.« 


Der Alte zudte die Achſeln, trodnete ſich 
verftohlen die Augen, und fagte faft gleichgüls 
tig: »Du wilft alfo nicht mitgehen? Hm! 
Du wirft wiffen, was für und Alle gut if. 
Aber meine Alte laßt Dich bitten, daß Du uns 
den Bictor laͤſſeſt. Wir haben den Buben lieb, 
um Deinets und um ihretwillen. Wir wollen 
ihn fchon erziehen, und wenn wir das Leben 
haben, einen guten Bauer aus ihm machen, 
wenn ernicht zum Soldaten weggenommen wird, 
wie ed Deinem Schwager , bem Anton gefches 
hen ift.« 

»Wie das Scicfal es will;« verfegte Sands 
Regret: »Indeſſen laſſe ich ihn Euch mit Bers 
gnügen, als eine Beruhigung für Euch und 
mich.« 


»Ich danfe Dir. So will ich alfo fchnell den 
Doktor hier bezahlen, und mich dann eilends 
auf den Ruͤckweg machen, weil die große Stadt 
mich armen Bauer beinah erbrüdt.« 


Der Doftor weigerte ſich ſtandhaft, das Fleinfte 
Affignat anzunehmen, und der Bretagner, nach⸗ 
dem er alle feine Ueberredungsfünfte verſchwen⸗ 
det, fagte endlich zu dem-Schwiegerfohn: »So 
behalte Du wenigftend das Geld; Du wirft 
es brauchen, und bedarfſt Du einmal mehr, 
ſo ſchreibe mir, oder komme ſelbſt zu uns. Je 
mehr Zeit zwiſchen dem letzten November und 
Deiner Ruͤckkehr liegt, je willkommener wirſt 
Du und ſeyn.« | | 


»Alfo im November ward? « fragte Sands 
Regret erfchättert. — Der Alte nidte, fuchte 
mit zitternder Hand fein rothes Tafchentuch aus 
dem Sarreau hervor, zuckte ein paarmal mit 
den Lippen, und ſagte dann, dem Invaliden 
die Hand ſchuͤttelnd: »Leb' wohl, Dieudonns. 
Auf Wiederſehen.« 
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Der Snvalide hielt ihn etwas Angftlich zuruͤck, 
und fragte zitternd: »Keinen Gruß von Ihr ?« 


»Sie ließ Dich grüßenz« antwortete der Alte 
faft tonlos. 


»Keine Vergebung ?«. 
»Gie hat Dir auch vergeben.« 
„Und Ihr, trauernde Eltern?« - 


»Se nun!« rief der Alte, die fchwimmenden 
Augen gen Himmel gerichtet, und für einen 
Augenblick herausgehend aus feinem bretagnes 
fhen Gleichmuth: »Der Herr hat's gegeben, 
der Herr hat’8 genommen, fein Name fey ger 
priefen. Es fällt ja fein Haar von unferm 
Haupte, dad nicht von ihm gezählt worden 
wäre. — Leb' wohl venn!« 


Er wendete fich zum Gehen, druͤckte noch 
einmal von Herzen ded Doktors beide Hände, 
unb blieb, im Begriff, den Gapitain zu grüs 
Ben, vor demfelben ftehen, ihn mit durchdrin⸗ 
gendem Blide meſſend. Victor hätte beinahe 
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vor den großen blauen Augen des alten Mans 
nes die feinigen nieberfchlagen müffen; ba rief 
der Bretagner: »Seyd Shr nicht der Herr, der 
dazumal mit jener Frau in unfere Hütte fam?« 


Victor bejahte fehweigend. Der Alte ſprach 
weiter: »Ihr habt auch nicht das Glüd unter 
unfer Dach gebrad)t.« 


Victor erröthere, und fein Herz flopfte hoch 
anf. Noch eine Weile fah ihn - der alte Land⸗ 
mann mit duͤſterem Blide an, und entfernte 
ſich alsdann, ohne weiter um fich zu fchauen. 


Die Zurücbleibenden ließen mehrere Minus 
ten im tiefften Schweigen und Nachdenfen vers 
(reichen. Sand + Regret betrachtete mit gefals 
teten Händen und tiefer Wehmuth feinen juns 
gen Freund, und fragte hierauf mit halberftid- 
ter Stimme: »Hatte ich nicht recht ?_ habe ich 
nicht die Wahrheit gefagt? O ich kannte meine 
Suzon, und mein Schidfal macht ſich eine 
Freude daraus, mir lange vorher das Schwert 
zu zeigen, womit ed mich burchbohren will. 
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Es fol aber von nun an mit einem Faltblütigen 
Fechter zu thun kriegen. Die Aderläffen des 
Doktors haben mein wildes Blut gezähmt, und 
ich will jet fechten, bis mir auf dem Feld der 
Ehre der letzte Blutstropfe entfirdm. — Nicht 
wahr, Gapitain? Du fiehft jegt ein, daß ich 
nirgends in der Welt feyn kann, als bei Dir. 
Verſtoß mich nicht. Mache aus mir mad Du 
willft: einen Soldaten in Deiner Compagnie, 
oder Deinen Bedienten im Quartier. SFürchte 
nicht, daß ich wieder verrüct werde, Schwe⸗ 
reres, als bereits hinter mir liegt, kann nicht 
uͤber mich kommen, weil ich weiß, daß Du 
mich uͤberlebſt. Ich will meinen Kopf ſchon 
zuſammen nehmen, und wenn auch dann und 
wann meine Worte etwas verwirrt klingen ſoll⸗ 
ten, ſo erinnere Dich, daß öfters ein kluger 
Sinn hinter der närrifchen Rebe ftedt. — Du 
ſiehſt mich fo zweifelhaft an? Vielleicht laͤchelſt 
Du im Stillen über meine Einfalt? Vielleicht 
biutet auch Dein Herz beim Anblid meines 
Elend? Vielleicht befinnft Du Dich gerade, 


ann 49 444 


wie Du den läftigen Bittfteler Die vom Halfe 
ſchaffen Fannft? wie fidy der zubringliche, uns 
brauchbare Invalide befeitigen ließe? Vielleicht 
überlegft Du gerade, ob ed nicht am beiten 
wäre, wenn Du mich auf morgen vertröfteteft, 
und diefen Abend ſchon in's Weite kutſchirteſt, 
ohne daß ich wuͤßte wohin? Thue das nicht; 
verſtoße um Deines Vaters willen den Inva⸗ 
liden nicht! es wuͤrde Dir nicht helfen. Meine 
Beine ſind noch gut; ich wuͤrde von Armee zu 
Armee pilgern, von Brigade zu Brigade, von 
Garniſon zu Garniſon, uͤberall, wo franzoͤſi⸗ 
ſche Fahnen wehen, und wuͤrde Dich doch end⸗ 
lich finden, entweder im einfamen Zelte, ober 
im Getämmel des Hauptquartiers, ober beim 
Bankett Deiner Gameraden; wiürbeft Du 
mich dann wegjagen? erfpare Dirdad. Nimm 
mich mit; um deines Vaters willen verftoß mich 
sicht !« 


Wie ein Knabe weinend riß Victor ben Ins 
validen an feine Bruft und fchluchzte: »Wäre 
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ich ein Menfch, wenn ich erft folcher Auffors 
derungen bebürfte, um mein Schidfal mit Dir 
zu theilen, mit Dir, der Alles für mich bins 
warf, dem ich mein Leben verdanfe? Du gehft 
mit mir, mein Alter, und nur eine feindliche 
Kugel fol den Bund zerreiffen, den ich Dir 
hiemit zufchwöre !« 


Sands Negret jubelte Taut auf, und fchrie: 
»Das waren Dammartind Züge, das waren 
Dammartind Worte! ewig mit Dir, und ims 
mer mit Dir, bis in den Tod mit Dir! Es 
lebe die Republif!« | 


Drittes Kapitel, 


St. Jean D’Ycre 





Gluͤhende Sandwolken wirbelten in das Lager 
herein; der aufgeregte Staub verſchleierte die 
ragenden Thuͤrme und Bollwerke der ſyriſchen 
Feſtung, und die an den Baraken, Zelten und 
Laufgraͤben wandelnden Soldaten dergeſtalt, 
daß man die blaue Farbe ihrer Uniform kaum 
unterſchied. Auf der einen Seite kamen Trup⸗ 
penabtheilungen von einem Gefecht zuruͤck, wel⸗ 
ches ein feindlicher Ausfall entſponnen hatte; 
auf der andern ſchleppten zum Fouragiren ge⸗ 
ſchickte Partheien Lebensmittel heran, die ſie 
in der duͤrren Gegend mit Muͤhe aufgefunden, 
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und ihnen folgte ein wandernder arabifcer 
Stamm, der gefommen war, das Wenige von 
PMundvorraty, was er befaß, an die fremden 
Krieger zu verhandeln. — In buntem Gemiſch 
ftieß all dies Volk zufammen; die franzäfifchen 
Soldaten, obſchon abgeriffen und faum mehr 
ald Soldaten zu erfennen, ftellten ihfe Gewehre 
fo zierlich zufammen, wie in einem Luftlager, 
und neben den freien Bebuinen der Wüfte ſtreck⸗ 
ten fich die gefangenen Zrabanten des Diezzar 
Paſcha zum Ausruhen auf den glühenden Bo⸗ 
den. Wo irgend ein Schatten, etwa von ei⸗ 
nem Borfprungdadh an einer Generalöhütre, 
oder von einem Segeltuh, quer über eine 
Zeltreihe gefpannt, zu fehen war, bildete fich 
das Ganze ziemlich romantifch. Die dunklen 
Geſichter — felbft die der Frangofen hatten den 
Bronzeanftrich der Wüfte angenommen — die 
langen Hälfe der ruhenden Kameele, die phan⸗ 
taftifchen Kleider der Araber neben dem faft 
lächerlichen Aufzug der Franzofen, das unres 
gelmäßig entftandene Lager überhaupt, und in 


der Ferne bie Zinnen des alterthümlichen Schlofe 
ſes, von Pilgrimen einer Altern Zeit erbaut, 
— und oben im weiten Bogen der blaue brens 
nende Himmel, — alles diefes zufammiengenons 
men, gab einen überrafchenden Anblick, der jes 
doch nicht ein freudiger war, weil Anklaͤnge 
der Schnfächt und des Heimwehes faſt aus je⸗ 
dem Zelte, aus jeder Barake ertönten, und auf 
den Gefichtern, deren Mund nichts fprach, we⸗ 
nigſtens ein ſtummes, wohl ausgedruͤcktes Miß⸗ 
vergnuͤgen lag. Truͤbe ſtarrten die Blicke der 
ruhenden Soldaten nach der Feſtung, die ihrem 
Muthe ſchon ſeit ſechszig Tagen Trotz bot, 
nach den wenigen Feldſtuͤcken des kleinen Heeres, 
die aus Mangel an Munition ſchweigen muß⸗ 
ten, und nach dem Meere endlich, wo keine 
franzoͤſiſchen Schiffe zur Ueberfahrt bereit la⸗ 
gen, wohl aber feindliche, die der belagerten 
Stadt Ueberfluß zufuͤhrten, waͤhrend das fran⸗ 
zoͤſiſche Lager an Allem Mangel litt. 


Nicht weit hinter den Laufgraͤben, im Ruͤ⸗ 
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den eines Sandaufwurfs lehnten zwei Offiziere, 
mit ernften Gefichtern ihren Gedanken nachhaͤn⸗ 
gend, bis fich ihr Gefühl durch den Austaufch 
von Worten Luft machte. »Es ift nicht anders 
möglich;a fagte der Sängere, ein Adjutant 
des Obergenerald, zu dem Capitain neben ihm: 
Wir muͤſſen dieſe verfluchte Feſtung verlaffen, 

und unfern Rüden dem Spott der Feinde preis 
geben. - Die Unzufriedenheit nimmt von Tag zu 
Tag überhand, und wenn aud) die Soldaten, 
tea ihrem Berbruffe, nicht aufhören ‚ träftige 
Sranzofen zu feyn, fo lähmt doch der Mangel, 
das Unglück und der Berluft an Menfchen und 
Pulver unfern Arm und Muth. Selten wird 
mehr ein luſtiges Lied gehört, und wenn auch 
bin und wieder ein Leichtfinniger die erſten Tafte 
eines folchen fingt, fo ſchweigt er doch plöglich, 
weil gerade diefe Töne ihn fchmerzlich an das 
ſchoͤne Frankreich erinnern, das wir Alle viel 
licht nicht mehr wieder fehen.«e — »Ich wenig. 
ſtens ganz gewiß nicht;« fügte er mit finfender -. 
Stimme hinzu. 
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Der Capitain fuchte ihn mit einigen Worten 
aufzurichten, und fagte unter anderm: »&o 
wirft Du denn nie vergeffen, guter Groifter, 
daß der Dbergeneral Dir einft in einem Augens 
blit des Unmuths härter begegnete, als er 
wohl fonft gethan ? und nimmer wirft Du von 
dem Gedanfen ablaſſen ,als ob Du Dein Le—⸗ 
ben opfern müßteft, um jenen vermeintlichen 
Schimpf abzuwafchen? Der Obergeneral liebt 
Dich ja wie ein Vater, Du hängft an ihm wie 
ein Sohn. Woher alfo diefe unbegreifliche Ber: 
blendung?« 


Groifier verfegte däfter: »Als mich der Ge⸗ 
neral wie einen Buben anfuhr, weil meine 
Reiter zu Damanhour nicht eifrig genug ein 
hieben, Eränfte ed mich ſchmerzlich, und verbitterte 
mir das Leben; aber die gleiche Behandlung, 
die mir wiederfuhr,, al& ich zu Saffa, mit dem 
jungen Beauharnais, den viertaufend Albaneſern 
das Leben zugeſagt hatte, und ſie im Vertrauen 
auf unſer Wort uns folgen hieß, — dieſe hat 
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vollendd meinen Kummer bis zur finftern Wuth 
gegen mich felbft und mein Schickſal gefteigert. 
— Hatten wir denn nicht unfere Pflicht gerhan? 
und wären wir nicht lieber unter den Säbeln 
jener Soldatesfe geblieben, hätten wir nur 
geahnt, welche Folgen unfere gutgemeinte 
That nach ſich zichen könnte? jene Vorwuͤrfe 
brennen mir noch auf der Seele, und nicht mins» 
der aͤngſtigt mich das Blut jener viertaufend Ars 
nauten, denen ich Pardon gegeben hatte, und 
die der Obergeneral dennoch nieberfchießen ließ.« 
»Eine gräßlidye Begebenheit,« meinte der 
Capitain, »wenn man fie nur mit den Augen 
der Menfchlichfeit anfieht. Aber die Klugheit, 
die immer in dem Nathe der Heerführer die 
erftie Stimme haben muß, forderte den Tod 
jener Leute, bie man nicht ernähren konnte, und 
doch nicht freilaffen durfte, um dem Feinde nicht im 
voraus eine furchtbare Verſtaͤrkung zuzuwenden, 
und nicht im voraus die Gegenden verheert zu 
ſehen, deren ſchmaler Ertrag kaum fuͤr die Be⸗ 


duͤrfniſſe der durchziehenden Armee hinreichte.« 
Spindier's ſaͤmmtt. Werke III. Dee Invaiide. 8. | 
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»Mag ſeyn;« antwortete Croiſier muͤrriſch: 
sich muß jedoch geſtehen, daß mir ſolch fuͤrch⸗ 
terliche Abrechnung mit der Klugheit ſtets un⸗ 
begreiflich bleiben wird; ferner, daß ich mir 
die Beleidigungen, welche mir der General zu⸗ 
gefuͤgt, als unausloͤſchliche Makel denke, und 
nur vom Tode allein die Erleichterung meines 
Kummers erwarte. Ich ſuche ihn, dieſen Tod, 
und der Gedanke, daß der ſproͤde Freund ſich 
doch endlich bequemen muß, mir zu Dienſten zu 
ſeyn, macht mich heiterer. Ich habe die Ahnung, 
daß noch vor dieſen Mauern mein Wunſch in 
Erfuͤllung gehen wird.« 

»Ich will nicht laͤugnen,« entgegnete der Ca⸗ 
pitain nachdenklich, »daß das Geſchick eines 
Kriegers zum voraus in den Sternen gefchries 
ben if. Mein Freund Marceau wußte faft den 
Tag zu beſtimmen, an welchen fich fein Schids 
ſal erfüllen follte, und die Kugel, bie ihn bei 
Altenkirchen traf, fand ihn gefaßt und vorbes 
reitet, wie es einem Helden ziemt, Aber ein 
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anderes iſt's, den Tod in beſonnener Erfuͤllung 
feiner Pflicht erwarten, ein anderes, ihn übers 
muͤthig herausfordern. Der ſtarke Dann dient 
feinem Varerlande bis zum letzten Athemzug; 
Du aber wilft Dich dem DBaterland entziehen, 
ehe Du noch die Anfprüche rechtfertigteft, Die 
es an Dich zu machen hat. Nimm ein Beifpiel 
an dem Feldherrn felbfi. Denke Dir, wie ihn, 
den Sohn ded Gluͤcks, feine Ohnmacht vor Dies 
fen: Meanern demüthigen muß. Und dennod) 
fieht man kaum eine Miene des Unmuths im 
feinem Geſicht; er ift ſich beftändig gleich, und 
theilt fo feine Ruhe dem ganzen Deere mit, fo 
daß es fich nicht fürchten wird, den Ruͤckweg 
durch die Wüfte wieder anzutreten, weil es 
dahinter ein Paradies des Gluͤcks und des Ges 
nuſſes anzutreffen wähnt.« 


»Die Verblendeten!« fagte Groifier bitter: 
»Die Tage von Montenotte, Lodi, und Arcole 
find nicht mehr. Ich fürchte, der Stern, der 
über dem Vertrag von Campoformio [euchtete, 

4 * 
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ift feinem Untergange nah, und ich liebe ihn fo 
fehr, daß ich fein Verloͤſchen nicht mehr fehen will.« 


Es Tiefen unferne eine Menge von Soldaten 
zufammen; in ihre Haufen drängten fich bie 
freien Beduinen, und die gefangenen Soldaten 
bed Dijezzar wurden gebunden herangeführt. 
Es war die Stunde, wo der Obergeneral aus 
feinem Zelt zu treten pflegt. Croifier' drückte 
ben Hut in die Augen, zupfte wie zerſtreut an 
den Franfen feiner Armbinde, und fagte, Dem 
Sapitain die Hand reichend: »Mich ruft der 
Dienft, Bictor. Auf Wiederfehen alfo; oder 
beffer : nicht auf Wiederſehen. Aber eine Bitte 
an Dich: Ich habe in Frankreich eine Braut; 
die Tochter des ehemaligen Commandanten von 
Lyon, des Generals Montchoiſy. Der Vater 
verſprach mir ihre Hand waͤhrend des letzten 
Feldzugs in Italien. Ich habe nie aufs Reine 
kommen koͤnnen, ob das Maͤdchen ſo ganz und 
gar des Vaters Wuͤnſche theilt; aber ohne 
Zweifel wäre ich mit der tugendhaften Adele 
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gluͤcklich geworden. Das fol, das barf jest 
nicht mehr feyn. Bringe ihr meinen legten 
Gruß, wenn Dich etwa das Gluͤck aus diefem 
vermaledeiten Lande nach der Heimath zuruͤck⸗ 
führt. Sage ihr, ich fey um der Ehre willen 
gefallen, und fie möge an der Seite eined was 
dern Mannes gänzlich desjenigen vergeffen, der 
fihh einft fihmeichelte, ihr Gatte werden zu 
dürfen.« | 


Bictor war erbleicht während dieſer Rede, 
hielt Croiſier zurüd, und rief: »Unglüdlicher! 
Du weißt nicht, wen Du diefen Auftrag gibft!« 
— Croiſier wendete fich befremdet um, fah dem 
Sapitain flarr ind Geficht, und erwiederte ruhig: 
»Sch werde mir über diefe Worte Erläuterung 
ansbitten, fobald ich wieder vom General 
fomme.« 


In dieſem Augenblide trat der Obergeneral 

mit feinem Stabe auf den Plag. Als die Sol: 
daten den Fleinen jungen hagern Mann erblid» 
ten, der in feiner einfachen Uniform überfehen 
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worden wäre, hätte nicht der Strahl feines 
Auges feinen überlegenen Geift verrathen, wie 
feine Haltung und Geberde die Gewohnheit, 
überall den Oberbefehl zu führen, da richteten 
ſich alle in militärifhe Ordnung, und der alte 
Muth fprühte aus ihren Zuͤgen, und fie wurs 
den unter ihren Lumpen wieder die Männer, 
denen es befchicden war, ganz-Europa zu ents 
waffuen. Das Geſicht des Feldherrn war heute 
nicht fo heiter, wie gewoͤhnlich. Es waren ihm 
beunruhigende Nachrichten aus Egypten zuges _ 
fommen, und fein Auge verbüfterte ſich, fo oft. 
er nach den Thuͤrmen von Acre blickte. Die 
Gewohnheit, die ihm von Tugend auf eigen 
war, mit der Schulter heftig zu zuden, wenn 
irgend etwas feine Sorge befchäftigte, fiellte 
fich heute Sfter ein wie fonft, und er fehlug beis - 
nahe unaufhoͤrlich mit der Reitpeitſche an feine 
Stiefel. — Die Gefangenen wurden ihm vors 
geftelt. Er gieng auf denjenigen unter ihnen 
108, der fich durch fein verwegenes Geſicht vor 
allen Andern auszeichnete. »Biſt Du nicht ei⸗ 
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ner von jenen Schurfen,« fragte er den Albas 
nefer Iebhaft, »die fo ficher hinter den Schieß⸗ 
{harten den Feind zu treffen wiffen?« — Der 
Armaute, der die Anrede nicht verftand, gloßte 
den General mit aufgeriffenen Augen an. Dies 
fer Zegtere drehte ſich nach feinen Offizieren um, 
und fuhr im felben Tone fort: »Eine Gallerie 
von brutalen Geſichtern; nicht wahr? vielleicht 
ift der Kerl darunter, der meinen tapfern Caf⸗ 
fareli in den Sand geftredt hat. Der Ber: 
luft diefed Mannes war nicht der Eleinfte wäh, 
rend der Belagerung ; feine einzige Perfon wog 
viele Andere auf.« . Bei diefen Worten warf 
er einen bedeutenden Seitenbli auf eine Gruppe 
von Offizieren, worunter auch Groifier ftand, 
deffen Geficht bleich wie Schnee wurde. Der 
General fuhr fort, die wenigen Gefangenen zu 
muftern, und riß einen davon aus der Reihe 
heraus, »Spigbube!« rief er zornig: »Dubift 
einer derjenigen, denen ich vor kurzer Zeit bie 
Freiheit gefchenft habe, unter der Bedingung, 
daß fie nicht mehr die Waffen gegen ung ers 
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griffen. Wer wird auch unter folcher Canaile 
Ehrgefühl fuchen? Man erfchieße den Burfchen 
auf der. Stelle.« 


Waͤhrend der Unglüdliche weggebracht wurde, 
herrſchte ein tiefed Schweigen in der Runde, 
. und ermwartungspoll hing jeder Blick an dem 
General, der in feiner gewöhnlichen haftigen 
Redeweiſe fortfuhr: »So muß man diefe Brut 
behandeln, und ein gleiches Loos wird auch in 
der Folge alle diejenigen treffen, die fich unter 
dem Heere aufrührerifche Redensarten zu Schuls 
ben fommen laffen. Wir find hier nicht in ben 
Salons von Paris, wo folh Geſchwaͤtz nicht 
von Bedeutung iſt. Hier gilt e8 Ernft, und 
ich laſſe den Vorwitzigen niederfchießen, und 
wenn er hundertmal einen Generalshut träge, 
und ſechs Fuß maͤße. Wer Soldat ſeyn will, 
erfuͤlle ſeine Beſtimmung. Schwaͤchlinge, die 
an ihren Maitreſſen in Frankreich haͤngen, brau⸗ 
chen wir nicht. Das Gluͤck iſt wandelbar. Waͤ⸗ 
ren die engliſchen Schiffe nicht, ſo waͤren wir 
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laͤngſt Meiſter von Acre. Der Zug war noth⸗ 
wendig. In meine Plane hat ſich niemand zu 
miſchen, ſonſt beduͤrfte man keines Generals en 
Chef, und jeder Fourier koͤnnte das Nothwen⸗ 
dige verfuͤgen. Ich bin den Mißvergnuͤgten 
auf der Ferſe. Sie ſprengen Geruͤchte aus, 
als ob in Nord⸗Egypten ein Aufſtand ausge⸗ 
brochen waͤre. Eine laͤcherliche Sage, die nur 
den Poͤbel bethoͤrt, dem man weiß macht, ein 
Engel fuͤhre das Kommando der Revolution. 
Die Zeiten des Moſes find nicht mehr. Wegen 
Cairo bin ich ruhig; Defair ift dort, und das 
heißt Alles gefagt, — Was wollen die Leute ?« 


Er deutete auf den Bebninenflamm, deſſen 
Sceif vortrat, von Berthier herangeführt, 
welcher dem Obergeneral bedeutete, dieſer 
Stamm fey erfchienen, ihm feine Verehrung zu 
bezeigen, und für den glücdlichen Fortgang feis 
ner Waffen gegen die tuͤrkiſchen Unterdrüder 
den Himmel anzuflehen. Der Beduinenanfühs 
ter befräftigte alle Worte Berthierd, indem er 
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dreimal mit ausgebreiteten Armen außrief: 
»Öepriefen fey der große Scheif Bonabardo, 
ber über das Meer gefommen ift, um bie Pas 
ſcha's und Aga's zu ſtrafen! Gluͤck und Segen 
ſchenke der mächtige Prophet den Waffen des 
blauen Sultans, denn es fteht gefchrieben, daß 
er Sieger bleiben wird.« 


Bonaparte's Geficht verflärte fich ſchnell zu 
einem leutfeligen; er gab mit der Hand dem 
Sceif die Begrüßung zurüd, und fagte zu eis 
nem Dolmetfcher: »Antworte diefen Keuten, 
daß die Armee ihre Huldigung mit Wohlwollen 
aufnimmt. Sage.ihnen, daß fie durch Herbei⸗ 
fhaffung von Nahrungsmitteln und Fourage 
einen nicht unbedeutenden Anfpruch auf unfern 
Schutz gewinnen werden; daß ich in einigen 
Tagen dieſe Feſtung erſtuͤrmen, die Feinde ver⸗ 
jagen, und eine andere Ordnung der Dinge 
einführen werde. Bon der Eroberung dieſer klei⸗ 
nen Feſtung bängt dad Schickſal der Welt ab. 
Die Drufen vom Berge Libanon harren unges 
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duldig, bis ich ihre Kette zerbreche. Damask 
hat mir feine Schlüffel anbieten laſſen; ein 
neues Neich wird auf den Trimmern der Mas 
melucfenherrfchaft und der türfifchen Tyrannei 
entfichen. Die fchlechten Nachrichten aus Egyp⸗ 
ten find nur Lügen, und nie ftand die franzäfis 
ſche Macht fefter begründet auf diefen Ufern, als 
gerade jegt. — Nun, Bürger, laffen Sie ung 
die Trancheen befichtigen.« 


Er ging, feine Adjutanten und mehrere Ges 
neräle und Genie - Offiziere im Gefolge, nad 
den Laufgräben zu. Das Gewuͤhl von Soldas 
ten und Arabern verlief fich, und Victor lehnte 
fih wieder in den Schatten der Anhöhe, von 
welcher unfern ber Poften fland, den er befehs 
ligte. Kleber trat zu ihm. Auf dem Geficht 
des riefigen Mannes lag ein finfterer Spott. 
„Wie gefiel Dir die Scene, Gapitain?« fragte 
er den alten Bekannten: »Der Obergeneral tft 
heute fehr fpaßhaft, und fehr fein und zart 
war ber Wig, womit er auf meine Statur und 
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meine vorlauten Reden anfpielte. Er geht noch 
weit, der da; ich wette Er hat die Kunft 
ber Ueberrebung in hohem Grade inne; beging 
er einen Fehler, fo lag gerade biefer Fehler 
in feinem Plan; ift ihm das Gluͤck nicht 
günftig, fo bemeifet er den Soldaten, daß 
das Gluͤck ed nie beffer mit ihm vorhabe, als 
gerade | jest. Er fpielt die Sonne in bie 
Tafche, und wechfelt dafür den Mond her⸗ 
aus, fobald es ihm gefällt. Er zaubert der 
Armee diefe elende Küfte zu einem Parabdiefe, 
und preifet ihren Weberfluß, im Augenblicke wo 
fie verhungert.« j 

»Mit folchen Eigenfchaften läßt ſich allein uns 
umfchräuft regierenz« bemerkte Victor entfchuls 
digend. Der Nepublifaner Kleber fuhr aber 
heftiger fort: »Sey ed, daß irgend ein Prinz 
aus feinem Macchiavel folche Grundfäge aus 
wendig lerne, aber hier ift die Rede von dem 
General einer freien Nation, Yon einem Mann 
des Volks, der auch zum Volk reden fol, frei 
und offen wie es felbft if. Wozu die rhetoris 
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fpricht der Deenfch nicht, als ob er fchon morgen 
als Sieger in die Feftung einziehen wollte ? 
und — denk an mich — fchon finnt er auf den 
baldigften Ruͤckzug. Verheißt er nicht den dum⸗ 
men Arabern den allgewaltigftien Schub, und 
wir haben nur eine Handvoll Leute, aufgerieben 
von Strapazen, Seuchen und Mangel, hundert 
Meilen weit von unfern Hauptquartieren ents 
fernt? weiß der Teufel, was der Menfch im 
Schilde führte, ald er ung hieher Iodte, Sch 
begreife es nicht; aber unläugbar iſt's, daß ihn 
felbft die Comoͤdie Iangweilt, die er und auf 
unfere Koften bier vorgefpielt. Iſt das eine 
Belagerung? in drei Tagen hätten wir in dem 
Neſt ſeyn müffen, troß Djezzar, Sidney und 
Phelipeaux; aber dieſe Trancheen — es iſt zum 
lachen — fie gehen mir kaum bis and Knie. 
Und dennoch wandelt er jest darin umher, als 
hätte er Bauban’fche Fortifikationen zu befichtis 
gen, unbefümmert, ob das erneuerte Schießen 
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der Feinde ein Dugend gefchicter Leute von 
feiner Seite wegreiße oder nicht.« 


Während der General ſprach, hatten in der 
That die Feuerſchluͤnde der Feflung und der 
englifhen Escadre zu bonnern begonnen, und 
Kleingemwehrfeuer klapperte dazwifchen in un: 
regelmäßigen Intervallen. — »Aha! die albas 
nefifchen Scharffchügen haben wieder zu thun 
befommen!« rief Kleber, und ging felbft, von 
friegerifcher Luft getrieben, nach der Gegend 
der Taufgräben zu. Bonaparte kam eben von 
feiner Rekognoscirung zuruͤck; fein Stieffohn 
Eugen neben ihm, mit der Schreibtafel in ber 
Hand, und bie leife gegebenen Befehle des Obers 
generals einzeichnend; hierauf ein Paar andere 


Adjutanten, die Offiziere in geräufchlos ſich 


unterhalteuden Trupps, und endlich eine eine 
fache Bahre, worauf der unglüdliche Croiſier 
getragen wurde, deſſen fehnlichfter Wunfch in 
Erfüllung gegangen war, Er hatte fich unnoͤ⸗ 
thig ausgeſetzt, indem er auf eine Batterie flieg, 


wo feine ausgezeichnete Figur bald ein Ziel der 
Kugeln wurde, und eine derfelben ihm das rechte 
Bein zerfchmetterte. Die Wundärzte gaben 
Hoffnung, aber der Leidende ſelbſt trug feine 
im Herzen, und wuͤnſchte feine. — Sein Gefchid 
ging Sedermann nahe, und in der Umgebung 
Bonaparte’d unterhielten fich Croifierd Gamer 
raden angelegentlich von ihm. ‘Der General 
hörte es, und rief empfindlich: »Der Unbefonnene 
hat felbft alle Schuld, ich warnte ihn; ich ber 
fahl ihm herunterzufteigen, aber der Trotzkopf 
gehorchte nicht. Er büßt es. jegt. Und wenn 
er davon koͤmmt, werde ich feinen Ungehorfam 
erft näher unterfuchen laffen.«e — Eugen vers 
fuchte ein Paar Worte der Entfchuldigung eins 
fließen zu laffen, und berührte mit Schonung 
die Urfache des Kummerd, dem Croiſier ſchon 
fo lange unterlegen, und der ihn wahrfcheinlich 
in den Tod geführt. Der Generäl ftugte einen 
Augenblick, drängte alsdann das aufftcigende 
Gefühl hinter die Larve des militaͤriſchen Befehls⸗ 
haberernftes, und antwortete kurz: »Pah, pah, 
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welcher Hochmuth unter den jungen Leuten eine 
reißt! Die Schäler duͤnken fih am Ende zu 
groß, um von ihrem Meifter einen Kleinen Vers 
weis hinzunehmen? Croiſier ift ein Narr, ein 
ftrafbarer Narr obendrein, weil er feiner Eitels 
feit die Pflicht aufopferte. - Uebrigens« — fegte 
er, wie fich felbft beruhigend hinzu — ⸗uͤbrigens 
ift der Wille des Tollkopfs hier nicht im Ge⸗ 
ringſten in's Spiel.zu zählen. Richt der Wunſch 
eines Wahnfinnigen und nicht der Zufall find 
e8, welche den Tod bringen. Die Kugel, bie 
ihn traf, wurde fchon für ihn gegoffen.«‘ 


Diele Offiziere, die, gleich bem Obergenerale, 
einen wahrhaft ans Wunderbare grenzenden 
Meg von der Pife auf gemacht hatten, und, 
wie alle Söhne des Gluͤcks, der Fortuna und 
einer gewiffen Vorherbeftimmung alles zufchries _ 
ben, ftimmte den Worten Bonaparte’d bei. 
Einer von ihnen fagte noch obendrein: »Croiſier 
hat voraus gewußt, daß es ihm alfo ers 
gehen würde. Er hat geftern fein Zeftament 
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gemacht, weil ihm ein Wahrfager die Stunde 
feines Todes, wenigftens den Tag deſſelben, 
deutlich angezeigt.« 


»Ein Wahrſager?« fragte der Obergeneral 
mit laͤchelndem Munde, aber vieler Aufmerkſam⸗ 
keit in den Zuͤgen: »Ein ſyriſcher ohne Zweifel; 
ich muß den Menſchen ſehen.« 


Der Offizier laͤchelte und ſchuͤttelte mit dem 
Kopf. »Kein Syrier, Bürger General;« vers 
ſetzte er. »Ein Soldat aus unſerer Armee, ein 
Grenadier aus der dort ſtationirten. Halb⸗ 
brigade; der Grenadier Sans⸗Regret, von der 
Compagnie des Capitains Victor. 


Victor war gerade. abgelöst worden, als er 
feinen Namen nennen hörte, und neugierig, Die 
Urfache davon zu- erfahren, in den Kreis ber 
Öffiziere trat, Bonaparte’s Blick fiel gerade 
auf ihn. Der-General lächelte verbindlich, und 
fprach mit der Freundlichkeit, die ihm alle Her⸗ 
zen gewann: »Sieh' da! der Capitain, wie 
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gerufen. Es freut mich, Sie wieder zu fehen, 
Bürger. Unfere erfte Belanntfchaft batirt ſich 
aus dem Cafe de la Regence; ich befinne mich 
genau. Dann fah ich Sie zum zweitenmale, 
als Sie von des wadern Marceau's Leichenfeier 
zu mir nach Italien kamen. Ich vergeſſe nicht 
ſo leicht. Sehen Sie wohl, daß das Schickſal 
uns zuſammenfuͤhrte, wie ich in Paris es ahnte? 
— Was iſt es aber mit dem Grenadier, der 
unter Ihrer Compagnie ſteht, und den Leuten 
vorher ſagt, wann ſie ſterben? ich wuͤnſchte den 
Mann zu ſehen.« 


»Er ſoll ſich bei Ihnen melden, Buͤrger Ge⸗ 
neral;« verſetzte Victor. — Bonaparte ſchuͤttelte 
aber mit dem Kopf, und bemerkte, daß es gar 
nicht noͤthig ſey, den Soldaten deßhalb zu de⸗ 
placiren, und daß er ſchon einmal Gelegenheit 
finden. werde, den Tauſendkuͤnſtler zu fehen. — 
Während diefes Geſpraͤchs hatte fich die ganze 
Gruppe weiter bewegt, und war gerade in die 
Zeltenreihe getreten, .wo Bictord Compagnie 
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fampirte. Die Soldaten hatten fich eine Küche 
erbaut, halb eingewählt in einige Sandaufwuͤrfe, 
und fpärlich befchattet von zerriffenem Segel⸗ 
tuch und morfchem Holz. Sie dampfte juft 
luſtig, und darinnen waltete als gefchäftiger 
Koch, mit nackten Armen und grober, aber 
reinlicher Schuͤrze, der Grenadier Sans⸗Regret. 
Victor ermangelte nicht, den Obergeneral auf 
ſeinen alten Freund aufmerkſam zu machen, und 
mit einigem Intereſſe nahte ſich Bonaparte dem 
dampfenden Herd. »Was kocht ihr da?« fragte 
er den Grenadier, der wie auf der Parade vor 
ihm ſtand. — Sans⸗Regret erwiederte, indem 
er den Keſſel aufdeckte: »Beliebt zu verſuchen, 
Buͤrger General? koͤſtlicher Reis, der nur ein 
Paar Mal naß geworden iſt; eine Hammels⸗ 
fenle, die erft vor fünf oder fechd Tagen das 
Leben verlor, und die ich einem fyrifchen Bauer 
gegen Geld und böfe Worte abnahm. Mit 
diefen Herrlichkeiten fol heute mein Capitain 
einen trefflichen Mittagsſchmaus halten. Es 
wird uns bier im Lager nicht alle Tage fo 
5% 
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gut, Und bei folchem Schmanfe geht auch der 
Koch fammt der ganzen Samaradfchaft nicht Teer 
aud.« — Da der Soldat einen Löffel voll der 
dampfenden Brühe dem Obergeneral hinhielt, 
fo Eoftete diefer die Suppe, und fagte, lächelnd 
zu den Umſtehenden gewendet: »Man lebt doc, 
nicht fo bel in dem verfchrieenen Lager vor St. 
- Sean d’Acre.«a Dann firirte er den Grenadier 
und fragte: »Euer Name!« oo 

»Sans⸗Regret. Den Familiennamen babe 
ich laͤngſt vergeffen.« 

»Wie alt ?« 

„Meiner Treu, mein General, ich werde in 
den Vierzigen flehen.« 

»Wie viele Dienftjahre?« 

»Dem König habe ich in Amerifa und im In⸗ 
validenhaufe gedient. Der Nation diene ich erft 
feit fünf Sahren.« 

»Wir haben uns fchon einmal geſehen. Warft 
Du nicht Fechtmeifter in der Militärfhule zu 
Brienne, alter Schnurrbart ?« 
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»3u dienen, mein General.« 


»Sch habe ein Paar Lektionen bei Dir genom- 
men und nichtd von Dir gelernt.« 


»Wird Ihr Fehler gemwefen feyn, General.« 


»Möglich ;« verfeßte der Feldherr Iächelnd. 
Dann fuhr er nach einer Paufe fort: »Ich habe 
gehört, daß Du Dich mit andern Dingen abs 
giebſt, als blog mit dem Gewehr und Deinem 
Keffel. Du prophezeiheft den Leuten ihr Schick⸗ 
fal und ihr Ende ?« | 


»Hm! ich habe manchmal das zweite Geficht, 
wie die Schottländer.« 


»50? im Traume, oder fagft Du aus Kar⸗ 
ten wahr ?« 


»Nichts da. Sch kann es manchmal einem 
aus den Augen heraus buchitabiren, wie ed mit 
ihm abläuft. Bor ein Paar Tagen erft hab‘ 
ih einem Shrer Adjutanten vorhergefagt, daß 
er erſchoſſen werden würde.« 
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»Ich weiß. Es iſt eingetroffen.« 


»So? Thut mir leid. Warum peinigen mich 
die Leute aber? ich bin gar nicht aufgelegt zu 
dem Prophetenhandwerk.« 


»Und ich verbiete Dir es auch. Du machſt 
mit Deiner Verruͤcktheit die Soldaten ſelbſt ver⸗ 
ruͤckt.« 


»Ganz recht. Darum ſollen mich die Burſche 
ungeſchoren laſſen.« 


»Wie kann man auch in der That eine ſolche 
Prophezeihung anders als verrüdt nennen? das 
Horoskop eines Menfchen aus feinen Augen 
Iefen? welche Tollheit! was wäre zum Beifpiel 
in den meinigen zu lefen, Grenadier ?« 


Nah einem langen Schweigen antwortete 
Sans⸗Regret: »Sie haben mir fo eben bag 
Handwerk felbit gelegt, Bürger General.« 


»Ich befehle Dir nun, auf meine Frage zu 
antworten, wenn anders Deine Phantafie jegt 
in Thätigfeit ift.« 
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»Wie follte im Angeficht eines Helden und 
die Phantaſie im Stich laffen ? — Sie werden noch 
viele große Thaten verrichten. — Sie werden uns 
geheueres Glück haben. Und endlich freilich... .« 


Bonaparte, der bei den frühern Nebefägen 
lächelnd genict hatte, unterbrach ihn ſchnell, 
und fagte etwas ungeduldig: »Nun — und end- 
ih — und endlich wird es mit mir zu Ende 
gehen; das Loos eines’ "jeden Menfchen. Bis 
bieher hat Deine Prophezeihung wie eine Glück 
wunfchadrefie aus dem Moniteur gelautet. Ich 
will die Pointe wiffen. Wie werd’ ich fterben ?« 


„Meiner Seele — Bürger General — id 
weiß nicht, ob ich e8 fagen foll....« 

»Heraus damit.« 

»Nun denn: Mit Ihrem Tode hat es noch 
gut Zeit; aber — nehmen Sie's nicht uͤbel — 
Sie werden im Bette ſterben.« 


Bonaparte trat einen Schritt zuruͤck, und 
ein Laͤcheln des Spotts ging uͤber ſeine Zuͤge. 
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Dann fagte er zu feinen Offizieren: »Sie fehen, 
daß der Mann keinen Gran gefunden Menfchens 
verflandes beſitzt. Sehen wir denn alzumal 
fo aus, als ob wir im Bette fterben würden? 
Soldaten? in diefer Zeit?« 


Ein Guide fam fchnell heran, und überreichte 
dem General ein verfiegelted Padet. Bonaparte 
griff haftig darnach, mit den Worten: »Depes 
fhen von Defair! Laß fehen.e — Somit trat 
er in den Schatten, riß die Papiere auf und 
las ftille vor fich hin. Mittlerweile wurden je> 
doch feine Züge finfter und nächtlich anzufchauen. 
Unterbrüdter Zorn flieg in dem Gefichte auf, 
und er entfernte fich eiligit mit feinem Stab. 


»Ei, ei, Sans⸗Regret!« fagte gutmüthig fchels 
tend Bictor zu dem Grenadier, der wieder ganz 
gelaffen an feinen Keffel gegangen war: »Du 
haft den Obergeneral in üble Laune verfegt. 
Wo dachteſt Du hin, .mit Deinem ungzeitigen 
Spaße ?« 


Da Elopfte der Grenadier mit .rechthaberifcher 





an 75 444 


Gcherde auf den Rand des Keffels, ſchwang 
den Schaumloͤffel, und rief halb aͤrgerlich, halb 
luſtig: »Und wenn es ihn hundertmal verdrießt, 
und wenn Sie es hundertmal fuͤr einen Spaß 
halten, — er ſtirbt eben doch im Bett; aber 
bis dahin wird er's noch weit treiben!« 


Dieſer Auftritt war indeſſen nicht ohne Wir⸗ 
kung geblieben. 


Binnen wenigen Tagen war Victor zum Ad⸗ 
jutanten des Obergenerald ernannt, und mit 
einem Detachement nach Jaffa vorausgefenhet, 
um dort alles für den Empfang der Armee vors 
zubereiten, bie kurz darauf zur Nachtzeit den 
Ruͤckzug von St. Sean d'Acre nach Egypten 
antrat. 





Viertes Kapitel. 


Marengo. 





Das öfterreichifche Herr und bie Truppen ber 
franzöfifchen Republit unter dem Commando 
des erftien Conſuls Bonaparte, den die 
Ummälzung vom achtzehnten Brumaire 1799 zu 
der eriten Würde des franzoͤſiſchen Staats ers 
hoben, hatten bereits in der Ebene von Marengo 
das blutige Würfelfpiel um bie Herrfchaft von 
Sstalien begonnen, Der vierzehnte Juni des Jahres 
1800 war vom-Berhängniß auserfehen, die ehr⸗ 
geizigen, tief in der Bruft des Helden verfchlofs 
fenen Hoffuungen zur Reife zu bringen, und 
Mars fchmiedete an jenem Tage unter dem Dons 
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ner bed Gefhüges und dem Pulverbampfe bes 
Schlachtfeldes den erften Reif der nachherigen 
Kaiferfrone Frankreichs, und die erften Feſſel⸗ 
tinge des neuen Defpotismus für Franfreichd 
Bölfer. — Heiß wüthete ſchon das Treffen Dies 
feitö der Bormida; die Defterreicher hatten den 
Fluß bei Tagesanbruch auf drei Brüden übers 
fhritten, obſchon fich der Conſul in verwichener 
Nacht zu Torre di Galifolo mit der Beruhis 
gung, baß Feine Brüden über den Strom vors 
handen feyen, ſchlafen gelegt hatte. Das rafche 
Vorruͤcken der Faiferlichen Streitmacht, von den 
Verfchanzungen Aleffandriad her, unwiderſteh⸗ 
licher gemacht durch die Ueberzahl der Manns 
fhaft, durch die treffliche Neiterei und wohl 
bediente Artillerie, war völlig geeignet gewefen, 
Schreden und plögliche Muthlofigfeit unter den 
franzöfifchen Soldaten zu verbreiten, obgleich 
fie mit freudiger Quverficht dem Feind entges 
gengegangen waren, 
In San-Biuliano fanden Neferve-Abtheilun« 
gem von leichter Reiterei und leichtem Fußvolf. 


an 76 wu - 


Sie erwarteten von Stunde zu Stunde ben 
Befehl zum Marfch gegen den Feind, und 
ungebulbig zählten fie die Kanonenfchüffe, Die 
ihnen immer näher vollten, über bie weite 
Ebene her.‘ Einzelne Truppe von Verwun⸗ 
deten famen, wie von dem Kanonendonner 
hergeftäubt, vom Schlachtfelde zurid. Man 
brachte den General Champeaur ſchwer vers 
wundet in das Dorf herein; er hatte an ber 
Spige feiner Cavallerie die Wunden empfangen, 
woran er flerben mußte. "Flüchtlinge mifchten 
ſich unter die Haufen der Bleffirten. »Es ift 
Alles verloren!« fchrieen die Unbefonnenen: 
»Die Kaiferlichen haben Marengo genommen, 
und werden hier feyn, ehe wir e8 ung verfehen !« 
Zwifchen durch fprengten Adjutanten und Ors 
bonnanzen her und zuruͤck. Die Anfunft eines 
folhen Boten beftimmte endlich den Abmarfch 
der wahrfcheinlich vergeffenen Bataillone gegen 
den Feind. Der Abjutant, der ihnen ben Bes 
fehl gebracht, warf ſich auf einen Augenblick 
vom Pferde, Iehnte ſich an den Sattel, und 
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fhöpfte mit hochflopfender Bruft Athem. Uns 
fern von ihm wurde ein Artillerieoffizier, dem 
eine Kanonenfugel das Bein zerfchmettert hatte, 
medergelegt, und fenfzte: »Das Sterben ift 
nichts, aber im legten Augenblid noch das Uns 
glüR feiner. Camaraden mit anzufehen, das 
ift taufendmal mehr. Der feige Scherer hat 
den Feind ganz verwöhnt, fo daß er glaubt, 
und auf ähnliche Weife behandeln zu innen, 
obſchon wir ihm bei Montebelo ein Pröbchen 
unſerer Kunft gaben Was hilft's?« ſetzte er 
hinzu, »der Tag ift verloren, der Conſul hat 
:fih in feinen Dispofitionen geirrt, und wir 
unterliegen der Uebermacht.« — 


Seine Kanoniere, die ihn hieher getragen 
batten, wollten ihn tröften, und erboten fich, 
während des Verbandes, ihm alle Erleichtes 
zung zu gewähren, die ſich von den Umftänden 
erwarten laſſe. Der faft fterbende Offizier 
erwiederte ihnen heftig: »Habt Shr nichts an» 
beres zu thun, als beimir, dem Krüppel, mäßig 
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zu gehen? fort! an euer Gefchüß zuruͤck. Feuert 
auf den Feind, und zielt in’d Teufelsnamen 
niedriger, ald bisher.« — Die Artilleriften ges 
horchten dem Befehl, und der Adjutant, ber 
ſich ein wenig erholt hatte, fah nach dem Bers 
wundeten hinüber, und erkannte einen Gefährs 
ten aud dem egvptifchen Feldzug. »Gieh da, - 
Alter ,« fagte er ihm, ihm bedauernd die Hand 
reichend: »müffen wir und hier wieder fehen ? 
hat Dich in Afrika Pelt und Mameluckenfäbel 
verfchont, daß hier eine kaiſerliche Kugel Dein 
Leben zerſchneiden darf?« 


Der Verwundete, dem juſt von ein Paar 
Chirurgen bad Bein abgelöst wurde, winkte 
vor-der Hand nur mit berebten Augen dem 
Adiutanten zu; ald die Amputation vorüber, 
und der Schmerz ihm wieder zu fprechen ers 
laubte, antwortete er dem Kriegsgefährten 
mit heller Stimme: »Hol der Teufel die Defter: 
reicher , wie den Fuß, der mich fo ungetreu im 
Stich läßt; aber fie ſchießen brav, bie Hunde, 
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und es werben - ihrer noch viele heute dran ' 
glanben müffen. Sch murre nicht, bin ein als 
ter Kerl, und bedaure nur, daß ich nicht auf 
Lorbeeren fterbe.« 


Mit Thränen im Auge flieg der Adjutant 
wieder zu Pferde, und der Verwundete fragte 
ihn: »Wohin, Freund BVictor?« — »Gegen 
Caſtel⸗Ceriolo; dort hoffe ich dem Conſul zu 
finden, oder Berthier.« — » Wer fteht bei Eaftel- 
Ceriolo?« — »Die Grenadiere der GConfulars 
garde; zwei Bataillone, die fich aufopfern wers 
den, wie einft die Krieger des Leonidas in ben 
Thermopilen. Seit einer Stunde widerſtehen 
fie, diefe neunhundert Dann mit ihrem wenis 
gen Geſchuͤtz, dem heftigften Angriffe der feinds 
lihen Gavallerie.« — »Gott färfe fle! aber 
wie lange wird es dauern? fage dem Gonful, 
Victor, daß er den größten Fehler beging, Des 
fair’8 Divifion zu detachiren.« — »Tröfte Dich, 
Alter; Defair ift zurück beordert, wie au Mon: . 
nier. Wir halten und, indem wir fie erwarten. | 
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Das Geficht des Verwundeten klaͤrte fich auf. 
Er rief: »Dem Himmel fey Danf. Wenn Der 
fair die Drdre erhielt, fo koͤmmt er gewiß nod) 
zu rechter Zeitz; dafür bürgt fein Eifer. Wenn 
Du ihn fichft, grüße ihm von mir, und fage 
ihm, ich wünfchte in jener Welt einen fo vor 
trefflichen General zu befommen, wie er mir 
immer gemefen.«e Hier fant das Haupt dee 
Verwundeten auf defien Bruft, und mit eimem 
erfchütternden, obgleich kurzen Lebewohl, wie 
man ed im Staub der Schlacht zu geben pflegt, 
mo bad Leben nichts mehr ift, als die phantag- 
magorifche Erfcheinung eines Moments, flog 
Victor auf feinem Nenner von dannen. Ach, 
die Hoffnung floh vor ihm. Er begegnete ei" 
‚ner völligen Niederlage. Wie er fo hinjagte 
über die Felder, an den Hütten vorbei, Die 
man gli Poggi nennt, fah er zu feiner Tinten 
einen Rüdzug, der faft eine Flucht zu nennen 
gewefen wäre. Bier franzöfifche Diviſionen, 
unter den Befehlen der Generäle Victor und 
Lannes, wichen in Unorduung vor dem unaufs 
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haltfam anftrömenden Feind, vertheidigend zwar 
das Terrain von Schritt zu Schritt, aber weit 
hin die Ebene bedeckend mit. Leichen, wegge⸗ 
worfenen Waffen und zurücgelaffenem Geſchuͤtz, 
Der rechte Fluͤgel der Oeſterreicher draͤngte 
dieſe Truppen mit aller Macht zuruͤck, ſuchte 
ſie zu umgehen, und ihnen die Straße nach 
Tortona abzuſchneiden. Wenig half es, daß 
die Commandirenden das Übermenſchliche thas 
ten; langfam, aber unaufhaltfam eroberten die 
Feinde das . Feld. — Dammartin gelangte 
zum Conſul; er fand auf einer Heinen Höhe, 
umgeben von feinem Generalſtaab, und blids 
te düfter auf dad Scaufpiel vor ihm. Un⸗ 
geduldig. fah er jeden Augenblick nad der 
Uhr, ſchaute nach der Gegend, wo von 
Rivalta her Defair’d Truppen erfcheinen fol 
ten, dann mit finfterer ‚ Mißbilligung nach 
der Seite, wo Lannes und Bictor wichen, 
dann mit einiger Zufriedenheit gegen Gas- 
fiel» Gerielo, wo die: Grenadiere der Garde 
Epindter's fimmtt. Werte III. Der Invalide. 3- 6 
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noch unerfchüttert fanden. Er deutete borthin, 


und fagte zu dem Chef des Generalftanbs, dem 
General Dupont: »Sehen Sie, was ich vors 


aus” verhieß? Diefe Handvoll Grenadiere ift 


allein im Stande, die Wolfen von Ifterreichie 
fiher Reiterei , die auf fie eindringen, zurüczus 
halten. Sie gleichen einer Redoute von Gras 
nit. Der General des Iinfen feindlichen Fluͤ⸗ 
geld verfchwendet unndthig Zeit und Leute, 
Seine leichten Truppen und feine Reiter vers 
mochten noch nicht ein Glied der Grenadiere 
zu fprengen. Sehen Sie, da haut Beffieres 
wieder mit großem Bortheil ein, und doch hat 
er nur zwei Schwadronen; ein wahres Nichts. 
Warum werfen Lannes, Bictor und Murat 
nicht dad Gefindel, welches ihnen gegenüber 
fieht ?« — Hierauf wendete er fih raſch zu 
Dammartin und fragte haftig: »Wie ſteht's zu 
San Giuliano ? Feine Nachricht von Defair ? 
feine von Monnier? Diefer koͤnnte fchon hier 
ſeyn! von Caſtel Nuovo di Scrivia laͤßt ſich's | 
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in einem ruͤſtigen Marſch wohl thun. Aber 
Defair....?« 


Ein Offizier des Generald Berthier fprengte 
heran, und meldete, daß Monnier’3 Diviffon 
ſich nähere. Der Eonful zeigte auf feinem Ges 
fit wieder einen Strahl von Hoffnung. »Ends 
lich!« fagte er, fich die Hände mit vieler Zus 
friedenheit reiben: »Eilen Sie zurid zu Bers 
thier! er fol Monnier beordern, unverzüglich in 
die Linie einzurüden, den Ruͤckzug aufzuhalten, 
und eine Brigade nach Gaftel» Eeriolo zu wer⸗ 
fen, damit meine wadern Grenabdiere erleich- 
tert feyen, und den Tiroler Scharfſchuͤtzen, 
bie fich dort eingeniftet haben, das Handwerk 
gelegt werde. — Dammartin! eilen Sie auf der 
Stelle, was Sie können, zu meinen Grenadies 
ren. Beffieres und die übrigen Commandanten 
follen fich halten; die Hülfe ift da!« — Waͤh—⸗ 
rend ber Adjutant fortfprengte, fuhr der Eon» 
ſul zu den Umftehenden fort: »Hoͤren Sie Mon⸗ 


nierd Trommeln, meine Herren? ach, wenn 
6* . 
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nur Defair.... Ich habe in meinem Leben 
niemand fo fehnlich erwartet, als ihn!« 


Er ritt mit feinem Staabe nach der Geite 
hin, wo die erwünfchte Verſtaͤrkung fich in bie 
Ebene ausbreitete, und entgegnete einem Gene⸗ 
ral, der einige Zweifel an Defair’s Eintreffen 
Aäufferte, derb und kurz: »Pah, pah; Defair 
thut das Unmoͤgliche. Es wäre nicht übel, 
wenn er ausbliebe, wahrhaftig! Die Schlacht 
wäre ja dann verloren.« | | 


Sie war es in diefem Augenblide- wirklich, 
denn Monniers Truppen fegten den ſiegreichen 
Feinden nur einen fchwachen Damm entgegen. 
Dammartin ritt aber ruhig feiner Beſtimmung 
entgegen, denn das Schießen auf dem linken 
| Flügel und- im Centrum ber. franzöfifchen Ars 
mee war wieder heftiger geworden; Tebhaft 
erflangen von dort aufd Neue die Trompeten 
der tapfern Reiterbrigade des Generald Kellers 
mann; bie dunfeln Maffen der Diviffionen Chams 
barlhac und Gardanne ſchienen wieder feft zu 
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ſtehen, die Reſervetruppen ſich wieder vorwaͤrts 
zu bewegen. Dammartin traf fröhlich, obgleich 
unter einem Regen feindlicher Kugeln dahin⸗ 
reitend, bei der Grenadiergarde ein. »Muth, 
Sameraden!« rief er jubelnd, und Zuverficht 
im Auge: »Der Conſul ift mit Euch zufrie⸗ 
den!« — »Das glauben wir mohl;« verfeßten 
die alten Schnurrbärte in den Vorderreihen, 
indem fie wieder Iuden, und den Schweiß von 
dem von Pulver und Staub gefchwärzten Ges 
fidyt wifchten: »Er findet Feine zweiten, wie 
wir. Es lebe der Conful!« 


Mitten unter dem Höllenfeuer, welches nun 
mit erneuter Kraft aus ben Rotten Ddiefes uns 
erfchlitterlichen Veteranenvierecks hervorbrach, 
langte eine braune freundliche Hand nach der 
des Adjutanten. Dammartin ſah hernieder, und 
blickte in das Schlachtengeſicht ſeines Freundes 
Sans⸗Regret. Der Grenadier winkte ihm 
zaͤrtlich mit den Augen zu, biß dann ſeine letzte 
Patrone ab, und rief mit heiſerer Stimme: 
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»Gelt, ich ſagte geſtern den Tanz voraus? 
wir haben's heute mit ſteifen Gegnern zu thun. 
Mir thut Hand und Schulter weh’ von dem 
beftändigen Schießen. Nun, Gott fey Dank, 
die Kugeln von drüben laffen mich ungefchoren. 
Bis jegt ift die Bataille verfpielt, aber dennoch 


wird der Kleine den Sieg. davon. tragen; 


glaube mir.« 


» Guter Sans⸗Regret,« erwieberte Dammartin, 
»das Loos, dad Dir am heutigen Tage zuftel, 
geht mir fehr zu Herzen. Wie Fannft Du nur 
diefe Strapaze aushalten?« — Sand NRegret 
fhlug ein helles Gelächter auf, und antwors 
tete, indem er feine Flinte anlegte: »Bin ich 
denn ein ſchwaches Kind? die Republik fteht 
auf fhmwächern Füßen, als. ich. Berlören wir 
bie Schlacht ganz und gar, fo gemwänne bie 


Freiheit ihr Spiel. „Aber wir werben flegen, 


troß allem Anfchein des Gegentheild, und mit 
diefem, meinem lebten Schuß, gebe ich bie 
Salve auf dem Grabe der Republif!« 
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Sands Negret ſchoß, und alſobald ertönte 
wieder eine neue Salve, zugleich aber dad Ges 
{rei von den Hinterreihen des Carre's: »Es 
Iebe der Conſul! die Verftärfung rüdt an, wills 
fommen, Gameraden!« — In der That nd 
berte ſich in größter Eile die Brigade des Ges 
nerald Carra⸗Saint⸗Cyr, um fid mit der Con⸗ 
fulargarde zu vereinigen. Sie begrüßte biefe 
Lchtere mit einem dDonnernden Bivat, und ber 
gann unverzuͤglich gegen den Feind zu feuern. 
Das Anruͤcken der Verſtaͤrkungsbataillone, wie 
die Pflicht, welche ihm gebot, zum Feldherrn 
zuruͤckzukehren, trennte den Adjutanten von ſei⸗ 
nem Freunde und deſſen Corps. Mit Entſetzen 


fah er auf dem Wege, daß der Ruͤckzug all 
‚gemein und heftiger geworden war, und daß 


bie allenthalben gefchlagenen Republifaner eil⸗ 
ten, fih vor San» Ginliano aufzuftellen, um 


die Straße zu behaupten. Auf feinem Ritt queer 


durch die Felder konnte er ziemlich deutlich Die 
drohenden Grenadiercolonnen wahrnehmen, die 
ber Öfterreichifche General Zach gegen das Cen⸗ 


noch unerfchüttert fanden. Er deutete borthin, 
und fagte zu dem Chef des Generalflaabs, dem 
General Dupont: »Sehen Sie, was ich vors 
and’ verhieß? Diefe Handvoll Grenadiere ift 
allein im Stande, die Wolfen von öfterreichis 
fher Neiterei , die auf fie eindringen, zuruͤckzu⸗ 
halten. Sie gleichen einer Redoute von Gras 
nit. Der General des Iinfen feindlichen Flüs 
geld verfchwendet unnoͤthig Zeit und Leute, 
Seine Jeichten Truppen und feine Reiter vers 
mochten noch nicht ein Glied der Grenadiere 
zu fprengen. Sehen Sie, da haut Beffieres 
wieder mit großem Bortheil ein, und doch hat 
er nur zwei Schwabdronen; cin wahred Nichts. 
Warum werfen Lanned, Bictor und Murat 
nicht das Gefindel, welches ihnen gegenüber 
ſteht?« — Hierauf wendete er ſich rafch zu 
Dammartin und fragte haſtig: »Wie ſteht's zu 
San Giuliano ? Feine Nachricht von Defair ? 
feine von Monnier? Diefer koͤnnte fohon hier 
ſeyn! von Eaftel Nuovo di Scrivia laͤßt ſich's 
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in einem ruͤſtigen Marfch wohl thun. Aber 
Defair....?« 


Ein Offizier des Generals Berthier fprengte 
heran, und meldete, daß Monnier’s Diviffon 
ſich nähere. Der Conſul zeigte auf feinem Ges 
fiht wieder einen Strahl von Hoffnung. »End⸗ 
lih!« fagte er, fich die Hände mit vieler Zus 
friedenheit reibent: »Eilen Sie zurüd zu Bers - 
thier! er fol Monnier beordern, unverzüglich in 
die Linie einzurücen, den Ruͤckzug aufzuhalten, 
und eine Brigade nach Caftel» Geriolo zu wer, 
fen, damit weine wadern Grenadiere erleich- 
tert feyen, und ben Tiroler EScharffchügen, 
die fi) dort eingeniftet haben, das Handwerk 
gelegt werde. — Dammartin! eilen Sie auf der 
Stelle, was Sie fönnen, zu meinen Grenabies 
ven. Beffiered und die übrigen Sommandanten 
follen fich halten; die Hülfe iſt da!« — Waͤh—⸗ 
tend ber Adjutant fortfprengte, fuhr der Con⸗ 
ſul zu den Umftehenden fort: »Hoͤren Sie Mon⸗ 


niers Trommeln, meine Herren? ac, wenn 
. 6* 
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nur Defair.... Sch habe in meinem Leben 
niemand fo fehnlich erwartet, als ihn!« 


Er ritt mit feinem Staabe nach der Seite 
hin, wo die erwünfchte Verftärfung fich in die 
Ebene ausbreitete, und entgegnete einem Gene, 
ral, der einige Zweifel an Defair’s Eintreffen 
Aufferte, derb und kurz: »Pah, pah; Defair 
thut das Unmoͤgliche. Es wäre nicht übel, 
wenn er ausbliebe, wahrhaftig! Die Schlacht 
wäre ja dann verloren.« 


Sie war es in diefem Augenblide- wirklich, 
denn Monnierd Truppen feßten den ficgreichen 
Feinden nur einen ſchwachen Damm entgegen. 
Dammartin ritt aber ruhig feiner Beftimmung 
entgegen, denn das Schießen auf dem Iinfen 
Flügel und im Centrum der. franzsfifchen Ars 
mee war wieder heftiger geworden; lebhaft 
erflangen von dort auf's Neue die Trompeten 
der tapfern Reiterbrigabe des Generals Kellers 
mann; bie dunfeln Maſſen der Divifionen Chams 
barlhac und Garbaune fchienen wieder feft zu 
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ftehen, die Nefervetruppen fich wieder vorwärts 
zu bewegen. Dammartin traf fröhlich, okgleich 
unter einem Regen feindlicher Kugeln dahin« 
teitend, bei der Grenadiergarbe ein. »Muth, 
Sameraden!« rief er jubelnd, und Zuverficht 
im Auge: »Der Conſul ift mit Euch zufries 
den!« — »Das glauben wir wohl;« verfeßten 
die alten Schnurrbärte in ben Vorderreihen, 
indem fie wieder Iuden, und den Schweiß von 
dem von Pulver und Staub gefchwärzten Ges 
fidyt wifchten: »Er findet Feine zweiten, wie 
wir. Es lebe der Eonfull« 


Mitten unter dem Höllenfeuer, welches nun 
mit erneuter Kraft aus den Notten dieſes ums 
erfchütterlichen Beteranenvieredd hervorbrad, 
langte eine braune freundliche Hand nach der 
des Adjutanten. Dammartin fah hernieder, und 
blitte in das Schlachtengeficht feines Freundes 


SandsRegret. Der Grenadier winfte ihm -- 


zärtlich mit den Augen zu, biß dann feine legte 
Patrone ab, und rief mit heiferer Stimme: 
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»Gelt, ich fagte geftern ben Tanz voraus ? 
wir haben's heute mit feifen Gegnern zu thun. 
Mir thut Hand und Schulter meh’ von dem - 
beftändigen Schießen. Nun, Gott fey Danf, 
die Kugeln von drüben laffen mich ungefchoren. 
Bis jegt ift die Bataille verfpielt, aber dennoch 
wird der Kleine den Sieg ‚davon. tragen; 
glaube mir.« 


» Guter Sand-Regret,« erwieberte Dammartiı, 
»das Loos, das Dir am heutigen Tage zuftel, 
geht mir fehr zu Herzen. Wie Fannft Du nur 
biefe Strapaze aushalten?« — Sand » Negret 
fhlug ein helles Gelächter auf, und antwors 
tete, indem er feine Flinte anlegte: »Bin ich 
denn ein ſchwaches Kind? die Republik fteht 
auf fhwächern Füßen, als. ich, Berlören wir 
die Schlacht ganz und gar, fo gewänne bie 
Freiheit ihr Spiel. „Aber wir werden flegen, 
troß allem Anfchein des Gegentheild, und mit 
diefem, meinem legten Schuß, gebe ich die 
Salve auf dem Grabe der Nepublif!« 
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Sands Pegret ſchoß, und alfobalb ertönte 
wieder eine neue Salve, zugleich aber das Ges 
frei von den Hinterreihen des Carre's: »Es 
lebe der Conful! die Verftärfung rüdt an, will 
fommen, Gameraden!« — Sn der That nis 
berte fich in größter Eile die Brigade ded Ges 
nerals Sarras Saint»Eyr, um ſich mit der Eons 
fulargarde zu vereinigen. Sie begrüßte biefe 
tegtere mit einem donnernden Vivat, und ber 
gann unverzüglich gegen den Feind zu feiern. 
Das Anrüden der Verſtaͤrkungsbataillone, wie 
die Pflicht, welche ihm gebot, zum Feldherrn 
zuruͤckzukehren, trennte den Adjutanten von ſei⸗ 
nem Freunde und deſſen Corps. Mit Entſetzen 
ſah er auf dem Wege, daß der Ruͤckzug all 
gemein und heftiger geworden war, und daß 
die allenthalben geſchlagenen Republikaner eil⸗ 
ten, ſich vor San⸗-Giuliano aufzuſtellen, um 
die Straße zu behaupten. Auf ſeinem Ritt queer 
durch die Felder konnte er ziemlich deutlich die 
drohenden Grenadiercolonnen wahrnehmen, die 
der oͤſterreichiſche General Zach gegen das Cen⸗ 
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trum der Franzofen anführte, deſſen Gefchäg 
nur Außerft fchwach auf den Feind fpielte, und 
drohte, bald gänzlich zu fehweigen. Ein wohl 
angebrachter Schuß, von einem Scharfihügen 
aus einem Graben gethan, hätte faſt das Pferd 
des Adjutanten zu Boden geftürzt. Die Kraft 
des Thieres hielt jedoch daſſelbe trog feiner 
ſchwer blutenden Wunde aufrecht, und ber 
Sporn des Reiters flachelte den Renner, daß 
er noch die Stelle erreichte, wo der Gonful 
feine Befehle gab. Dort- flürzte das Pferd zus 
fammen. Der Conſul, welcder, blaß, aber 
ruhig, den Ruͤckzug zu ordnen fich bemühte, 
fah mit gleichgültigem Ange nach dem, unbes 
zitten gemachten Adjutanten, und fägte: »Brächs 
ten Sie mir doch die Nachricht von der Ans 
Zunft des zögernden Defair, ich gäbe Ihnen 
mein beftes Pferd!« — Victor ermwieberte mit 
freudeglängendem Gefichte: »Ohne einer Sache 
gewiß zu feyn, Bürger Conful, glaube ich den» 
noch verkünden zu bürfen, daß Berftärkung 
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nahet. Es zeigen ſich Truppen auf ber Höhe 
von San Ginliano.« 


»Wohlan denn!« rief Bonaparte, als in 
bemfelben Moment einige Offiziere Deſaix's die 
Ankunft feiner Colonnen meldeten: »Er fommt, 
und mit ihm die Divifion Boudet, eine ber 
tapferftien der Armee. Nun werben wir jene 
Sanaille zu Paaren treiben. Eilen Sie, meine 
Herren, auf Shre Poften! die Linie formirt, 
und ausgehalten, bis der letzte Streich ger 
fhehen ift!« 


Der eleftrifhe Schlag, der die Bruft bes 
Eonſuls berührt hatte, theilte fich allen Fuͤh⸗ 
ern mit. Die Hoffnung lebte in ihren Herzen 
wieder auf. So wie der Abend erfrifchend und 
fühl dem heißen Tage zu folgen begann, — ed 
war fchon fünf Uhr vorüber — fo wurden auch 
bie Köpfe befonnener, kälter, und der Muth 
erfannte wieder deutlich fein Ziel. Defair mit 
feiner Divifion rüdte in die Linie. Der Eon» 
ſul umarmte ihn mit ungehenchelter Freunde, und 


‘ 
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mit den, Worten: »Nun General, wie finden 
Cie und hier?« — Defair zuckte bie Achfeln 
und verfegte mit feiner gewöhnlichen republis 
Tanifchen Freimüthigfeit: »Die Schlacht ift ver 
loren, aber noch ift es früh genug, eine zweite 
zu beginnen.« | 


Die Feldherren trenn'en fih, und ber Sonful, 
der es wohl verftand, mit Wort uud That die 
Soldaten zu begeiftern, ritt im Galopp durch 
die Reihen der wieder gefammelten und aufges 
fielten Armee, und rief ihnen zu: »Frangofen! 
Ihr habt fchon zu lange ben Meg zurüd ger 
macht; nun gilt e& wieder vorwärts zu mars 
fhiren. Erinnert Euch, daß ich gewohnt bin, 
auf dem Schlachtfelde zu fchlafen.« — Tauſend⸗ 
ſtimmiges Subelgefchrei antwortete diefer wohls 
berechneten Rede, die Soldaten ftedten ihre 
Hüte auf die Spike ihrer Bajonette, ſchwenk⸗ 
ten fie in den Lüften, und forderten tobend bie 
Trommler auf, den Sturmmarfch zu ſchlagen, 
wie ihre Chefs, fie unverzüglich den fechstaus 
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fend Grenadieren entgegen zu führen, bie maͤch⸗ 
tig und flegestrunfen heranfamen, um bie ger 
fhlagene Armee völlig zu durchbrechen und zu 
vernichten. — Das Gluͤck fehrte jedoch treulos 
den öfterreichifchen Adlern den Rüden Echon 
find Zachs augerlefene Grenadiere bis auf bie 
halbe Schußweite vorgebrungen, und ihnen 
folgt mit mweigggaögefpreiteten Flügeln dad uͤb⸗ 
tige Heer, ale plöglich auf franzoͤſiſcher Seite 
Defair an der Spige feiner Angriffscolonne im 
Eturmfisritt auf. die Feinde losgeht, dann 
eine Batterie von fünfzehn Feuerfchlünden und 
von dem General Marmont befehligt, demas⸗ 
fit, und ein entfeßliched Kartätfchenfeuer ges 
gen die Defterreicher fprühen läßt, die fich ei⸗ 
nes folchen Angriffs nicht verfahen. Die neunte - 
leichte Halbbrigade greift mit uugeheurer Kuͤhn⸗ 
heit an; ihr folgt nach und nach jedes Corps 
der Divifion. Die Wuth der Franzofen wird 
aufs hoͤchſte gebracht, als ſich das Gerücht von 
Defair’d Tode verbreitet. Das dritte Bataillon. 
der vier und vierzigften Halbbrigade, in anges 
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firengten Märfchen vom Simplon daher eilend, 
koͤmmt im Rüden der Armee an; kaum er- 
fährt fein Chef Sandeur, wie Die Sachen 
ſtehen, als er augenblicklich, ohne ſeinen Trup⸗ 
pen Raſt zu geben, nach dem Schlachtfeld auf⸗ 
bricht, und nach mehrere der Lorbeeren bes 
Tages für fich pflüdt. — Noch fliehen zwar 
Zach‘ Grenadiere wie die Mauern, Träftiger 
durch Das Bemwußtfeyn des Sieges; aber Kels 
lermanns Reiterei, die, trog dem ungünfligften 
Terrain, ihren tapfern General an der Spitze, 
wie ein Wetterfiurm in bie Flanfen der Feinde 
bricht, entfcheidet das Schidfal des Tages, 
zerreißt die Grenadier⸗Colonnen, die bereits 
zu weit vorgerüdt find, als daß die übrige 
kaiſerliche Armee ihnen beiftehen koͤnnte, ums 
ringt fie im Berein mit der Divifion bes 
tapfern Boudet, und nimmt fie gefangen ſammt 
dem General. Indeffen greifen die Corps ber 
Generale Lannes, Monnier und Victor, wie 
die Garde und die Reiterbrigabe. unter dem uns 
erſchrockenen Murat den Feind auf alleh Punks 
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“ten an und werfen ihn. Vergebens ſtellt fich 
der öfterreichifche Feldherr Melad, von ber 
Cavallerie bed Generals Elsnitz befchügt, noch 
einmal in Marengo auf; — er muß weichen, 
und verdanft nur der heldenmüthigen Ausdauer 
feiner Nachhut zu Pedrebona die Erhaltung feis 
ner Brücden über den Fluß, worüber er ſich 
fhleunigft gegen Aleffandria zurüdzieht, fünfs 
taufend Todte und fiebentaufend Gefangene auf 
dem bieffeitigen Ufer zuruͤcklaſſend. Spät erft 
endet die Schlacht, ſchweigt der Donner ded 
Geſchuͤtzes. Die franzoͤſiſchen Soldaten, welche 
trotz der Wuth des Kampfs, gleichſam wie 
im Tanze die ganze Strecke uͤber die weite 
Ebene in.drei Viertelſtunden zuruͤckgelegt has 
ben, bivouakiren vor dem Bruͤckenkopf der Bor⸗ 
mida, und erfuͤllen ſo den Wunſch ihres Feld⸗ 
herrn, der auf dem Schlachtfeld zu ſchlafen 
begehrte. Die leicht begeiſterte Menge preiſ't 
nach dem Ende dieſer harten Schlacht den Con⸗ 
ful mit verfchwenderifchem Lobe, während Ders 
jenige fehlt, dem der Preis des Tages gebührt: 
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Defair, ber wahre Republifaner, ber fein Les 
ben fo großmäthig für des Vaterlandes und 
eines gluͤcklicheren Nebenbuhlere Ruhm hinges 
geben, und die Reben, an deren Fuß er fiel, 
mit feinem Heldenblute befeuchtet und gehei- 
ligt hat. | 


An demfelben Tage war Kleber zu Cairo 
von Meuchlerhand gefallen. 


Fünttes Kapitel. 


Die Nahe im Bivonace. 


‘ 
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Das Klofter del Bosco hatte — man banfte 
dem General Kellermann dieſe Fürforge — 
Borräthe herbeigefchafft, um die hungrigen Sie 
ger nach dem langen Kampfe zu erquiden. Im 
Dem Hauptquartier ded Conſuls ging es fo lu⸗ 
flig und geräufchuoll her, wie der. erftrittene 
Erfolg ed nur erlaubte; taufend Muthmaßun⸗ 
gen für die Zufunft wurden geäußert, taufend 
Wetten eingegangen; denn noch war die Frage 
zu erledigen, ob am naͤchſten Morgen bie 
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Heeren nothiwendiger Waffenſtillſtand gefchkofs 
fen würde. Es war leicht zu bemerfen, daß 
der Eonful felbft diefe Ungewißheit theilte, obs 
fchon er in feiner Klugheit vorgab, bereits eis 
nen entfchiedenen Plan gefaßt zu haben; was 
jedoch noch leichter aus feinen Betragen erhellte, 
war, daß er nicht geneigt fey, nur einen Theil 
des Sieges einem Andern verdanfen zu wollen, 
als gerade fich ſelbſt. Mit einigen Worten, 
welche innige Wehmuth mit vielem Gluͤck aus⸗ 
druͤckten, bekraͤnzte er die Tumba des zu fruͤh 
gefallenen Deſaix; mit andern, nicht min⸗ 
der emphatiſchen und gewaͤhlten Ausdruͤcken 
belobte er die Thaten einiger Maͤnner, die eben 
nichts anders gethan, als nur ihre Pflicht; afs 
feftirte jedoch die Berdienfte Anderer, die den 
Ausfchlag gegeben, zu überfehen, oder gar 
zu vergeſſen. Kellermann war nicht zum Beiten 
von ihm behandelt worden, und fland, über 
ſolch Betragen erbittert, mit Lannes und Mus 
rat in einer Ede, wo der Unmuth ber drei 
Generale feinen freien Lauf nahm, von Herz und 
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Lippen. »Es ift eine fchreiende Ungerechtigkeit I« 
fagte Lannes, deſſen Freimüthigfeit bereits in 
der Armee zum Spridywort geworden: »Welch 
ein Anfehen fi ber Menfch giebt! Alles 
it nichts, was er nicht gethan hat: die 
heutige Schlacht eine Frucht feined Genies als 
lein. Ob wir bei Montebelo fiegten ober 
‚nicht, das käme auf Eines heraus. Stand ich 
sicht auch heute noch im SKartätfchenfeuer ben 
ganzen Tag? Hiebft Du nicht wader ein, Mu⸗ 
sat? Haft Du nicht die Bataille durch Deinen 
Angriff entfchieden, Kellermann ? Zum Lohn 
für dieß alles wird uns fein Wort ber Aner⸗ 
fennung, und Dir, armer Schelm, der bie 
Bataille gewann, ein kühles Lob, einem Vers 
weife ähnlicher, während dem Beffieres für 
fein ftoifches Ausharren ber Lorbeer aus vollen 
Händen ind Geficht fliegt.« 


„Ich bin ber Ungerechtigkeiten fchon gewohnt ;« 
meinte Murat mit leichtem Achfelzuden, indem 


er vor eittem handgroßen Spiegel, der zus 
Gpindier 6 ſãͤmmti. Werte. Ill. Der Invalide. 8. 7 
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fällig. an ber Wand klebte, Kragen und Hals⸗ 
tuch zurecht zog: »Der Eonful hat es feit laͤn⸗ 
gerer Zeit nicht befonderd freundfchaftlich mit 
mir im Sinne Se nun, man muß Warten. 
Penn. ihm einmal die Tafchen vollgepfropft von 
Ruhm ſtecken, fo fällt am Ende wohl auch für 
unfer einen etwas ab.“ 


»Was er von mir hält, gilt mir gleich z5« ber 
merkte Kellermann mit fpöttifhem Lächeln: »bin 
nür neugierig, wie er ſich im Bulletin mit mir 
aus der Affaire zieht. Berthier und Bourrienne 
werden Arbeit voll auf haben, bis das Meis 
ſterſtuͤck gelingt.« 


Lannes hob wieder an: »Der Menſch wird 
uns noch genug zu ſchaffen machen; ich habe 
ihn lieb wie einen Bruder, und ſehe mit Be— 
dauern, wie der Hochmuth anfaͤngt, in ihm 
zum Rieſen zu werden. Aber ich will nicht 
Lannes heißen, wenn ich nicht einmal vor ihn 
hintrete, und ihm ſage: »Bedenke doch, daß 
du gerade nur ein Menſch biſt, als wie wir 


nr 99 444 


andere, die ſich fuͤr die Republik und Deinen 
Ruhm todtſchlagen laſſen; denn waͤren wir nicht 
geweſen, ſo moͤchte der achtzehnte Brumaire 
übler für Dich ausgefallen ſeyn, als ....« 


»Stille !« unterbrach ihn Murat plöglich, und 
zeigte: auf Victor Dammartin, der aus des 
Sonfuld® Zimmer trat, und ſich der Gruppe 
näherte. | | 


»Haſt Recht,« verfegte Kellermann halb leiſe: 
»Der Adjutant iſt einer von des Conſuls Ens 
thuftaften; er fehwört nur bei feinem Namen.« 


Indeſſen redete Lannes den Adjutanten an, 
und fragte, wie der Conſul geſtimmt, und was 
Neues vorgekommen ſey. 


»Der Conſul hat mir ein Pferd geſchenkt,« 
antwortete Victor laͤchelnd: »Die wichtigſte 
Neuigkeit fuͤr mich indeſſen iſt, daß ich mit dem 
Fruͤheſten mit Depeſchen nach Mailand muß.« 


»Es iſt zu vermuthen,« entgegnete Murat, 
»daß die Herren von Mailand ſich großmuͤthiger 
7* 


gegen Sie bezeigen werben, als ber Conſul 
ſelbſt.« 


Victor erwiederte mit einem Blicke ſtillen 
Vorwurfs: »Ich weiß nicht, ob das werthvoll⸗ 
ſte Geſchenk fuͤr die Botſchaft eines ſo entſchei⸗ 
denden Sieges meine Wuͤnſche befriedigen 
möchte, wie der Beſitz eines Pferdes, welches - 
der Held des Sahrhunderts fihon bei feinen 
erften Waffenthaten in Italien befliegen.« 


»Jeder hat feinen Geſchmack s« meinte Mus 
rat: »dem Einen gefallen Juwelen, bem Ans 
dern Gold, und der Dritte it zufrieden mit 
einem Stüdchen Papier, oder einem Haarbuͤ⸗ 
fhel, wenn nur beibes von geliebter Hand 

koͤmmt.« 


»Das mag ſeyn;« antwortete Victor halb 
launig, halb ernſt: »Sie ſprechen da von Er⸗ 
oberungen, General, deren ich mich nie habe 
ruͤhmen koͤnnen. — Hat. Jemand von den Herren 
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mir einen Auftrag nah Mailand zu geben? 
ich beforge ihn mit Vergnuͤgen.« 


Die Generale, Lannes ausgenommen, ber 
dem Adjutanten einen Gruß an einen in Mais 
land garnifonirenden Waffengefährten mitgab, 
dankten für das Anerbieren, und erfunbigten 
fi) noch einmal nach ded Gonfuld Laune. Vic⸗ 
tor verficherte, fie fcheine fehr gut, und der 
Conſul wünfche, Lannes einen Augenbli zu 
fehen. Wirklich kam auch ein zweiter Bote, 
um den General zu holen. »Zum Zeufel!« 
rief Lannes mit Tomifcher Ungeduld ; »Braucht 
er ‚mich zu der Rebaction feines Armeeberichts? 
ift er Iuftig oder mürrifch?« — Der zuletzt ges 
fommene Offizier erwieberte: » Der Gonful fingt 
und diktirt abwechfelnd.« — »Gingen?« fragte 
Lannes wie oben: »da iſt es nicht ganz richtig 
mit ihm. Das Bulletin wirb mehr Mühe Eos 
ften, ald er dachte, und wenn auf jede feiner 
falfchen Roten nur eine Abweichung von der 
Wahrheit koͤmmt, fo werben. wir morgen einen 


! 


— 
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Bericht Iefen, ber und im Zweifel Iäßt, ob 
wir in ber That die heutige Schlacht mitges 
fochten, oder ob, fie fi hundert Meilen von 
und ereignete.« 


Lannes ging, die beiden Generale Iachten, 
und Bictor entfernte fich mit einem bittern Ge⸗ 
fühl im Herzen. Murat fpottete noch einige 


Zeit gegen SKellermann über den genügfanten 


Adiutanten, ber, obgleich feit dem egyptifchen 
Feldzug dem Eonful angehörend, noch bis jegt 
fein Avancement erlangen Fonnte, aber dennoch 
gluͤcklich wie ein König fey, weil ihn der Held 
der Zeit mit einem Gefchenfe beehrt. Während - 
deffen zürnte Victor. in feiner Bruft den Mäns 
nern, die des Gonfuld Betragen in den Staub 
des Gewöhnlichen herabziehen zu wollen ſchie⸗ 
nen. — Langſam durch die Schildwache und die 
dichte naͤchtliche Daͤmmerung durchſchreitend, 
verſenkte ſich Dammartin in. die Geſchichte des 
macedoniſchen Alexanders, und vor ihm tauch⸗ 


ten alle die Heldengeftalten der dem griechiſchen 
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Könige unterworfenen Felbberren auf, und er 
fand diefelben Figuren in. biefer neueſten aller 
Zeiten wieder um ſich her verfammelt, eben fo 
tapfer, eben fo ergeben, eben fo Teidenfchaftlich, 
und nicht minder begierig, den Ruhm ftückweife 
an fich zu reißen, den ded Königs Geift ers- 
worben, wie auch die Eroberungen, Die er ges 
macht, "nicht bebenfend, daß er freilich die. 
Kräfte von Andern benugen mußte, um zum 
Ziele zu gelangen, — daß aber nur durch feinen 
einzigen Willen und Verſtand die getrennten 
Elemente ein großes Ganzes bilden konnten. Es 
war fehr natürlich, daß Victor dad Ende ber 
Regierung ded macedonifchen Fürften, wie bie 
Anarchie, die nach derfelben eintrat, an fich 
vorüber gleiten ließ; daß er jenen letzten Zus 
ftand des Aleranders Reiches mit dem Zuftande 
verglich, der in der franzöfifchen Republik eintres 
ten mußte, wenn plöglich ihr Oberhaupt fiel. 
»Gott fegne Franfreich und erhalte ihm feinen 
Helden!« feufzte er mit der innigften Ueberzeu⸗ 
gung, befürdtend, es möchten fich nach dem 
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Code bed Eonfuls alle die Schwerter, bie jeßt 
unter feiner Aegide für das Vaterland fämpfs 
"ten, gegen basfelbe Kehren, um fich in feine 
blutigen Ueberrefte zu theilen. Dann aber gin⸗ 
gen Victors Gedanken, politiſche Anſichten da⸗ 
hinten laſſend, auf andere Gegenſtaͤnde uͤber, 
die ſeinem Herzen nicht minder nahe lagen, 
und womit beſchaͤftigt er in das Bivouac trat, 
wo das Gros der Conſulargarde verſammelt 
ſtand, bei wirthlicher Flamme, in ſchweigender 
Nacht. — Die Ruhe war hier mit der puͤnkt⸗ 
lichſten Wachſamkeit gepaart. Poften zu Fuß 
und. zu Pferd ſtanden ringsum, gelehnt an bie 
übrige Wachtkette, die ſich auf ber ganzen 
Linie der Armee ausdehnte. Bataillon für Ba⸗ 
taillon, Eskadron für Eskadron hatten für ihre 
Bequemlichkeit geforgt, wie es Ort und Zeit 
erlaubten. Hier lag eine üppige Streu von 
Maisftroh, dort eine dürftige Schicht von elen⸗ 
dem Heu; hie und da waren von wenigen in 
Eile gefüllten Bäumen Baracken errichtet, 
worinnen die Offiziere ber Ruhe pflegten. Die 
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Mannfchaft Tag theild in Mäntel gehällt auf dem 
Boden, und vor ihr in Doppelreihen fanden die 
Gewehrpyramiden, vom lodernden Feuer ger 
röthet; theild foßen die Soldaten wach und 
aufmerkſam auf ihren Zorniftern, bie geladene 
Flinte in der Hand. Die Halbfchieb der Reis 
teret war ebenfalld auf den Beinen, die Pfer⸗ 
de an den Zügeln haltend, und den gefpannten 
Karabiner in der Fauft; Die andere Hälfte 
fhlief indeffen fo gu fagen unter den Hufen 
ihrer Roffe, die, an langen audgefpannten 
Stricken befeftigt, neugierig‘ in bie Flammen 
der Wachfeuer blickten, und bei jedem Geräufch 
ungeduldig die Ohren fpigten. Bor den Das 
taillond » Fronten ſteckten die Fahnen in ber 
Erde, ftanden aufgethürmt die Trommeln, ums 
lagert von der‘ jugendlichen Schaar ber Trons 
melfchläger; in der Mitte des Iänglichten Vier⸗ 
ecks, worauf die Garden Fampirten, ftand das 
Feldgeſchuͤtz, und daneben glimmten bie Torten. 
der wachfamen Kanoniere. Hie und da ruhten 
im Schatten, zufammen getriebene Haufen von 
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gefangenen Defterreichern, theild fchlummernd 


vor Ermüdung, theils fehnfüchtig durch Die 
Finſterniß hinuͤberſchauend nach den Ufern der 
Bormida, hinter welchen ihre Landsleute ſtan⸗ 
den. Einzelne Gruppen leiſe ſprechender Fran⸗ 
zoſen ſaßen um die Feuer; unter dieſen, abge⸗ 
ſondert von feinen Umgebungen, Sans⸗Regret, 
das Gewehr im Arm, die Grenadiermuͤtze ne⸗ 
ben ſich auf dem Boden, und mit geſenktem 
Haupte die Erde anſtarrend, oder die verwun⸗ 
dete, nur mit einem Schnupftuch nachlaͤßig ver⸗ 
bundene Hand. Victor naͤherte ſich dem Freunde, 
der ihm dienſtfertig ein Felleiſen zum Site hin 
fchob , welches ein nebenan ſchlummernder 
Soldat von einem oͤſterreichiſchen Cavallerie— 
Offizier erbeutet hatte. | 


«Wie geht's, Alter ?« fragte der Adjutant theil⸗ 
nehmend, und Sans⸗Regret entgegnete mit jo⸗ 
vialiſchem Laͤcheln: »Ey, ſehr gut, mein Capi⸗ 
täin. Die Hand ſchmerzt ein bischen, weil mir 
eine doppelt geladene Flinte barinnen zerfprang. 
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Kun ift aber feine Gefahr bei der Sache. Die 
Fingergelenke find ganz geblieben, und nur dag 
Fleifch etwas weniges zerriffen. Doch habe ich 
mich bei der Gelegenheit der Wunde erinnert, 
die mir der Schurfe zu Verfailled an jenem 
denkwuͤrdigen Dctobertage ungefähr an berfel- 
ben Stelle beibrachte. Was hat ſich feitdem 
alles begeben, mein guter Herr! wir find ganz 
neue Menſchen geworden; ich aus einem Inva⸗ 
liven ein activer Grenadier, und Sie aus eis 
‚nem Diener bed Königs ein verbienter Offizier 
ber Republik, bem nur ein höherer Grad fehlt, 
damit auch die Welt an fein VBerbienft glaubt.« 
— Bictor fchüttelte den Kopf, und verfegte: 
»Ich dürfte nicht nach Rang und Würde, went 
ich nur dem PBaterlande und feiner heiligen 
Sache nüglid bin. Zudem: welch glüdlicheres 
2008 koͤnnt' ich mir wünfchen, ald das, durch 
meinen Dienft immer dem Manne nahe zu feyn, 
der mit Recht Franfreichd Stolz genannt wird, 
die Hoffnung von ganz Europa? — Wenn Du 
wüßteft, mit welcher Freundlichkeit der erhas 
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bene Dann febe noch fo bittre Mühe zu vers 
gelten verfteht! ein Löwe in ber Schlacht, ift 
er auch die Milde felbft, wenn ihm vergönnt 
ift, das Schwert in der Scheide ruhen zu laf 
fen. Täglich nimmt meine Liebe und meine Bes 
mwunbderung für ihn zu. Was wird erft noch 
im Schoos der Zeiten durch feine. Kraft und 
feinen Muth entfeimen und auffproffen? Das 
Scidfal der Welt liegt in den Händen diefes 
jungen Helden, unb glüdlich find wir zu preis 
fen, daß wir an feiner Seite die Fadel der 
Aufklaͤrung und der Freiheit durch Europa zu 
tragen berechtigt find. Du weißt felbft, wie 
ich bereitwillig alle Gefühle meines Herzens 
aufopfere, um feinem Dienfte zu genügen, um 
von ihm zu lernen, um ihn zu bewundern in 
ber Fülle feiner Kraft und feines umfaſſenden 
Geiſtes. Stelle Dir vor, wie diefer große Ges 
nius felbft in den großartigen Stärmen bes 
Krieges, unter der Laft der Regierungsforgen, 
die doch allein nur auf ihm ruhen, auch bie ges 
ringfügigften Kleinigfeiten weiß, welche feine 


Umgebungen zu intereffiven im Stande find. 
Denfe Dir mein Erftaunen, ald er heute zu 
mir fagte, ganz mit der lächelnden Freundliche 
feit, die Du an ihm kennſt: Sie werben morgen 
früh mit Depefchen nach Mailand abgehen; 
ber dortige Gouverneur wird Sie unverzüglich 
mit einer Sendung nach Frankreich beauftragen, 
die es Ihnen möglich macht, Ihre häuslichen 
"Angelegenheiten nebenbei zu ordnen, und fid 
mit Ihrer Gattin zu vereinigen. — Nun fage 
mir: woher weiß er von meiner Ehe? wie fam 
diefer fo unbedeutende Umftand zu feinen Ohren ? 
er bemerkte, wie fehr ich betroffen war, und fchloß 
mit den Worten: ich liebe die heimlichen Ehen 
nicht. In Republifen muß alles frei und offen 
zugehen. Sich werde dem General Montchoify 
bemerfen laffen, daß e8 an der Zeit fey nach⸗ 
zugeben, beſonders, da doch einmal das Uebel 
geſchehen iſt. Konnte er dem armen Croiſier 
ſein Wort geben, ſo mag ihm ein anderer Ad⸗ 
jutant des Couſuls eben ſo angenehm ſeyn. 
Rechnen Sie ſodann auf meine Theilnahme, ſo⸗ 
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bald ih in Paris bin, und ich hoffe, 
nicht lange von ber Hauptitadt entfernt zu feyn. 
— Welch eine Freude fich da meiner bemeis 
fterte! endlich vor der ganzen Welt Adele mein 
nennen zu dürfen! unter dem Schutze des ges 
feierten Helden mein Haus zu begründen !« 


„Hm! es ift gerade fo, als ob ein Monarch 
den Heirathsconitakt eines Offiziers unter⸗ 
ſchriebe;« erwiederte Sans⸗Regret trocken: 
»Oluͤck zu, mein Capitain. Sie werden ihm 
eine Frau verdanken, die Sie bisher nur ins 
cognito befaßen, und der Rang eined Batails 
lons⸗Chefs kann Ihnen nicht mehr entgehen, 
eben fo wenig, als unſerm Daterlande das 
Joch, welches ihm befchieden ift. Ach, Lieber 
Bictor: mit der Freiheit ift es aus. Die fehöne 
ften Tage derfelben haben wir ſchon gefehen. 
Ein Patriot, deffen Tugend dad Rab der Ges 
waltherrfchaft noch im Laufe hätte aufhalten 
können, Defair, ift heute gefallen. Moreau ift, 
fürchte ich, zu fanft und kalt, um entfcheidend 
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aufzutreten, und Kleber zu weit vom Baters 
lande entfernt, um bie Freiheit: zu retten. Ei⸗ 
ner von den Genannten hätte dem auffirebens 
den Riefen entgegen zu treten vermocht; zu 
feinem andern habe ich das Vertrauen. Indeſ⸗ 
fen — was thut bad.mir? wenn ich nicht mehr 
für dad Vaterland allein und für feine Freiheit 
fämpfen darf, müßte ich denn ein Prätos 
rianer werden? Sch fege mich zur Ruhe, 
fhaufle Shre Kinder und das Meinige auf dem 
Schoos, oder baue mein eigenes Feld, da mid) 
der Himmel wider Berhoffen in feiner Lang⸗ 
muth mit Gütern dieſer Erde reichlich geſeg⸗ 
net hat.« 


»Sans⸗Regret!« ſagte Victor beſorgt, und 
ruͤttelte den Freund bei den Schultern: vver⸗ 
ſinkſt Du wieder in Deine wachen Traͤume? 
es verſteht ſich von ſelbſt, daß Du ein Glied 
meiner Familie biſt, ſobald Du den Dienſt ver⸗ 
laͤſſeſt. Aber was ſchwatzeſt Du von Deinen 
Reichthuͤmern, von Deinen Gütern ?« 
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Der Grenadier fah Iächelnd zu ihm empor, 
ftrich fich behaglich Zopf und Bart, und ent» 
gegnete: »Ich wette, daß Sie meinen,. meine 
Narrheit fey wieder gefehrt, und ich träume 
entweder von den Feldern meined Schwieger⸗ 
vaterd in der Bretagne, oder gar von ben 
Streden am Miffouri, die mir einft Durch eine 
Heirath hätten zu Theil werben Tönnen. Dem 
ift jedoch nicht alfo. Sch bin fo vernünftig und 
nüchtern, wie bei dem erften Aſſaut, wo ich 
mein Fechtmeifterpatent holte. Sehen Sie hier 
den Beweid.« Er zog ‚aus feiner Taſche eis 
nen zerfnitterten Brief, und ſchlug ihn audeins 
‚ander, »Das Schreiben fam mir durch die 
Feldpoft geftern zu, aber ich hatte nicht Zeit, 
weder geftern noch heute, es zu Iefen. Bor eis 
ner Stunde that ich ed. Die Adminiftration 
von Marfeille meldet mir, daß mein einziger 
Bruder ohne Erben nnd nähere Verwandte 
ftarb, und mir eine Verlaffenfchaft heimfiel, 
bie, obfchon von der Revolution hart befchnits 
ten, dennoch nicht unbeträchtlich zu nennen iſt. 
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Sehen Sie: ich bin plöglich ein reicher Mann 
geworden, und wenn ſchon die Schredengzeit 
einen Theil meines Reichthums verfchlang, fo 
verfchlang fie doch auch verſchiedene Unannehm⸗ 
lichkeiten, die mic; hätten ahhalten können, mein 
Erbe in Empfang zu nehmen: das Parlament 
und fein Negifter, das Urtheil, das mich zum 
Tode verdammte, und die graufame Euterbung, 
die mein Bater in der Sterbeftunde über mich 
verhängte; ich darf frei und franf nach der 
Baterftadt zuruͤckkehren, und ohne Umſtaͤnde 
ein reicher Mann werden. Freilih« — ſetzte 
er büfter mit niedergefchlagenen Augen hinzu — 
»freilich werde ich nicht alles vergeffen koͤnnen, 
und jener Strand, worauf einft geſchah was 
nie haͤtte geſchehen ſollen —« 


Victor verſchloß ihm mit der Hand den Mund, 
um ihn von dem Andenken des ungluͤcklichen 
Duells zu befreien, das fihon wieder wie ein 
lauerndes Geſpenſt vor ihm emporſtieg, und ſagte 
mit Infliger Geberde: »Laß das, guter Freund, 
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‚und empfange meinen Gluͤckwunſch. Alles was 
ich habe, und je beſitzen werde, iſt an und fuͤr 
ſich zur Haͤlfte Dein, aber dennoch beruhigt mich 
fuͤr Dich dieſer Zuwachs von Reichthum, wenn 
wir ſchon beide ihn nicht beſonders hoch achten. 
Nun mag der Krieg uͤber mich gebieten, nun 
mag Ungluͤck mein Haus heimſuchen; — ich 
ſterbe doch mindeſtens mit dem Bewußtſeyn, daß 
Du nicht dabei darben mußt, der Du alles 
fuͤr mich aufgeopfert haſt.« 


Ueberfluͤſſige Angft!« meinte Sans⸗ Regret, 
den Offizier umarmend: »ich gehe ſchon vor’ 
Dir heim, mein lieber Victor, und wuͤnſche nur, 
daß Du nicht im Sold eines Tyrannen Dein 
Blut verſpritzeſt. Gieb acht: der Conſul wird 
fein Waſhington, aber Du wirft einſt zur Be⸗ 
finnung kommen, und den Goͤtzen würdigen 
lernen, den Du jebt blindlings verehrft.« 

»Jetzt bift Du doch gewiß der alte Träumer !« 


fagte Victor, als ein wiederholtes WerdasRufen 
das Gefpräch mit einem Male endete. — Die 
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Schildwachen beruhigten fich bald. Es waren 
franzöfifche Offiziere, die fich den Feuer nähers 
ten. Der erfte von ihnen fagte zu den folgen: 
den: »Hier müffen Sie den Capitain Bictor 
finden. In diefer Gegend ift feine Equipage.« 
— Bictor, feinen Namen hörend, ging den 
Antommenden entgegen. Ein ſchwarzes Geficht 
blidte unter dem Hute des Einen hervor, ber 
raſch auf den Eapitain zuging, und ihn in Die 
Arme ſchloß. »Wie? um aller Welt willen, 
wie fommft Du hieher, Maronnier ?« rief Victor 
voll Freude und umarmte den Neger mit. Dops 
pelter Herzlichfeit, welcher mit zuthulicher Freunds 
lichkeit haftig antwortete: »Gerade von Mais 
land, als Bote des Gouvernements. Dem 
Himmel fey Dank, daß ich Dich mit gefunden 
Gliedern antreffe. Wir beforgten das Schlimmfte. 
Reiſende, die ung entgegen famen, erzählten 
von der Schlacht, deren Donner wir von Wei⸗ 
tem hörten, berichteten und die Niederlage unfered 


Heeres, und werden ohne Zweifel die Ungluͤcks⸗ 
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botfhaft nach Frankreich bringen, während 
wir bier unter Iorbeergefrönten Fahnen ftehen.« 


»Unverfchämtes Gefindel!« rief Victor, in 
allem Ernft erzürnt: »welche Furcht werben Die 
vorlauten Burfche rege machen! wie wird fich 
dieſe Nachricht über die Schweiz und Savoyen 
wie ein Lauffener verbreiten! Maronnier — 
wenn meine arme Adele davon hört? wie wird. 
fie fich ängfligen? fie wird mich verwundet, viels 
leicht getödtet glauben? fage, Du mein Vers - 
trauter, Du, der Zeuge jener heimlichen Vers 
bindung, haft Du feine Nachricht von ihr? fie 
ift fo fparfam mit ihren Briefen, fo geizig wie 
Du, der hartherzige Mittelömann unferer Cor⸗ 
refpondenz: O Deine Seele ift ſchwarz wie 
Dein Geficht, und mich peinigt die Angft, daß 
Adele mir ihre Liebe entzogen, daß fie vielleicht 
franf....« 


»Beruhige Dich ;« fiel Maronnier ihm Iebhaft 
in's Wort: »fle hat für Dich gefürchtet, hat 
für Dich gezagt, aber nun ift fie wieder voll 
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Auverficht und Hoffnung. Weit entfernt, Dir 
ihre Kiebe zur entziehen, hat fie einen Schritt 
gethban, der fie nun unauflöglich mit Dir vers 
einigen fol. Kannft Du Dir voritellen, daß 
ihr Bater felbft wahnfinnig genug wurde, ſich 
in das Mädchen zu verlieben? daß er ihr end» 
lich nicht undentlich gefland, wie er um Diefer 
Neigung willen, Dir ihre Hand verfage? — um 
fernern Erörterungen über diefe unbegreifliche Leis 
denfchaft des Generals zu entgehen, floh Adele 
am felben Tage aus dem väterlichen Haufe, einen 
Brief zuriicklaffend, der dem Alten, nebft gerech- 
ten Vorwuͤrfen, auch die Entdeckung euerer bis 
jest verheimlichten Ehe übermachte.« 


»Sie flüchtete ? wohin ?« 


»Direkt von Zürich zu mir nach Mailand, wo 
wir, mein Weib und ich, die holde Amazone 
mit Freuden empfingen.« 


»Maronnier! Du giebft mir dad Leben wies 
ber! ich werbe fie wieder fehen, bald, fo nahe, 


am 118 m 


fhon! o warum bleicht nicht fihon der Tag am 
Himmel, warım faumt der Eonful fo lange mit 
feinen Depefchen? fol die langfame Feder eines 
Schreiberd meine Sehnfucht fo graufam zügeln?« 


»Nicht doch; die Liebe fpottet euerer diplo⸗ 
matiſchen Papiere: Sie ſelbſt kommt Dir ent⸗ 
gegen, um im Lager des Ruhms ihren theuren 
Sieger zu umfangen!« 


Kaum hatte Maronnier die Worte ausge⸗ 
fprochen, fo lag fchon einer der mit ihm ge- 
fommenen Offiziere an Victors Bruſt. Der 
Ueberraſchte fand ſich gleich in die ſuͤße Liſt, 
die ihn umgarnte. Nicht die Muͤtze mit der 
Cocarde, nicht der gruͤne Ueberrock mit den 
Hufarenfnöpfen und der Klang der beſpornten 
Stiefel täufchte ihn. Unter der Muͤtze quollen 
Adelens Locken hervor, unter dem grünen Node 
ſchlug ihr Tiebevolles Herz, ihr blühendes Ges 
ficht fchmiegte ſich feſt an Vietors Wange, und 
ihr Mund rief mit Entzuͤcken die Worte: »Er⸗ 
kennſt Du mich, mein lieber, lieber Freund? 
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ih bin Adele, Deine Fleine Frau, und will 
mid nie mehr von Dir trennen, und immer 
bei Dir feyn, mein tapferer Victor !« 


Maronnier,- an deſſen Bruft fich feine Frau 
lehnte, die, ebenfalld in Mannskleidern, als 
Adelend Begleiterin mitgefommen, und Sands 
Regret, unbeweglich auf feinem Tornifter figend, 
waren die einzigen Zeugen diefes ergreifenden 
Wiederſehens. Rund um fie her belebte ſich 
dad Bivouac, und jeder Soldat griff, für frems 
des Sintereffe Kalt, zu den Waffen, denn fchon 
graute der Tag, und die ganze Linie rührte 
fih. In kurzer Zeit war des Conſuls Depefche 
in Bictord Händen, und er rollte im leichten 
Cabrioler mit feiner Gattin auf der Straße 
nah Mailand weg, als gerade von öfterreichifcher 
Seite der Parlamentär eintraf, einen Waffen⸗ 
Rilftand zu unterhandeln. 


\, 


Sechstes Kapitel. 


Entdedungen. 


Die Herbfifonne warf glänzende Prachtfunfen 
auf den Springbrunnen ded Gartens ; ein heiterer, 
freumdlicher Himmel war uͤber Paris ausges 
fpannt, und die Bosketts in Bictors) Fleinem 
Park trugen noch einmal den vorübergehenden 
Schimmer eined Scheinfruͤhlings. Adele, die 
Zurüdkunft ihres Gatten erwartend, den Dienjts 
gefchäfte in den Zuilerien in der Nähe dee 
erften Conſuls feft hielten ‚, faß hinter dem ges 
fehmadvoll garnirten Balktonfenfter, theils mir 
ihrer Arbeit befchäftigt, theils hinunterfchauend 
in den Garten, wo ihre Kleine Suzanne voa 
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der Wärterin fpazieren getragen wurde. Da 
ward unten im Haufe die Klingel ded Portiers 
gezogen, und die niedliche Zofe Babet trat 
halb vor bie Gebieterin, um ihr den Beſuch 
einer Dame zu melden, welche dringend mit 
ihr allein zu fprechen wünfche. — Adele, bie 

Gefälligfeit felbft, eilte, fich in den Salon zu 
| begeben und die angemeldete verfchleierte Dame 
trat mit ſtummer Berbeugung ein, und fchwieg, 
bis ſich Das Kainmermädchen entfernt hatte. 
Asdann, und in Erwiederung auf Adelene 
freundliche Anrede, hob fie langſam, mit zite 
ternden Händen, den Schleier in die Höhe, und 
Adelens neugieriger Blick erkannte — fich ſelbſt 
kaum trauend — Gabrielens bleiches Geſicht. 
Die Ueberraſchung war von der einen Seite ſo 
groß, wie die Erſchuͤtterung von der andern. 
Kaum fand Adele Worte, die Muhme zu 
begruͤßen, und der Strom von Thraͤnen, der 
aus den Augen der Letztern ſtuͤrzte, verhinderte 
jede Entgegnung des Grußes. Die Kniee der 
Marquiſe zitterten, und ſie uͤberließ ſich willig 
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dem hilfreichen Arme Adelens, um fich, einer 
Ohnmacht nahe, auf die Ditomane bringen zu 
laſſen. Diefe Hilflofigfeit, diefe Zeichen großen 
Schmerzes oder Fümmerlicher Bedrängniß loͤſch⸗ 
‚ ten alfobald die Bitterfeit aus, die in Adelens 
Bruft bei dem Anblick einer Verwandten, die 
ihr mehr Demüthigungen ald Liebe angethan, . 
aufgeftiegen war. Das Mitleid zieht ja fo gern 
in ben Bufen bed Weibes ein, wenn die Feindin, 
vom Ungluͤck darnieder geſchlagen, fich beſiegt 
erkennt. Natürlich war es, daß Adelens Theil⸗ 
nahme mit dringenden Fragen beginnen mußte, 
Gabriele erwiederte hierauf mit Aengftlichfeit 
und leife: »Nicht hier, meine Liebe, — in Deinem 
innerften Bouboir allein kann ich Dir ent, 
beden, was bisher mit mir vorgegangen. Bers 
hehle Deine Thränen, denn ich bin ja eine 
Emigrantin, eine Geächtete, von deren Haupt 
noch nicht das vernichtende Urtheil genommen 
wurde, und die Schwaghaftigfeit eined Bes 
dienten koͤnnte Dich in das größte Ungluͤck 
bringen. 


Adele erfannte die Nichtigfeit diefer Worte, 
und führte Gabriele in. ihr innerſtes Gemach, 
wo die Marquife erzählte, wie fie, von dem 
getreuen Pächter aus ‚Niederbretagne begleitet; 
nach Dinan entfommen, und von da auf einem 
englifhen Schiffe nach Großbritannien. gefegelt 
fey; wie dafelbft Mangel ımd Summer jeglicher 
Art die Unglücliche verfolgt; wie fie nur ber 
freundfchaftlichen Fürforge einiger adelicher 
Landsleute die Friftung ihres. Lebens verdanfe ; 
wie endlich im Laufe der Zeit ihre Anfichten 
fi} bedeutend verändert, und von allen Bors 
urtheilen und Neigungen ihres frühern Leben 
nur die unbezwingliche Luft übrig geblieben, 
in dem fchönen Franfreich ihr ſturmbewegtes 
Leben zu befchließen; wie fie demnach, dieſem 
allmächtigen Zuge gehorchend, der Gefahr ges 
trotzt, in's Vaterland zuruͤckgekommen. — »Wie 
veraͤndert habe ich es gefunden!« ſagte die Mar⸗ 
quiſe mit großer Wehmuth: »Meine Guͤter in 
fremden Haͤnden, die beruͤhmten Namen meiner 
Familie geaͤchtet und vergeſſen, eine andere 
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Welt aufgebluͤht aus "den Trümmern ber unfris 
gen! ich hatte, als ich die englifche Küfte- 
verließ, von der Möglichfeir geträumt, in ber 
Heimath irgend einen . alten getreuen Diener 
wieder zu finden, der mit mir theilen wuͤrde, 
was und die Revolution übrig gelaffen, oder 
was er vielleicht von meinem Gute aus bers 
felben gerettet. Man erzählte fih in England 
in unfern Zirfeln oft von Gutsbefigern, die bei 
ihrer NRücdkehr einen Plag an dem Herde eined 
treuen Verwalters gefunden; ich glaubte, unter 
meinen Unterthanen Wohlthaten genug ausge⸗ 
fäet zu haben, um eine Wohlthat Dagegen zu 
ernten, Sch hatte mich fürchterlich getäufcht ; 
meine Getreuen liegen im Grabe, die unge 
treuen Knechte haben ſich ale Käufer von fos 
genannten Nationalgütern in meine ‚Habe ger 
theilt, und daß fie mich nicht verriethen, war 
ber einzige Dienft, den fie der fafl vergeflenen 
Herrin erwiefen. Der fchwache Ueberreit meiner 
Baarfchaft geftattete mir gerade nur, die Vendée 
zu verlaffen, und mich in den Krater des Buls 
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fans, in das Gewuͤhl von Paris zu flürzen. 
Sa der Provinz bin ich nicht ficher: die Nach⸗ 
forfhungen der Behörden find zu puͤnktlich. 
Bon der Küfte nach England entfliehen kann 
ih nicht mehr, weil allenthalben die Wadıfams 
feit der Uferpoften verdoppelt ift, und ein großes 
Luger auf Befehl des Eonfuld bei Boulogne 
zuſammen gezogen wird. Nur die Barfen führ 
ner Schleichhändler erhalten die Verbindung 
jwifchen Englands und Frankreichs Küften, und 
mir, dem ſchwachen Weibe, ift die Auffuchung 
eines folchen Fahrzeugs eine Unmöglichkeit. Nach 
Paris gingen daher alle meine Wünfche, und 
nicht ohne Hoffnungen betrat ich dieſen Boden. 
Man hatte mir von einem koͤniglich gefinnten 
Gomite gefagt, und die Männer defjelben ges 
nannt; man hatte von einem Geſetz gefprochen, 
welches den Emigranten günftig feyn fol; man 
hatte endlich auf Die Gnade des Conſuls hine 
gewiefen, der einer dringenden und bemüthigen 
Bitte nicht widerſtehen würde. Eitle Bertrö- 
ftungen ! die fogenannten Royaliften haben meine 


\ 
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Briefe und Bitten Falt aufgenommen, bad Emi⸗ 
grantengefeß ift nicht erlaffen, und, wenn ich 
auch nicht zu ſtolz wäre, von dem Neuling 
Bonaparte eine Gunft zu erbetteln, fo foll doch 
die Stimmung bes gefürchteten Gewalthabers, 
in Bezug auf unfere Angelegenheiten, gerade 
nicht die befte feyn. Die verfchiedenen Mords 
verfuche, die man gegen ihn gewagt, haben ihn 


“ mißtrauifch und hart gemacht, weil er hinter 


jedem Worte eines Bittftellers fchon einen Dolch 
fürchtet. — Da höre ich plöglich den Namen 
Deines Gatten nennen; ich erfahre, daß er 


Bataillonschef und ein Adjutant des Conſuls, 


daß ihm des Glüded Sonne gelächelt, daß 
Du fein Weib geworden. Wie reich fühlte 
fi die arme Gabriele mit einem Male bei 
diefer Nachricht! was mir bisher gefehlt, ich 
habe es num gefunden: Freunde, Yürfprache, 


Theilnahme, ein Afyl. Erinnere Dich, Adele, 


der verwichenen Zeit, wo ich Dir beinahe eine 
Mutter war, und verzeihe, wenn meine Vor⸗ 
mundfchaft fi) manchmal hart ausſprach. Die 
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Sahre haben mich gebeffert. Sey aber auch 
zugleich mein guter Engel bei Deinem Gemahl, 
und er wird fich der Großmuth, die er einft 
gegen mich geäuffert, wieder erinnern, und 
meine Dankbarkeit durch Wiederholung berfelben 
anf ewig begründen.« 


Adele war in ein tiefe8 Sinnen verfunfen, 
md überlegte bei fich felbft, ob es wohl rath⸗ 
fam fey, Gabrielens überrafchendem Vertrauen 
zu entfprechen. Die weibliche Aengſtlichkeit 
Rräubte fich zwar dagegen, aber das Herz riß 
wie gewöhnlich Die Vernunft mit fich fort. Sie 
verfprach ber Couſine einen fichern Zufluchtes 
ort, übernahm es, Victor für diefe Gaftfreund- 
(haft zu ſtimmen und zugleich ihn zu bewegen, 
bei dem Conſul Gabrielend Anfuchen um Aus⸗ 
ſtreichung von ber Emigrantenlifte einzuleiten. 
Im Außerfien Falle follte die Erlafjung bes 
Radiationdgefeges abgewartet werden, wovon 
ganz Franfreich ſchon mit Zuverficht und Hoff 
nung fprach. Ein danfbarer Kuß von Gabrie- 





lens Mund Iohnte vorläufig Adelend Freunds 
fhaft, und die Marquife nahm alfobald mit 
der zuverfichtlichen Manier einer Dame vom 
guten Ton Beſitz von dem Gemach welches 
Adele ihr einräumen fonnte. Die Blumenſſoͤcke 
ordnend, die auf dem Fenfter fanden, warf 
fie einen Blid in den Garten, belobte deffen 
Zierlichfeit, und fchrie faft laut auf vor Ente 
zuͤcken, als fie der Fleinen Suzanne anſichtig 
wurde, bie an der Hand der Wärterin und 
Sans⸗Regrets, zu geben verfuchte. »Das 


‘ Dein Kind, liebe Adele ?« fragte die Marquiſe 


mit hochrothen Wangen, und faßte Adelens 
Hand mit ihrer zitternden Rechten: »O wie 
liebenswuͤrdig ift die Kleine! ganz des Vaters 


‚Ebenbild ! laß die Kleine heraufbringen, meine 


Gute, daß auch ich meine niedliche Couſi ine 
herzen und kuͤſſen kann!« 


Adelens Bruſt wurde hier von einer ſehr unheims 
lichen Empfindung befcjlichen, und keineswegs 
fo freundlich wie zuvor fah fie auf das Kind 
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hinab, welches fo eben, auf Sand» Regrets 
Armen, mit den wollenen Eyauletten des in 
großer Uniform daftehenden Grenadiers fpielte. 
Gabriele Flopfte etwas ungeduldig auf die Schuls 
ter der Freundin, und fagte: »Folge doch hübfch. 
Rufe das liebe Kleine" Weſen herauf; es ift bei 
und mehr an feinem Plag, ald in den Armen 
des langen hagern Soldaten, deſſen fürchters 
licher Schnautzbart das verbrannte Geficht noch 
ünöftehlicher macht.« 


Adelens Auge wurde immer düfterer, unb 
fie verfegte mit Unmuth, in Gabrielend Ton ein: 
ſtimmend: »In der That, der Menſch koͤmmt 
mir nicht erſt von heute unausſtehlich vor. Ich 
bin wenig zur Eiferſucht geneigt, aber dieſer In⸗ 
valide, wie ihn mein Mann gewoͤhnlich nennt, 
haͤtte mich faſt eiferſuͤchtig gemacht. Er iſt die 
Providenz unſers Hauſes; wenn er erſcheint, 
hat Victor fuͤr nichts anders mehr Ohr, noch 
Auge; jede Ruͤckſicht muß gegen den Menſchen 
beobachtet werden, waͤhrend er keine gegen uns 
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beachtet, fondern alzuoft den Deittler und 
Anordner in unferm Kreife fpielt. Wichtige 
Dienfte müffen freilich belohnt werden, aber 
wie traurig iſt's, fich fo zu fagen unter der 
Vormundſchaft eined Menfchen wie Sans⸗Regret 
zu befinden! ich bin glüdlich, Tiebe Couſine, 
fehr gluͤcklich mit meinem Victor und in meinem 
ganzen Hausweſen, aber den Grenadier dort 
unten koͤnnte ich recht wohl von meinem Gluͤcke 
entbehren.« Mit dieſen Worten lief fie haſtig 
auf den Balkon, und rief mit gebieterifcher 
Stimme hinab: »Sans-Regret! ich will, daß 
Shr das Kind der Wärterin übergebet, damit 
ed heraufgebracht werde. Ueberhaupt — wie ich 
Euch ſchon oft geſagt — ſchickt es fich nicht, 
daß meine Tochter immer von Euch gehaͤtſchelt 
werde. She geht zu unvorſichtig mit ihr um, 
und werdet noch einmal dem Kinde weh thun.« 


Als hierauf der Grenadier ohne ein Wort zu 


erwiedern dad Kind an Babet zuruͤck gab, und 


fi mit einem leichten Gruße in das Bosket 
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entfernte, fagte Adele mit halb verlegener, halb 
triumphirender Miene zu. der Marquiſe: »Der 
Alte ärgert fi), und wird mid; wahrfcheinlich 
bei Victor verflagenz zwei Weiber fohlagen jedoch 
folhe Stürme leiht ab. Man muß Leute wie 
Sand-Regret. in ihre Schranfen zuruͤckweiſen. 
Was fol auch daraus werden? Bictor erzählte 
mir erft vor Kurzem, daß der Alte, nad; langem 
Zögern, um feinen Abfchied einfommen werde, - 
Gott behuͤte uns! hat er ſich fchon fo viel um 
und gekümmert, während ihn fein Dienft den 
größten Theil des Tages befchäftigte, — wie 
würde er ſich erft ‚in unfere Angelegenheiten 
mifchen, wenn ihm nichts anders mehr zu thun 
übrig bleibt ?« 


Waͤhrend Babet das Kind hinauf trug, um 
es den Kiebfofungen der Damen preis zu geben, 
ging Sands Pegret mit gerungelter Stirne, die 
Hände auf den Rüden gelegt, in die dichtefte 
Bufchpartie des Gartens, unfern von einer 
Seitenpforte, die gegen die elifäifchen Felder 
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hinausfuͤhrte. Da fegte er fih auf eine Bank 
nieder, verfchränfte die Arme, und fagte vor 
fih hin: »Iſt's nicht ein hartes Loos, we⸗ 
‚gen der Laune eines Weibes ein Haus, verlafe 
fen zu müfjen, das meinem Herzen unausſprech⸗ 
lich theuer geworden ift? und doch werde ich's 
mit aller Geduld nicht aushalten können. Die 
Zunge einer feindfeligen Frau ift fehärfer ale 
das gefpigtefte Rappier, und unermübeter, 
als der Arm des rüftigften Fechters. Sch 
babe ihr nichts zu leide gethan.... dem unges 
achtet haßt fie mich, ohne zu wiffen warum, 
wie ich häufig aus Victord Neben ermeſſen 
fonnte; fie beneidet midy um meine Bertraus 
lichkeit mit ihrem Gatten. Sie moͤchte ihn be⸗ 
herrſchen, und Victor iſt leider nur zu ſehr ges 
neigt, dag Goch auf füch zu nehmen. Dad Weib 
gleicht dem erflen Conſul. Es feheint für bie 
Freiheit begeiftert, und trachtet im Stillen 
nach der Alleinherrfchaft. Würde aber dadurch 
die Zufunft meines geliebten Freundes ſi cher ge⸗ 
ſtellt? ich fuͤrchte, nein.« 
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Er ſtrich fi mit ber flachen Hand bie Fals 
ten von der Stirn, legte die geflochtenen Seis 
tnzöpfe feiner Schläfe hinter das Ohr, drüdte 
die Bärenmüge tief in’ Auge, und begeg⸗ 
nete unter dem Pförtchen feinem Freunde Dams 
martin, der juft aus den Tuilerien zuruͤckkehrte. 
Der Bataillonschef ergriff Sans⸗-Regrets 
Hand, und fragte, ob er ſchon auf dem Wege 
ſey, in die Audienz zu gehen, die er ſich vom 
Conſul erbeten. Sans⸗Regret ſchuͤttelte den 
Kopf und antwortete: »Ich habe mich anders 
beſonnen. Ich bin nicht mehr geneigt, meinen 
Abſchied zu fordern. Ich habe zwar gehoͤrt, 
daß der Conful mir ihn nicht gerne bewilligen 
duͤrfte, allein das wuͤrde mich wenig kuͤmmern. 
Am. meiften beunruhigt mich, welchen Aufents 
halt ich zu wählen hätte, Marſeille? dort 
würde mich die Erinnerung an eine tabelns⸗ 
werde Jugend aͤrgern. Die Bretagne? in St. 
Colombe wuͤrde mich alles an meine gute Suzon 
mahnen. Wahrhaftig; zu Zeiten wuͤnſche ich, 
daß der ſelige Capet noch am Leben, alles 
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beim Alten geblieben, und ich im Invaliden⸗ 
banfe verforgt wäre‘ Das Leben einer Aufter 
ift fo füß für denjenigen, der tiefe Wunden in 
der Bruft trägt. Keine rauhe Luft dringt durch 
die fefte Schaale zu dem franfen Fleck, und 
darum iſt auch der Sarg zulegt noch die tuͤch⸗ 
tigfte Meufchel, weil der Fühnfte Räuber, - wenn 
er fie aufbriht, auch nicht einmal den elende« 
ſten Reft eines Aufterlebens darinnen findet.« 


»Sey doch vernünftig, ermahnte ihn Victor: 
»Du bift ein fo pünftlicher und klarer Dann, 
was das praftifche Leben betrifft, und dennoch 
ſo augfchweifend, wenn Du Deiner Einbildungds 
fraft den Zügel fchießen laͤſſeſt; ungerecht zu 
gleicher Zeit: Sch werde Did, ficher nicht tas 
dein, wenn Du im Dienfte unferd ruhmbes 
kraͤnzten Conſuls verharrft, der, wie ich weiß, 
Dich zu befördern gedenft; wie aber magit Du 
im entgegengefegten Falle einen Augenblick in 
der Wahl deines fünftigen Aufenthalts zweifels 
haft feyn? ſteht nicht hier mein Haus? ift es 
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nicht auch dad Deinige? haft Du es nicht oft 
ein Paradied genannt? Mars hat es mir ers 
baut; theile es mit mir, Jünger bed Mars!« 


Sand-Negret erwiederte troden: »Wahrhafs 
tig: ich habe nicht gelogen, ald ich dieſes Eis 
genthum ein Paradies nannte, aber von feiner 
Schwelle jagt mich ein zuͤrnender Engel mit 
feurigem Schwert, darum iſt es beſſer, ih 
bleibe in meiner Kaſerne, unter meinen Came⸗ 
raden und ſpiele den Philoſophen unter den 
leichtſinnigen Leuten, die noch immer Lieder 
von Freiheit und Gleichheit ſingen, waͤhrend 
ſie am Vorabend des Tages ſtehen, wo man 
ihnen ein ganz anderes Tedeum einblaͤuen 
wird.« | 


Victors Stirne hatte ſich bei Sans⸗Regrets 
Rede verbüftert, weil er ahnte, wovon ber 
Snvalide reden wollte Der Widerwille Ades 
lens gegen den Alten war ihrem Gatten fchon 
laͤngſt kein Räthfel mehr. Diefes Mißverftänds 
niß hatte ihn oft fehr gekümmert, und ihm 
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zugleich Die peinlichite Rolle aufgezwungen: 
die Pflicht, ſtets vermittelnd und ausgleichend 
nach allen Seiten hin zu arbeiten, dald ben 
gefräntten Freund gu beruhigen, bad die auf 
braufende Gattin zu befchwichtigen, und ſich 
ſelbſt, um nur den Frieden zu erhalten, als 
das Ziel aufzuftellen, wohin jich jede Klage 
und jeder Borwurf richteten. Auch heute vers 
fuchte er den Freund zu befänftigen, hielt ihn 
zurüd, ihm Rede abzugewinnen, und wollte wies 
der zum hundertftenmal mit denfelben Gründen 
tröften, ald ein unvermuthet hinzufommender 
Saft eine unvermuthete Verhandlung aufs 
Zapet brachte. Es Fam nämlich durch den 
Garten ein Offizier auf das Bosket zu, fah 
fih unruhig und fpähend nach allen Seiten um, 
und näherte fich dem Eigenthuͤmer des Haufes, 
nachdem er ihn endlich gewahrt, mit allen Zeis 
. Ken der Ungebuld, Victor ſchien fait betreten, 
ald er in dem Fremden ben General Monte 
choiſy erkannte, Adelens Vater, der ohne Zwei⸗ 
fel gekommen war, den aufgedrungenen Eidam 
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zur Rechenfchaft zu ziehen und fomit Erläntes 
rungen herbeizuführen, die Victor fowohl fich 
ald dem General willig erfpart hätte. Des 
Generald Anrede war obiger Borausfegung voͤl⸗ 
lig entfprechend: kurz, haftig und ſcharf. »Ein 
Paar Minuten, Herr Bataillonschef.e Ein 
Paar Worte ohne Zeugen. Wär’ es gefällig ?«— 
Victor nickte ſtillſchweigend, zeigte auf den nahe 
fiehenden Pavillon, und erwiederte kalt: »Gehen 
Cie voraus, mein General. Ich folge augen 
blicklich. — Du aber,« — fügte er, zu Sands 
Regret, hinzu — »Du magft mich erwarten, 
bis ich wiederfehre, Wir müffen mit einander 
ind Reine fommen, ich verlaffe mich darauf, 
daß Du bleibſt. « 


Sand-Pegret war viel zu fehr an Subor⸗ 
Dination gewöhnt, als daß er nicht hätte bleis 
ben folen, fobald ein Offizier es ihm befahl. 
Aber die Jagd feiner Gedanken, die flürmifchen 
Empfindungen, die in ihm. vorherrfchten, ließen 
ihn nicht eine Minute auf einem Flede. Er 
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wandelte hin und her durch Gänge und Ge 
büfche, und umkreiſte von weitem den Pavillon, 
worinnen die Unterredung des Schwiegervas 
terd und des Eidams flatt hatte. Ihm war 
manchmal zu Muthe, als ob ein dienftfertiger 
Engel ihm zuredete, ſchnell von binnen zu gehen; 
aber fogleich darauf flüfterte ihm wieder eine 
andere Stimme zu, zu bleiben. Das Ahnungs⸗ 
vermoͤgen, dieſes ſogenannte innere zweite Ge⸗ 
ſicht, deſſen er theilhaftig war, ließ ihn im 
Verlauf dieſer Stunde etwas Uebles vorempfin⸗ 
den; aber, beſorgt fuͤr ſeinen Freund Dammar⸗ 
tin, beſchloß er auszuharren, um zur rechten. 


- Zeit bei der Hand zu feyn, wenn die Worte 


der Herren in Thätlichfeiten ausarten follten. 
Der General war ald ein jähzorniger, gewalt⸗ 
thätiger Mann befannt; unter feinen grauen 
Haaren glimmte ein Bulfan, und feine Leidens 
fohaftlichfeit ließ, war fie auf einen hohen 
Grad gereist, das Aergſte befürchten. — Sand: 
Regrets Vermuthung in diefer Hinficht fchien 
fih zu rechtfertigen. Die Stimmen der Spre 
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chenden wurden lauter, und fo fehr fich auch 
der Grenadier in einer chrfurchtövollen Ents 
fernung hielt, fo mußte er doch am Ende, was 
man in dem Pavillon fprach, verftehen, und 
da ihn das Gehörte intereffirte, rüdte er auch 
näher zu dem Gartenhaufe und vernahm mit 
geſpannter Aufmerkfamkeit folgende Worte aus 
dem Munde bed Generald: »Ei zum Teufel, 
mein, Herr, ich wiederhole Ihnen, baß Sie 
mir mehr ald eine Tochter geranbt haben. Um 
eine Tochter würde ich fchwerlich fo viel Auf⸗ 
hebens machen; ich bin kein Loth, kein Sar⸗ 
danapal, kein Mann mit einem Worte, der 
ſich bizarren Neigungen hingiebt, wie Sie ans 
zudenten belieben. Wenn ich Adele gern ges 
babt habe, fo gefchah es aus ernftern Zweden: 
ich wollte fie heirathen.« 


»Heirathen? Sie, der Bater ?« fragte Dams 
martin mit dem Ausdruf der höchften Vers 
wunderung. Der General polterte dazwifchen: 
»Ja doch, taufendmal ja. Sch durfte fie heis 
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rathen, zum Teufel. Sie ift ja nicht meine 
Tochter.« 


Eine lange Stille unterbrad; hier dad Ger 
ſpraͤch; dann hob der General wieder an, obs 
ſchon mit gemäßigterem Tone: »Auf mein hei⸗ 
liges Ehrenwort „Adele iſt nicht meine Toch⸗ 
ter. Haͤtten Sie ſich, wie der arme Croiſier, 
nur allein an mich, und nicht an den Unver⸗ 
ſtand des jungen Maͤdchens gewendet, ſo wuͤß⸗ 
ten Sie ſchon laͤngſt die ganze Geſchichte, und 
das Maͤdel waͤre dem ungeachtet Ihre, oder 
lieber meine Frau Ihre Geheimnißkraͤme⸗ 
‚rei bat mir alles verdorben. Erfahren Gie 
denn. Sie erinnern fih, daß ich aus altem 
Haufe bin; ich war in. den Colonieen ftationirt. 
Eine ſchoͤne Ereolin war meine Gattin gewors 
den, aber fein Eprößling fegnete die Ehe; 
vielmehr trat ber Tod heran, fie zu trennen. 
Mein Weib farb, und wenige Tage nad ih⸗ 
rem Tode empfing ich in einem Echreiben aus 

Frankreich die Nachricht, daß mein wunders 
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licher Obeim, ber Malthefer» Comthur Beaus 
lien ebenfalld das Zeitliche. gefegnet, und mir 
einen großen Theil feine bedeutenden Vermoͤ⸗ 
gend vermacht habe; unter der Bedingung je⸗ 
doch, daß ich verheirathet und ein. rechtmäßis 
ges Kind ald Erbe aufzumeifen im -Stande fey. 
Gieng diefe feltfamfte aller Glaufeln nicht in 
Erfüllung, fo waren die Gerichte angemwiefen, 
die beträchtliche Summe unter den Übrigen Cou⸗ 
find zu vertheilen. Was war da zu thun? ich 
war jung, vol Lebensluſt und geldbebürftig; 
hatte auch nicht die geringfte Neigung, meinen 
lachenden Vettern das Held zu räumen, und 
gar nicht8 für mich aus der reichen Erbfchaft 
zu fifchen; um fo mehr, als der Erblaffer recht 
boͤſswillig die Clauſel hatte zufügen laffen, weil 
mein Peichtfinn .allbefannt und nicht vorauszu⸗ 
feten war, daß ich mich bereitd in das folibe 
och einer Firchlichen Ehe begeben. Ohne zu 
wiffen, was vor dem. Parlamente zu thun ſey, 
aber feſt entſchloſſen, durch irgend einen ver⸗ 
ſchmitzten Streich mein Legat mir zu ſichern, 
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trächtigiten Ehifanen, und mein Advokat brauchte 
diefelben Waffen gegen fie._ Kurz und gut, ich 
gewann, und Adele war von jener Zeit an 
meine Tochter, und ich hätte mich der Sünde 
gefürchtet, wenn ich das arme Kind verftoßen 
hätte. Sch vermählte mich nicht mehr, verlor 
mein Vermoͤgen in der Revolution, gewann 
mir von Neuem Geld, und achtete, im Kriege 
volauf befchäftigt, nicht auf das Emporblühen 
meiner Adele, bis Eroiſier um ihre Hand ans 
bielt, und ich fpäter bemerken mußte, wie 
fehr der Ucberbringer von Croiſiers Reliquien 
von den Bendeer » Zeiten her in des Maͤdchens 
Achtung ſtand. Da fand ich denn, daß meine 
Adele fehr hübfch geworden war, und in dem 
Herzen des Beteranen regte fich die Liebe. 
Wären Sie mir nicht zuvor gefommen, ich 
hätte ohne Zweifel. das Mädchen überredet, 
und mich wenig gefcheut, vor ganz Frankreich 
die ſeltſame Weiſe darzuthun, wie ich Adele 
adoptirt hatte. Die Parlamente exiſtiren nicht 

mehr, meine Bettern leben nicht mehr, ber 


N 
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Reichthum ift dahin, und nebenbei auch das 
Leben von Adelend wirklichem Vater, bem ars 
men Lefebre, den in einem blutigen Duell die 
Hand eines Feindes auf dem Marfeiller Strand 
niederftredte.« 


Eifige Kälte überfiel Sand - Regret bei dies 
fen Worten. Ale Furien des Gewiffens und 
die zürnenden Manen Lefebred drohten ihm 
durh die Schleier banger Erinnerung. Aus 
feinem Körper ſchien das Blut zu weichen, und 
gewaltfam nach dem Gehirn zu fteigen, deffen 
Pulsfchläge wie Glodentöne an fein Ohr poch⸗ 
ten. Er glaubte, ohnmächtig niederftürgen zu 
müffen, raffte ſich jedoch gewaltig zuſammen, 
und verließ, ſo ſchnell ihn ſeine Fuͤße tragen 
mochten, den Garten ſeines Freundes. 


Spindler's ſaͤmmti Ißerfe. II. DerIwalide 3. 10 
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ging ich zu Schiffe, den Kopulationsfchein mit 
meiner Seligen in der Taſche. Sch rechnete 
auf die lange Seereife, die mir Muße genug 
vergönnen folte, aus dem Schacdhte meiner 
Verſchlagenheit und Lift ein treffendes Mittels 
chen herausziiziehen, und — wie das Gluͤck 
dem Kühnen hold ift, fo war mir auch der Zufall 
günftig. ' Es reifte ein junger Commis von Gua⸗ 
deloupe auf demfelben Sciffe nadı Frankreich; 
ein lockerer leichtfertiger Menſch wie ich. Wir 
lernten einander bald naͤher kennen, tauſchten 
einzelne Epiſoden unſeres Lebens gegen einan⸗ 
der ans, und ich bemerfte bald, daß meinem 
guten Neifegefährten der Ueberfluß an Poftes 
rität eben fo quälend am Kerzen lag, wie mir 
der Mangel daran. Der junge Ladenſchwengel 
hatte nämlich in der Colonie eine Sclavin ges 
fauft, geliebt, und zur Mutter gemacht. Rars 
ziffe, eine jener Mulattinnen, deren Formen⸗ 
ſchoͤnheit zum Sprichwort geworden iſt, hatte 
ihrem Liebhaber ein Maͤdchen geboren, das 
ſchon in den Windeln viele Anmuth verrieth, 
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und war hierauf an einem yeftartigen Fieber 
verblichen. Ihr Tod traf den jungen Commis 
wie ein Donnerfchlag, und ein zweiter war ihm 
der Befehl, ſchnell in die Heimath zuruͤckzu⸗ 
fchren, der bald hierauf erfolgte. Trotz feis 
nem Leichtfinn konnte er es nicht über fich ger 
winnen, feine fleine Adonide in treulofen Häns 
den zurück zu laffen. Er nahm das Kind mit, 
und verfchwendete daran alle Baterforge, aber 
nichts deftoweniger hegte er entfegliche Furcht 
‚vor dem Empfang feiner Familie, die ihm dag , 
Heidenkind nie verzeihen würde. Genug: wir 
machten einen Tauſch; oder beffer: ich nahm 
ihm das ab, was er zu viel hatte. Damals 
galt der Adel noch Alles, und der gute junge 
Mann glaubte fein Kind für alle Zeiten gebors 
gen, fobald er ed nur ‚in eine bedeutende Fas 
milie eingefchwärzt hatte. Aus Adonide ward 
Adele, und an der Hand diefes Kindes ges 
wann ich meineh Prozeß. Die gerichtlichen 
Spitzbuͤbereien jener Zeit find allberüchtigt. 
Die Couſins bedienten wich mit den nieders 
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trächtigften Ehifanen, und mein Advokat brauchte 
diefelben Waffen gegen fie._ Kurz und gut, ich 
gewann, und Adele war von jener Zeit an 
meine Tochter, und ich hätte mich der Sünde 
gefürchtet, wenn ich dad arme Kind verfloßen 
hätte. Sch vermählte mich nicht mehr, verlor 
mein Dermögen in der Revolution, gewann 
mir von Neuem Geld, und achtete, im Kriege 
vollauf befchäftigt, nicht auf das Emporblühen 
meiner’ Adele, bis Groifier um ihre Hand ans 
bielt, und ich fpäter bemerken mußte, wie 
fehe der Ueberbringer von Croiſiers Reliquien 
von den Bendeer = Zeiten her in des Mädchens 
Achtung fand. Da fand ich denn, daß meine 
Adele fehr hübfch geworden war, und in dem 
Herzen des DBeteranen regte fich die Liebe. 
Wären Sie mir nicht zuvor gefommen, idy 
hätte ohne Zweifel. Jas Mädchen überredet, 
und mich wenig gefcheut, vor ganz Frankreich 
die feltfame Weife darzuthun, wie ich Adele 
adoptirt hatte. Die Parlamente eriftiren nicht 

mehr, meine Bettern leben nicht mehr, ber 
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Reichthum ift dahin, und nebenbei auch das 
Leben von Adelend wirklichen Vater, dem ars 
men Lefebre, ben in einem blutigen Duell die 
Hand eines Feindes auf dem Marfeiller Strand 
niederſtreckte.« 


Eiſige Kälte uͤberfiel Sans⸗Regret bei die⸗ 
ſen Worten. Alle Furien des Gewiſſens und 
die zuͤrnenden Manen Lefebres drohten ihm 
durch die Schleier banger Erinnerung. Aus 
ſeinem Koͤrper ſchien das Blut zu weichen, und 
gewaltſam nach dem Gehirn zu ſteigen, deſſen 
Pulsſchlaͤge wie Glockentoͤne an ſein Ohr poch⸗ 
ten. Er glaubte, ohnmaͤchtig niederſtuͤrzen zu 
muͤſſen, raffte ſich jedoch gewaltig zuſammen, 
und verließ, ſo ſchnell ihn ſeine Fuͤße tragen 
mochten, den Garten ſeines Freundes. 


Sylndier's ſaͤmmti· Werte. III. Derinvalidez. 10 


Siebentes Kapitel. 
Asmodi. 





Es waren Monate vergangen; Dammartin 
hatte wieder den Dienſt in den Tuilerien. Der 
Conſul ließ ihn rufen. Victor erſchien unbes 
fangen vor dem Machthaber, der mit ziemlich 
verdrießlicher Miene auf und ab fchritt, fich 
dann plöglich vor ihn hinftelte, ihm fcharf in's 
Geſicht fah, und ſprach: 


»Ich habe mich nach der Marquiſe du Pin 
erkundigt. Sie ſteht in allen Regiſtern ſchwarz 
angeſchrieben. Sie ift eine Intrigantin, von 
der ich nichts weiter hoͤren will, und welche 
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Sie, ferner zu protegiren, unterlaffen dürften. 
Auf alle Fälle wird die Dame wohl thun, ſich 
den Grenzen Frankreichs nicht zu nähern, viel 
weniger fie zu überfchreiten. Sch haffe den 
Terrorismus jeder Parthei; weibliche Terro⸗ 
riften find mir aufs höchfte zuwider.« 


Bictor, der fich einer brüsfen Zurechtmweifung 
nicht verfehen hatte, und fid gar wohl bewußt 
war, mie fehr er durch feine Gaftfreundfchaft 
gegen Gabriele dad Vertrauen mißfannte, 
welches der Conſul ihm gefchenft, verſtummte 
mit einer verlegenen Verbeugung, und wartete 
noch der ferneren Befehle feines Herrn. Dies 
fer ftand mit verfchränften Armen und düfterm 
Geſicht am Fenfter, fehaute eine Weile finnend 
hinaus, -ging dann raſch auf die Thüre los, 
die in das Kabinet des Sekretairs führte, zog 
diefelbe zu, und fuhr hierauf zu Victor gewens 
det fort: »Wie ift’8 mit Ihnen, Dammartin? 
lefen Sie Sournale? Sind Sie auf der Höhe 
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der gegenwärtigen Ereigniffe und ber enropäis 
ſchen Politik ?« 


»Wie wär’ es möglich, General, in Ihrer 
Nähe Europa’d Schidfale und Hoffnungen aus 
den Augen zu verlieren? Gie machen die Ges 
fchichte unfers Welttheild, Wir Iefen fie ſtau— 
nend Tag für Tag nad. In die Zufunft und 
Ihre weitern Pläne zu dringen ift freilich nicht 
jedem Geift gegeben, und ich bin Fein Diplos 
mat.« 


»Sie haben die beſte Anlage dazu;« ſagte 
der Conſul und ein leichtes Laͤcheln erheiterte 
- fein Geſicht: »Zum klugen Hofmann wenigſtens. 
Sie haben mir eine Schmeichelei geſagt, wie 
Ludwig XIV. ſie gerne hoͤrte. Ich mache die 
Geſchichte Europa's? fragen Sie lieber in Eng⸗ 
land nach. Dort modeliren fie das Schickſal 
des Continents. Der Graf von Artois iſt nicht 
muͤßig. Er ſinnt darauf, dem ſchoͤnen Frank⸗ 
reich einen neuen Chef zu geben.« 
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Ein bittrer Spott Iagerte fih um ben Mund 
des Sonfuld, der nach einer kurzen Weile, ims 
mer gefchwinder redend, fortfuhr: »Sie haben 
unftreitig von den Umtrieben gehört, zu deren 
Schauplag Paris felbft zu wählen ſich die Vers 
ſchwoͤrer nicht gefcheut haben? von der Ent- 
befung jenes Somplottd, welches eine verbefs 
ferte Edition der Höllenmafchine werden follte ?« 


»Ganz Sranfreich hat diefe betrübenden Nach⸗ 
richten mit dem Unwillen aufgenommen, den 
fie verdienen, und fieht mit Begier der Ent« 
widelung dieſer ſchaudervollen Verſchwoͤrung 
entgegen.« | 


Der Eonful rieb fich heftig die Hände, vers 
fchränfte dann wieder die Arme, und fagte höbs 
nifh: »Ja; fo find die großen Männer. Die 
Namen Pichegru und Moreau — die Namen 
sepublitanifcher Helden — in folche Infamie 
verwickelt! Moreau, den man ein Mufter aller 
militärifchen und bürgerlichen Tugenden nannte! 
Moreau, der einft feine Pflicht zu thun wußte, 
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als Pichegru das Baterland verrathen wollte! 
diefer Mann fleht nun mit demfelben Pichegru 
im Bunde, gefeffelt an ihn, wie ein Galeeren⸗ 
felave an den andern, befoldet von meinen 
Feinden, um mir dad Leben zu rauben; — mir, 
der ich nur Freundfchaft und Bewunderung für 
ihn hatte! es ift die Frage, ob die Mühe, zu 
regieren,. wohl den Kummer werth fey, den 
und ſolche Enttäufchungen bereiten. — Was hält 
die Armee von Moreau's Verhaftung ?« 


»General! fie zählt auf Moreau's Unfchuld, 
und Ihre Gerechtigfeit.« 


»Wir wollen fehen, bie Gerechtigkeit allein 
fol ihren Lauf behalten. — Wie ſich jedoch die 
Dinge wenden mögen, fo glaube ich body nicht, 
daß die jegige Ordnung in Franfreich fortbes 
ftehen koͤnne. Allenthalben Partheien; der Faks 
tiondgeift überall, und nirgends umfaffende und 
genügende Gefege. Sch glaubte am achtzehnten 
Brumaire einen guten Theil bed Augiasftalles 
ausgemiftet zu haben. Nun, id) habe mich ges 
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taͤuſcht. Sch bin kein Herkules; ich bin ber 
ewigen Händel und Nedereien müde. Die Anars 
chie ift vor der Thüre, und Franfreichd Zügel 
werden von zu vielen Kutfchern gehalten. Man 
fag mir wohl, daß Alles nur nach meinem Wils 
len gefchehe. Eitle Lüge. Weil man diefes Land 
eine Republik nennt, glaubt ein Jeder berufen 
zu ſeyn, ein Ruder an der Galeere zu führen, - 
oder eine Verſchwoͤrung anzuzetteln, wenn mar 
den Ungefchicften auf die Finger klopft. Was 
die Sakobiner und Dummkoͤpfe Frankreich im 
Innern brüten, unterftüßen von Auffen bie 
Emigranten durch, ihre Hetzereien, und Eng» 
land durch fein Gold. Sie rechnen auf meine 
Milde, fündigen auf meine Langmuth. Die 
Menfchen werden nie etwas lernen. Weder 
meine Gnade, noch die Gränel der Dendee und 
von Quiberon öffneten ihnen die Augen. Die 
Unvernünftigen reizen den fchlafenden Löwen.« 


»Ganz Zranfreich wird dem erwachenden Leuten 
zum Schilde dienen.« 
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Der Conful lachte, zupfte den Adjutanten 
beim Ohr, und verfegte: »Sie find fehlecht 
unterrichtet. Fouche8 Napporte Flingen ans 
ders. Die Canaille in Frankreich iſt nur zu 
zahlreich. Es fehmerzt mich, daß Männer, 
die man bis jetzt für ehrenwerth erachtete, ſich 
in die Reihen bed Gefindeld fellen 'moͤgen. 
Unfere Feinde und Ueberläufer fennen die Um-— 
ftände nicht beffer, aber Frangofen, deren Er: 
ziehung die Revolution gemacht hat, follten 
billig anders benfen.« 


Victor erwiederte mit Freimäthigfeit: »Viel⸗ 
leicht find diefe nur Getäufchte, mein General. 
Es giebt auch fanatifche Republikaner, und 
manchmal glaubt man einer Sache aufzuhelfen, 
während man ihr gerade den Todesftoß verfeßt.« 


„Recht, mein Lieber. Diefe Unfinnigen find 
es, welche die Freiheit ermorden. Sie werden 
fehen, daß Frankreichs innere Eintracht nur 
burch einen Einzigen hergeftelt werden fann, 
der alle Fäden der Gewalt und bie impofans 
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teſte Macht in ſeinen Haͤnden vereinigt. Die 
Franzoſen moͤgen dieſen Diktator, Fuͤrſten, 
oder wie man ihn zu nennen belieben wird, 
hernehmen, woher ſie wollen, gleichviel. Nur 
ein ſolcher vermag die erhabene Beſtimmung 
unſers Vaterlandes durchzufuͤhren.« 


Und wäre dieſer Mann nicht ſchon gefuns 
den ?« rief Victor mit überfirömendem Gefühle: 
»Wem ſollte Frankreich in folchen Bebrängnifs 
fen, von ber Unmöglichkeit, fich als Republik 
zu erhalten, überzeugt, bereitwilliger gehorchen, 
ald dem Helden, der an ben Ufern bes Nils 
wie in den Geftiden Italiens der Sieger und 
ber Friedengftifter war? Das Heer, General, 
ift Ihre Familie, und befteht aus dem Ken 
der franzöfifchen Bürger. Einflimmig wird es 
Sie auf den Schild erheben, der Sie Franfs 
reichs Befreier und Wiederherftellee waren.« 


»Es handelt fich nicht hievon;« erwiederte ber 
Conſul troden, obgleich ein Strahl von Freunds 
lichfeit aus feinem Auge brach. »Noch ein Wort 
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über das vorher Befprochene. Die Polizei will 
wiffen, daß der berüchtigte Georges zu Paris 
fey, und an der Spitze derjenigen ftehe, die 
nach meinem Leben trachten. Kennen Sie dies 
fen Mann ?« 


»Ich fah ihn. ein einzigesmal, als er nad 
der Pacififation der Vendée Ihnen hier im 
Schloffe vorgeftelt wurde. Kaum daß ich mich 
feiner noch erinnere.« 


Der Conſul fchlug mit den Fingern auf feine 
Dofe, nidte ein paarmal rafch mit dem Kopf, 
und fagte mit dem Ton der tiefiten Leberzeus 
gung: »Sehen Sie, der ift ein Mann, wie 
ed wenige gibt, Ein Eifenfopf; ein Mufter 
- von Anhänglichkeit. Welche Anträge habe ich 
damals dem Menfchen gemacht! Den Heinften 
davon hätten taufend verwitterte Hofleute mit 
Danf angenommen. Er verwarf .einen jeden, 
und ging nach England zu feinem Herrn, der 
nicht ein Zwölftheil fo viel werth ift, als dies 
fer rohe Chouan. Ich fage Ihnen: in dem 
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Mann ſteckt ein antiker Geift; und noch jetzt, 
wenn man mir ihn gefangen brächte, — wer 
weiß, ob ich ihm nicht alle Strafe erließe, 
und ihm meine Gnade fhenfte, wenn er feine 
Treue dagegen austaufchen wollte? Das wäre 
ich zu thun im Stande, gegen einen Mann, 
der an der Spige der Meuchelmörder ſteht, 
die — « 


Das Geſicht des Confuld wurde plöglich wie⸗ 
der finfter und hart. — Victor hoffte verabfchies 
det zu werben, aber Bonaparte gab noch ims 
mer nicht das Zeichen dazu... Mit immer heftis 
ger werdender Aufregung fließ er mit gepreßs 
ter Stimme folgende Neden aus: »Ha, dieſe 
‚ Bourbond! dieſe Leute, die ſich im Auslande 
noch Könige Franfreich’d nennen! deren Ei⸗ 
telfeit nur von der Lächerlichfeit aufgewogen 
wird,. womit fie fich umgeben! Wiffen Sie 
fon? Der Graf von Artoig, diefe Nu unter 
den politifchen Zahlen, ruͤhmt ſich laut, daß 
er ſechzig Meuchelmoͤrder in Paris unterhalte, 
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Ihro Eönigliche Hoheit, ich will .diefe Leute naͤ⸗ 
her fennen lernen, und wehe Ihnen und Allen, 
die meine Geduld zu Ende treiben! Wenn Ihr 
nen mein Leben nicht heilig ift, fo follen Sie 
erfahren — « 


Hier unterbrach er fich ſchnell, befämpfte 
fichtlich den lautausbrechenden Grimm und fragte 
alddann, wie hingeworfen: »Sagten Sie mir 
nicht einmal, daß Sie mit dem jungen Gonde 
erzogen wurden?« 


Victor antwortete: »Mit dem Herzog von 
Enghien, dem Sohne bes Herzogs von Bours 
bon. Der Vater war mein Wohlthäter, und 
der Sohn ein freundlicher Sugendgefpiele.« 


»Mie alt ift der junge Mann ?« fragte der 
Gonful weiter. 


»Ich vermuthe, daß er mit mir in gleichem 
. Alter fteht.« 


»Wie flieht er auf ?« 
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»&r muß ein hübfcher Mann feyn, mit blauen 
Augen, fo viel ich mid) erinnere ‚ mit braunen 
Haaren, und der Gefichtöbildung, die den 
Bourbonen eigen ift.« Ä 


»Recht;« verfegte der Conſul mit falfchem 
Lächeln: »Die Leute fehen fi) Alle gleich, im 
Aeußern wie im Innern Ein Glüd für fie, 
daß ihre Weiber von jeher ihre Schwüre bef- 
fer hielten, als fie felbft. Ein verfaulter Stamm, 
deffen jüngfte Zweige nichts taugen; gewiſſen⸗ 
los, rebellifch gegen das Vaterland, und um 
tergegangen in der feubaliftifchen Erbärmlich« 
feit.« 


Victor nahm mit einiger Bekuͤmmerniß das 
Wort, und fagte: »Ich wage, den Abkoͤmm⸗ 
ling des tapfern Zweiges Conde vor Ihrem 
gerechten Groll in Schutz zu nehmen. Als 
Knabe ſchon war er ein Muſter von Freimuͤ⸗ 
thipfeit, von guten und eblen Sitten. Der 
Mann fol nicht anders geworden feyn, ale 
der Knabe war.« | | 
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»Moher wiffen Sie da8?« fragte der Con⸗ 
ful barfch und auffahrend: »fichen Sie noch 
in Verbindung mit dem Herzog? hat Ihnen 
eine fortgefeßte Korrefpondenz jene Auffchlüffe 
gegeben? reden Gie.« 


»Meine Papiere ftehen jeden Augenblid zur 
Durchficht bereit,« erwiederte Bictor gefränft: 
»Ich will fein Mann von Ehre feyn, wenn ich 
nur einen Buchftaben an den Prinzen fchrieb, 
oder von ihm erbielt.« 


»Das laͤßt fich hoͤren;« antwortete der Con⸗ 
ſul milder: »das Geruͤcht hat Ihnen alſo den 
Prinzen, wie er iſt, geſchildert? Man muß nie 
dem Gerücht blindlings trauen. Sch ſage Ih—⸗ 
nen, daß er im Solde von England ſteht, und 
ein Feind ſeines Vaterlandes iſt, indem er ges 
gen daffelbe die Waffen trägt. Da betrachten 
Sie einmal den Herzog von Chartred. Der hat 
wohl für die Republik gefochten, aber nie ge= 
gen diefelbe. So handelt ein ehrlicher Mann 
im Unglüd. Guten Deorgen, Dammartin.« 
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Victor war leichten Herzens, ald er das Ges 
mad) des Confuld und bald nachher das Schloß. 
verließ. Zum erfienmale hatte er heute in dem 
Helden, den er fo aufrichtig verehrte, ein ges 
wiſſes daͤmoniſches Weſen bemerkt, welches eis 
nen furchtbaren Eindruck zuruͤckließ. Ein Ge⸗ 
witterſturm ſchien in der Seele des großen 
Mannes zu kaͤmpfen; Licht und Nacht wech⸗ 
ſelten blitzſchnell und oft, wie auf ſeinem Ant⸗ 
litz, ſo in ſeinem Gemuͤthe, und von dem Zwie⸗ 
ſpalt in der Bruſt ſeines hohen Vorbildes fuͤhlte 
der ſtaunende Schuͤler fein eigenes Herz zerriſ⸗ 
fen. Er fam verfiimmt zu Haufe an, und hoffte 
aus dem füßen Blick feiner Adele Beruhigung 
und SHeiterfeit zu ſchoͤpfen. Dem war nicht 
alfo. Er fand feine Gattin bereit, audzufah- 
ren, und gewahrte fchnell VBerbüfterung auf 
ihrer Stirn und Thränenfpuren in ihren Augen. 
Mit der. forglichen Freundlichkeit, welche Vic⸗ 
tor flets an den Tag legte, wenn es galt, eis 
nen Kummer des geliebten Weibes zu befeitis 
gen, unfing er Adelens Leib, und fragte nach 


der Urfache ihres ernften Empfange. Nach eis 
nigem Sträuben brach Adele wieder in Thränen 
und dann in die Worte aus: »Ach Bictor, 
ich fehe, daß die wenigen Jahre unferer Che 
die Gefühle verändert haben, welche Tu eins 
ftend für mich hegteft. Bon jenem Abende, wo 
ich dich unter den Donnern von Marengo’s 
Schlacht auffuchte, die zartere Weiblichkeit vers 
läugnend, um nur der Kiche zu gehorchen, — 
bid zu dem heutigen Tag, — welch eine Kluft 
bat fich zwifchen und aufgeriffen! Damals em 
pfingft Du mich mit aufrichtigem Entzuͤcken; 
beute umarmft Du mich, — weil mein Schmerz 
das Unglüd hat, fich zu verrathen,— mit erheu⸗ 
chelten Liebesworten, die nicht aus einer lau⸗ 
tern Seele kommen. — Wie? Deine Blicke 
ſcheinen nach dem Sinn meiner Rede zu for⸗ 
ſchen? Dein Geſicht nimmt einen Ausdruck an, 
als ob ich in Raͤthſeln ſpraͤche? unſeliger Aus 
genblick, an dem ich mit Deiner Liebe dugleich 
Dein Vertrauen verlor!« 
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»Du fcheinft dad Deinige zu mir verloren zu 
haben ;« fagte Bictor mit ernfter Sorge: »Schon 
feit mehreren Tagen bemerfte ich eine Unruhe, 
einen Zwang auf Deinem Gejichte, die mich 
den bangften Zweifeln hingaben. Heute verfucht 
endlich Deine Betrübniß fich in Worten zu Aus 
Bern. Brich das Siegel vollends, und vertraue 
mir, was Dich quält.« 


Adele fah ihn lange und forfchend an; dann 
fhüttelte fie fchmerzhaft das Haupt, und ers 
wiederte: »Iſt das die Sprache. eines freien 
Mannes? das die Rede eines wackern GSolda- 
ten? mit folcher Hinterlift denfft Du fortwähs 
rend mein Herz und meinen Geift zu umgars 
nen? ich ſoll Dir ein Geheimniß Löfen, waͤh⸗ 
rend ich felbit nach der Löfung derjenigen Räth- 
fel. ſchmachte, von denen ich umgeben bin? Welch 
eine Tage für ein gefuͤhlvolles Weib iſt dieje—⸗ 
nige, worinnen ich mich befinde? ſeit einigen 
Monaten fühle ich mich zu Boden gedrückt, vom 


allem dem, was ich um mich fehe. Du weichft 
Gpiudter's ſaͤmmti. Werke. III. Der Invalide. 3. 11 
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mir häufig aus, betrachteft mich zu andern Zeis 
ten mit feltfam wehmithigen Blicken, bricht 
plöglick in der Unterredung, wie von einem 
unheimlichen Gefühl befangen, ab, und wech⸗ 
felft in Deinen Liebkofungen mit oiftern und 
gezwungen heitern Bildern, Sans⸗Regret, ber 
faft täglich zu meiner Qual in diefem Haufe er⸗ 
ſcheint, foltert mich nicht minder durch feine 
trüben Blide, durch die einfolbigen Neden, 
die er an mich richtet, und meine Bafe, hin 
und wieder von allzugreller Luftigkeit, wird 
manchmal fchauerkich raͤthſelhaft, Falt, abftos 
Bend und hart gegen mich, während ih nur 
bie freundfchaftlichften -Sefiunungen für fte hege. 
Willſt Du vielleicht noch nach der Deutung 
biefer traurigen Erfcheinungen fragen? ein Ges 
heimniß ift e8, ein trauriges, was mir Unheil 
droht. Du haft mir Deine Liebe entriffen, und 
ein anderer Oegenftand herrfcht in Deinem 
Herzen. Der Invalide, Dein geliebter Freund, 
weiß um den neuen Bund, und gibt ſich die 
Miene, als ob er mich bedauerte, waͤhrend er 
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mich treulich zu verrathen hilft. Gabriele end» 
lid — warum muß ich ed audfprechen? — 
Gabriele ift die böfe Fee, die meine Gaſtfreund⸗ 
fchaft mit ihrem Fluch vergilt, die meinen Gat⸗ 
ten berädt hat, und mich wie ein Mind. verachs 
tet, während Du mich nur mit Mühe noch zu 
dulden fcheinft.« 


»Adele! wo denkſt Du hin?« rief "Victor, 
außer fich die Hände zufammenfchlagend. Adele 
fuhr aber mit der Lebhaftigfeit ihres Gefchlechtd 
fort: »Du wirft mich eine Eiferfüchtige nen« 
nen, ‚Deinen Wis auf Koften diefer Yächerlis 
chen Leidenfchaft üben. Sch Iäugne nicht, daß 
ich eiferfüchtig bin, und Du dürfteft Dich deſ⸗ 
fen rühmen, weil noch nie ein Herz fo voll 
von Liebe und Anhänglichkeit für Dich Flopfte.. 
Sch bin ein unglüdliches Weib, und fehne 
mich doch darnach, mein Unglüd deutlich ken⸗ 
nen zu lernen, weil der Zweifel, die Unger 
wißheit, die Furdt, die meine Bruſt un« 
erbittlich zerreißen, eine härtere Qual find: 

| 11 * 
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als die Mare Erfenntniß meined Jammers. — 
Sch will Feine Betheuerung, ich bedarf feiner 
MWiderlegung. Sch kann Deinen Worten nicht 
mehr glauben, denn wer, wie Du, mir Er⸗ 
eigniſſe vorenthaͤlt, die mich nah beruͤhren, 
von denen ich unterrichtet ſeyn muͤßte, der iſt 
auch im Stande, ein Mehreres zu thun. So 
eben erfahre ich durch die Maronnier, daß 
mein Vater vor einiger Zeit hier geweſen, daß 
er, um ſein Kommando in der Schweiz zu recht⸗ 
fertigen, vor dem Conſul erſchienen, daß er Dich 
geſehen, geſprochen, und bald darauf wieder Pa⸗ 
ris verlaſſen. Welcher Grund konnte vorhanden 
ſeyn, daß Du mir dieſen Beſuch verſchwiegen? 
Ich denke, der Tochter wie ber Gattin hätte ein 
unbedingtered Vertrauen gebührt! eine Mittheis 
ung, die fo natürlih, und für den Gatten 
eine heilige Pflicht ift.« - 


Victor ſchwieg, etwas betreten, vor dieſer 
Unflage, die ihn unvermuthet betraf, und nur 
dann, ald Adele, nachdem fie einige Sefuns 
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den lang vergebens auf Antwort gewartet, fich 
von ihm losriß, um nad der Thüre zu eilen, 
rief er ſchmerzlich ‚ fie zuruͤckhaltend: »Wie 
verwundeſt Du meine Seele, grauſames Weib! 
Danken ſollteſt Du mir, daß ich jene Zuſam⸗ 
menkunft Dir verheimlichte. Ich fuͤhle mich noch 
nicht ſtark genug, Dir ihren Inhalt mitzuthei⸗ 
len, und werde es nur dann, wenn Du mir 
es befiehlſt; obgleich mit wehmuͤthig bewegter 
Bruſt.« 


So eben oͤffnete Gabriele die Thuͤre des Ges 
machs, und Adele trennte fich rafch mit vers 
nichtendem Blife von dem Gatten, und vers 
ließ, ohne Gabriele zu begrüßen, den Salon. — 
Victor war von dem vorhergehenden Auftritte 
fo erfchüttert, daß ihn erft das Geräufch des 
davon rollenden Wagens zur Befinnung brachte. 
Er näherte fi mit verlegener Höflichkeit der 
Marquiſe, und grüßte fie mit zerfireutem We⸗ 
fen. Gabriele ließ lange ihren Blick auf ihm 
ruhen, ergriff dann, wie von Mitgefühl bes 
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wegt, feine Hand, und fprach: »Sch fürchte, 
bier geitört zu haben. War ed aber eine une 
angenehme Scene, wie ich faft vermuthe, die 
ich unterbrach, fo bin ich doch zufrieden, fie 
Ihnen, wenn aud nur auf einige Augenblide, 
abgekürzt zu haben.“ 

»Wie meinen Gie das ?« fragte Victor, 
gerfirent wie oben. 

»Die Freundfchaft fey vor allem aufrichtig;« 
bemerkte die Marquife mit weichem Zone. »Ich 
beiwohne feit einigen Monaten diefed Haus, und 
habe Gelegenheit gehabt, mit bitterm Gefühle 
zu entdecken, daß Sie, ber. Sie das Glüd fo 
ſehr verdienen, deunoch nicht glüdlich find.« 

»Madame!« rief Victor betroffen; die Mars 
quife fuhr aber fort: 

sgaffen Sie mich ausreben. Sie haben Urs 
fache mit all Ihren Verhaͤltniſſen unzufrieden 
zu feyn. Sie find im Befiß einer Frau, welche, 
obgleich gutartig und unverdorben, dennoch 
Shre Liebe nicht verfteht. Sie ift ein verwoͤhn⸗ 


= 
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ed Kind, verwöhnt durch Ihre Zärtlichkeit. 
Zubem ift bas Gefühl, welcdes Sie für Adele 
im Bufen tragen, nicht das einzige in Ihrer 
tage, welches fie micht begreift; ihr ganzer 
Zuftand ift ihr ein Raͤthſel. Bon Jugend auf 
nehr an Mangel ald an Ueberfluß gewöhnt, 
feht fie in diefem Haufe das Fuͤllhorn des Les 
bins vor fich ausgeſchuͤttet. Doc — genügt 
diefes ihren Wünfchen, ihrem Ehrgeiz ? nein; 
ih darf's beſchwoͤren. Ich habe ans den 
mancherlei Vertraulichkeiten, die ſie mir als 
ihrer Freundin und Verwandten machte, erra⸗ 
then, daß Ihre Stellung im Staate, beſter 
Dammartin, Ihrer Gattin noch zu unbebeu: 
tend ſt. In der That iſt es auch auffallend, 
wie ein Mann von Ihren Verdienſten und Ih⸗ 
rer Taoferkeit im Verlaufe des letzten Jahre 
noch fo fehr zurüchleiben konnte, während Ans 
Dere von weniger Auszeichnung und Muth fchon 
den Gipfel der militärifchen Würbeftaffeln erfloms 
men haben Adele ſieht diefe Zurädfegung mit 
Schmerz, und, weil fie'die Zeit der ſogenannten 


€ 
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' Freiheit, der fie mit ganzer Seele anhängt, 
‚nicht tadeln fann, fo berührt ihr bitterer Te⸗ 
del, ftatt der Zeit, immer nur Perfonen.«- 


»Wär’ es möglich ? Adele, die glühende Ri⸗ 
publikanerin, follte fich grämen,.weil mir noh 
einige Stufen in der militärifchen Hierarchie. ‚u 
erfteigen übrig find, um meinen Cameraden 
gleich zu flehen? Diefes, Madame, ift mir 
unglaublich, unfaßlich.« 


»Das mag ſeyn; Sie find verliebt, „ind 
folglich verblendet. Indeſſen behaupte ich doch 
die Wahrheit meiner Vorausſetzung. NichtIhre 
Gattin allein, ale Ihre Bekannte begreifen 
nicht, welch ungünftiges Gefhid Sie verfolgt. 
Sie haben doch alles für die neue Ordnung ber 


‚Dinge hingeworfen:- das Höchfte, IhrenRamen, 


Ihren Rang. Was hat Ihnen aber diefe neue . 


‚Ordnung dafür gegeben? den magern Titel eis 


ned Bataillonschefs, ein Einkommen, weldyes 
Ihnen nirgends zureichen würde, wenn nicht 


das Kriegsgluͤck Sie begünftigt hätte, und end» 
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lich den fehr verzeihlichen Mißmuth, den Sie 
empfinden müffen, wenn Sie an al diefes zus 
ruͤckdenken. Sie follten fchon längft General, 
feyn, wenn Gerechtigkeit die Richtſchnur in 
biefem ande wäre. Sie follten längft nicht 
mehr der leßte unter den Adjutanten des Eons 
fuls ſeyn, der, felbft dem Pöbel entfproffen, nur 
den Pöbel begünftigt, und Leute von Rang 
und Familie mit Gewalt im Staube hält.« 


Der Bediente brachte ein Billet herein, befs 
fen Auffchrift an Victor gerichtet war. Da ed 
feiner Antwort zu bedürfen fchien, legte es 
Bictor uneröffnet neben fich hin, und fagte zu 
der Marguife, als fick der Bediente wieder 
entfernt hatte: »Laſſen Sie ſich nicht ſtoͤren, 
Madame. Ihre Bemerkungen intereſſiren mich.« 


»O, daß ſie mehr als ein fluͤchtiges Intereſſe 
in Ihnen erregten!« rief Gabriele mit aufglims 
mendem Feuer in ihren Augen: »daß Sie eins 
fehen lernten‘, wie unfere Könige das Verdienſt 
beffer zu belohnen verftanden. Der legitime 
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Monarch, hoch über allen Partheiftirmen und 
. niedern Leidenfchaften ftehend , Fennt felbft Feis 
nen Haß, Feine Eiferfucht. Darum ift die Wage 
ber Gerechtigkeit in feinen Händen, und ihre 
Schalen fleigen ‘oder fallen nach dem unabäns 
derlichen Gefeße des Rechte. Ein zweiter Quell 
des Heild, der dem Iegitimen Throne entfpringt, 
ift des Fürften Gnade. Sie gefällt fich darin, 
um den Thron her Glüd zu verbreiten; ber 
König hat mit der Sonne gleiches Bebärfnig 
zu glänzen, zu erleuchten und zu beleben. Wo 
nicht das Glüd ift, fehlt auch der Glanz; das 
rum ſchmuͤckt die Gnade bed Monarchen mit 
Vorliebe diejenigen, die feinem Sig am nächs 
ften ftehen, und die Stuͤtzen deſſelben, die ihn 
umkreiſenden Planeten, zugleich die Erſten 
im Volke ſind. Ihre Geburt, Herr Vicomte, 
beſtimmte Ihnen ein ſolches Loos. Sie werden 
ſagen, daß die Verhaͤltniſſe des Staats al? 
Diefe Ausſichten zernichtet haben. Mit nichten 
jedoch; war auch der Thron herabgewuͤrdigt, 
konnte auch der Koͤnig, ſelbſt ein armer Ge⸗ 
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fangener , nicht die Treue belohnen, wie er es 
gerne gewuͤnſcht, fo war doch Ihre Stelle dort, 
wo das weiße Panier der Bourbonen unverlegt 
weht: an der Seite der Eöniglichen Brüder, in 
den Reihen der Heldenfchaar, die man nad 
dem großen Sonde nennt. Wo die Driflamme 
fteht, mo der weiße Helmbufch der Enfel Heinrichs 
des IV. flattert, dort ift das Lager, die Hofs 
ftatt des Könige von Franfreih, und Sie 
wiffen, daß dieſer König nie flirbt. Sie hät 
ten ed dort wenigfiend zum Marechal de 
Camp gebracht, ber Rubwigsorben wäre Ihnen 
nicht entgangen; — aber Sie feldft wollten es 

anderd. Mochten Sie es auch. Der Traum Ihrer 
Jugend iſt vorüber. Sie fehen, wie er fich vers 
wirflicht. Aber die Zukunft birgt noch Vieles 
in ihrem Schooße. Sie muß dem vertriebenen 
Herrfcherftamme wieder günftig werben, denn 
feine Sache ift die des Herrn, von dem er fein 
Recht auf die Krone empfing. Gluͤcklich werden 
alsdann diejenigen ſeyn, die entweder treu an 
der gefallenen Groͤße gehangen ‚ oder ſich ihr 
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bereuend wieder zugewendet. Im Stillen fammelt 
ſich unter deu Franzoſen die getreue Heerde auf’d 
Neue. Schon mancher gehört dazu, der den 
Feldherrnftab fchwingt, und dem Couſul innig 
ergeben fiheint, Sch würde es nicht ungerne 
fehben, wenn aud Sie, mein Freund, da es 
noch- Zeit ift, Ihre Maßregeln träfen, und . 
durch ein Ioyaled Entgegenfommen dem milden 
König es leichter machten, das Gefchehene zu 
vergeffen, und die in der Zukunft zu leiftenden 
Dienfte fchon jest zu belohnen.« 


Bictor unterbrach fie hier mif ruhigem Ernft, 
aber mit fleigender Strenge des Ausdrude, 
indem er entgegnete: »Sie haben mehr ale 
genug gefagt, Madame. Erwarten Sie feine 
MWiderlegung Ihrer Worte, Sch habe vielleicht 
mich über die Zeit zu beſchweren, ich bin viels 
leicht zurüchgefegt worden; aber einen loyalen 
Schritt, wie Sie mir ihn anrathen, werde ich 
darıım nie thun. Sie fprechen von einem Könige 
Frankreichs? das Vaterland weiß nichts von 
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ihm. Das Herz Franfreich8 wäre da, wo der 
Bourbonen weißer Helmbufch flattert? Frank: 
reich wäre zu Mietau, wo Ludwig einen lächers 
lichen Hof hält, flatt durch Refignation die 
Achtung feiner Zeitgenofjen, zu erringen? oder 
zu Edinburg, wo der Graf von Artois bald im 
Sculdgefängniffe liegt, bald feine Dolche ges 
gen Frankreich wegt? Verfuchen Sie nicht mehr, 
Matame, einen Mann mit folchen Zäufchungen 
zu höhnen Frankreich hat feinen Fürften aus 
geftoßen, und fein Gluͤck auf die Schulter eines 
einzigen Mannes geladen. Diefem Manne trem 
ſeyn, heißt dem Baterlande feine Schwüre hals 
ten. Er hat mich nie vorgezogen, er hat mich 
gering befördert, und dag Ordenskreuz, Dad 
. er geftiftet, ift an meiner Bruft vorübergegangen. 
Dennoch ift er der Stern, dem ich mit Zuver: 
fiht von ganzer Seele folge. Noch trübt Fein 
Schatten den blanfen Schild feines Ruhmes, 
und feine Klugheit wie feine Mäßigung gleicht 
feiner Tapferfeit und feiner Kraft. Er ift aus. 
dem Bolfe, auf feiner Wiege lagen nicht Ritters 
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fetten, nicht Pfründbriefe. Man hat ihn nicht - 
zu Parforcejagden erzogen, ihn nicht gelehrt, 

offene Tafel oder offenes Spiel halten; nicht 

Maitreffen, noch Schmeidler, noch Trommler 

haben den Keim feines Lebens vergiftet und 

ben fcharfen Blick feined Auges getrübt. Laſſen 

Sie ihn alfo und gefallen und über der frohen 

Gegenwart die fchmähliche Vergangenheit vers 

geffen.« 


Die Marquife biß fich in die Lippen, und 
fuchte die Schamröthe zu verbergen, bie auf 
ihre Wangen flieg. Bictor, deſſen Mißtrauen 
gegen die falfhe Hausgenoffin rege geworden 
war, bemüßte ihr Schweigen, um mit einem 
Icgten Streich dag ganze Berhältniß, das fie beide 
“ verfnüpfte, zu trennen. Er fuhr mit gemäßigs 
ter Stimme und fo fchonend als moͤglich fort: 
»Der erſte Conſul hat mir aufgetragen, Ihnen 
zu melden, wie er es noch nicht fuͤr paſſend 
finde, Ihnen den Zutritt zum Vaterlande wie⸗ 
der gpfierlauben. Der Conſul ahnt. nicht Ihre Ge⸗ 
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genwart in Paris und wünfcht, daß Sie fidh 
den franzöftfchen Graͤnzen nicht zu fehr nähern 
möchten. Sie werben mir nicht zürnen, wenn 
ich fomit die Oaftfreundfchaft auffündige, bie 
meine Adele Ihnen bewilligt hat. Sie fehen 
ein, daß meine Berantwortlichkeit, meiner Stels 
lung gemäß, allzugroß ift. Sch werbe Sorge 
tragen, Sie, troß ben fohwierigen Zeitläuften, 
gluͤcklich aus Paris zu bringen. Mehr vermag 
ich nicht, vertrane jedoch in diefer Sache ganz 
Ihrer Diöfretion, fo wie Sie mir zutrauen 
mögen, daß ich alles thun werde, in der Folge 
jedem Shrer Wünfche foͤrderlich zu feyn. Adele 
und Sans⸗Regret ausgenommen, der ja. fehon 
einmal das Leben für Sie wagte, weiß Niemand 
in diefem Haufe, welche Perfon fich unter dem 
Namen der Frau von St. Alban hier. verbirgt. 
Rechnen Sie auf dad unverbrüächlichfte Schweis 
gen audy ferner; nur überheben Sie mich einer 
Verlegenheit, die jegt nicht einmal mehr einen 
Zwec hätte, fo bald ald möglic.« | 

Der Streich‘ fam der Marquiſe unerwartet; 


% 
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Sie ftand wie niedergedonnert da, und wußte 
fi) kaum zu faſſen. Gedankenlos fpielte fie mit 


dem Papagai in der Ecke des Salond, während 
- Victor, fein eigenes Mipbehagen zu verbergen, 


das neben ihm liegende Billet eröffnete, Und 
flüchtig uͤberlas. Es enthielt nur wenige Zeilen, 
von einer weiblichen Hand gefchrichen, und dieſe 
Zeifen lauteten wie folgt: »Wenn aud) von Ihnen 


‚ »nicht gekannt, theile ich Ihnen fehnell mit, daß 


»Sie, wahrfcheinlich unbewußt, am Rande Ihres 
»Verderbens ftehen. Sie beherbergen eine Bers- 
»fhmwörerin in Shrem Haufe. Die Marguife 
»Du Pin ift als eine Mitfchuldige der Polignac 
»und Pichegrä fignalifirt. Sch beforge,; daß 
»[päteftend morgen Der furchtbare Polizeikom⸗ 
»miſſaͤr Cominges von dem Geheimniß unter⸗ 
»richtet ſeyn duͤrfte. Nehmen Sie daher Ihre 
„Maßregeln, ich zittere für Sie.« 


Vergebens fuchte Victors Blick nach einer 
Unterfihrift, aber wüthend und an allen Glies 
bern vor Zorn bebend fprang. er empor und 
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hielt der erbleichenden Marquife den unheil 
bringenden Zetfel mit: zitternder Hand vor bie 
Augen. 

»Unfelige!« flüfterte er ihr mit unterdruͤckter 
Stimme zu: »lies dieſen Zettel, und wenn eg 
wahr ift, was er behauptet, — die Todtenbläffe 
Deiner Wangen beftätigen ihn — fo vergehe 
vor Scham und Reue, Denn Da haft und, Deine 
Freunde, Deine Wohlthäter in die größte Ger 
fahr geflürzt. Zum Lohne für unſere Leichte 
gläubigkeit brachteft Da Unfrieden in mein Haus, 
fireuteft Du den Keim der Treulofigfeit darinnen 
ans, und flürzeft und, Grauſame, unter das 
Blutbeil, welches den Hochverrathe droht. — 
Du vermagft nicht zu antworten? Du bift ſchul⸗ 
dig! follte ich Dich nicht, um mein Haupt und 
das der Meinigen zu retten, den Gerichten zur 
Stelle ausliefern? freue Dich, daß mein Herz 
vor folcher Unthat zurücdbebt. Doch fann die 
Sorge für meine Sicherheit Dir nur einen geringen 
Auffehub geben. Fliehe aus meinem Haufe; che 


zwei Stunden vergehen, mußt Du es verlaffen 
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haben. Sch will nicht Zeuge Deines Abfchiebs 
feyn, aber, kehre ich zuräd, und finde Dich 
noch hier, fo verhafte ich Dich felbft im Namen 
der Geſetze. Geh’ fehnell, und reinige Died Haus 
von Deiner Gegenwart, Bedarfft Du Gel, fo 
will ich Dir es hinfenden, wohin Du es wünfcheft, 
aber fliehe: mehr kann ich nicht für Dich thun. 
Für die unglüdliche Emigrantin hätte ich viel⸗ 
leicht einen Geleitsbrief erwirkt; für die Mits 
fhuldige der Niviere und Pichegrü würde ich 
zittern, nur ein Wort zu verlieren.« 


Wie von den Furien einer verbrecherifchen 
That getrieben, enteilte Victor der Nähe feis 
nes gefürchteten Gaftes, und die Marquiſe ſuchte, 
ganz und gar vernichtet, den Weg nach ihrem. 
Zimmer. 





echtes Kapitel. 
Flucht aus Parish, 





As Gabriele in ihr Gemach trat, ſchmetterte 
in zweiter Streich auf ihre Bruft herab. Aus 
dem Kiffen des Sophas erhob ſich ein breitfchultris 
ger Mann, der ſchnell Die Thuͤre verriegelte, und 
haftig zu der Marquiſe fagte: »Ich habe Sie am 
Gang erkannt, und den Riegel geöffnet. Sch bin | 
ſchon feit einer Viertelftunde hier eingefchloffen. 
Entfchuldigen Sie, daß der Flüchtling auf einen 
Augenblick hier fein Lager auffchlug. Sch werde 
gehetzt, wie ein wildes Thier, und entfam auf 
dem Nevolutionsplage nur mit Mühe einem 
Schwarm von Polizelagenten, -die auf meinen 


Serfen waren.« 
12* 
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Die Marguife erwiederte, noch geifterbleich 
wie zuvor, und gitternd: »Hat Niemand Sie ges 
ſehen, befter Cadoudal?« — Georges fchüttelte 
den Kopf, und Gabriele fuhr fort: »Wie gerne 
würde ich Shnen noch ferner eine Freiftatt gewähs 
ren, wenn ich felbft nicht vogelfrei wäre! man ftößt 
mich aus diefem Haufe, ich muß noch dem Hims 
mel danken, daß man mich nicht außliefert. 
Aber — kaum kann ich glauben, daß Sie noch 
der tapfere Georges find. Die Unruhe, bie 
aus Ihren Mienen fpricht... .« 


»Da fey auch der Teufel nicht unruhig!« 
murrte Georges mit grollendem Ton: »mit-einem - 
Wort, fchöne Frau, Alles ift verloren. Leridan, 
Billenenve und Malabre, Grenedan and ich, — | 
wir allein find noch übrig und frei, alle andere 
find verhaftet, und befennen wahrfcheinlich bes 
reits Einer fchöner ald der Andere. Verdammte 
Kleinmüthigkeit! was aus meinem Vetter ges 
worden, weiß der Satan. Der ganze Streich 
ift durch Berrath mißglädt; aber noch find wir 
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nicht am Ende. Da ed doch den Anfchein hat, . 
als fey mein Kopf verloren, und als käme ich 
nicht mehr aus dem verdammten Paris hinaus, 

fo fol doch wenigftend von mir der Hauptfchlag 
noch gefchehen, wenn mir anders Gott und der 
heilige Ludwig gnädig find.« 


»Was wollen Gie beginnen ®« fragte Die 
Marguife heftig. 

»Sehen Sie!« verfette Georges, indem er 
den Ueberrod anseinanderfchlug: »ich bin bie 
an die Zähne bewaffnet, und trage außer zwei 
fharf geladenen Piftolen noch drei Dolche bei 
mir. Nur noch ein Paar Zage fchenfe mir der 
liebe Himmel, und ich getraue mich, an den 
Sonful zu fommen und ihm das Lebenslicht aus 
zublafen. Mag man mich dann in Kochflüde 
zerhauen, oder mir mir anfangen, was man 
wil. Wenn nur der König und bie katholiſche 
Religion gerettet wird!« 


Die Marquiſe ſchauderte und verſetzte mit 
Seelenangſt in den Zuͤgen: »Wenn alles ver⸗ 
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rathen, alle8 verloren ift, wo foll ich mich ber» 
gen? ein Mann kann noch immer etwas Großes 
thun, ehe er fein Leben hingibt; aber ein ſchwa⸗ 
ches Weib muß den Hals ſtrecken wie ein Opfers 
Tamm; wo fliehe ich hin ?« 


»Meiner Treu, wohin Sie mwollen!« erwies 
derte Georges mit großer Fühllofigfeit: »Was 
machten Sie auch in diefer verdammten Galeere? 
Ihre Reize haben auf die Herren vom for 


genannten royaliftifchen Gomitd wenig Eins 


druck gemacht und ich rathe Ihnen, nidt an 
Die Thüre jener Männer zu Elopfen. Das tft 
aber auch Alles, was ich rathen kann. Weiß 
ich doch felbft nicht recht, wo ich heute Abend 
mein Haupt hinlegen fol. Die Nothwendigfeit 
gebietet, daß ich meinen Schlupfwinfel in der 
Straße Mont» St.» Genevitve verlaffe. Sch 
muß mic von Papa Lemoine trennen und 
werde wahrfcheinlich den armen Teufel Garon, 
den unzufriedenen Parfumeur heimfuchen müffen. 
Gott fey Dank! es daͤmmert ſchon. — Sch will 





diefe Dunkelheit benüten, ehe man Ihnen Licht 


aufs Zimmer bringt. Leben Sie wohl; der 
Herr beſchuͤtze Sie!« 


Die Marquife lag wie gelähmt in einem Seffel 
und vermochte dem Fühnen Cadoudal nicht zu 
antworten. Diefer öffnete bie Thüre vorfichtig, 
prallte jedoch haftig zuruͤck, ſchloß den Riegel 
und flüfterte erfchroden: »Hoͤren Sie bie Sporen 
und den Säbel rafjfeln? ein Gensd'arme koͤmmt 
bie Treppe herauf, halten Sie ſich fille.« 


Die Marquife fuhr, von einem eleftrifchen 
Schlage berührt, empor, Iaufchte an der Thüre, 
während fih Georges im Alkoven verbarg, horchte 
mit bang Elopfendem Herzen, und vernahm, wie 
der Gensb’arme nach einem kurzen Zwiefprach 
mit der Wärterin ber Fleinen Suzanne, wieder 
Die Treppe hinabftieg und fich entfernte. Einen 
Augenblick darnach Elopfte ed leife an Gabrielens 
Thüre. Zögernd öffnete die Marquife und Bas 
bet trat mit dem Licht in der Hand herein. 
In der Schürze ſteckte ein längliches Paket. 
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Sie fagte, baffelbe der Marquife hinreichend: 
»Das wurde fo eben von der Mairie für die 
Madame Dammartin gebracht. Dürfte ich nich 
bitten, e8 ihr zuzuftellen ?« ' 


»Gern;« verfeßte Gabriele und nahm bad 
Paket. Babet zauderte noch eine Weile, fort 
zu gehen, und fagte endlich: «Meine Dame 
bleibt heute lange aus. Sie wiſſen nicht, wann 
fie heimkehrt ?« 


Die Marquife verneinte, und dußerte, Adele 
würde vielleicht in Gefellfchaft von Freundinnen 
Das Theater befuchen. 


»Wenn das ift,« fagte nun Babet fchüchtern, 
»fo möchte ich Sie wohl erfuchen, Frau von 
St. Alban, mir zuerlauben, daß ich nach meiner 
Scweiter, Die unfern wohnt und Franf liegt, fehen 
dürfe. In einer BViertelftunde bin ich wieder 
bier. Wenn Madame indeffen auf Die kleine 
Suzanne achten wollten, die nebenan im Zims 
mer ihrer Mutter fchläft —« | 





aan 85 wm 


Die Marquiſe willigte ein, und bad Mädchen 
entfernte fich fehr zufrieden, um mit feinem 
Ealan an der Ede ein Paar Minuten zu vers 
ylaudern. — Georges fam aus feinem Verſteck 
beroor und griff begierig nach dem Paket, 
weldyes die Marguife noch in der Hand bielt.- 

»Das Siegel der Polizeil« fagte er betroffen, 
und bemächtigte fich des Briefs: »Was enthält 
der Brief? wir find geſchworne Feinde der 
Polizei, und muͤſſen wiffen, was fie im Schild 
führt, Der Zufall oder der Teufel entfchuldige 
hinterher den Bruch des GSiegeld.« — Mit 
diefen Worten riß er das Paket auf und fand 
darinnen ein großes zufammengelegtes Papier. 
Nachdem er dafjelbe durchftudirt, fagte er freudig 
zu der Marquife: »Sie find gerettet. Hier iſt 
cin Paß, ausgeſtellt auf die Frau des Batails 
lonschefs Dammartin, die nebft ihrem Kinde und 
einer weiblichen Bedienung nad Orleans zu 
reifen befugt ift.« | 

»Adele? nad Orleans?« fragte Gabriele 
ganz beftürzt: »was fol das bedeuten ?« 
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»Sacresblen, das geht Sie nichts anz« fagte 
Georges dringend: »mißfennen Sie den Fingers 
zeig des Himmeld nicht, verlieren Sie feinen 
Augenblid. Den Paß in die Taſche, einen 
Fiaker vord Haus, und frifch hinaus aus ber 
verdammten Stadt. Das Signalement paßt 
ganz auf Sie, und in der Nacht —« 


»Wohl; aber das übrige? das Kind, die 
Dienerin.... .« 


»Sie find verlegen? das fchlummernde Kind 
nehmen Sie mit, wideln es in Ihren Mantel, 
und ſchicken es, wenn Sie es einmal nicht mehr 
brauchen, mit Dank zuruͤck. Mit Hülfe einer 
feinen Radirfunft mache ich aus ber Domeftife 
einen Domeltifen und Sie haben auf diefe 
Art noch dad Vergnügen, einen Geächteten zu 
retten. « 


»Wie? Sie wollten diefe Rolle — ?. 


»Ei bewahre. Ich muß bleiben und den Conſul 
ermorden; das iſt eine abgemachte Sache. Aber 
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ber arme Schelm, ber Heine Greneban, ber 
kaum den Pagenhöschen entwachfen ift, und 
in dieſem Gomplott feine Sporen gewinnen 
folte, — er verdient, daß man ihm burchhelfe. 
Ich kenne feinen Schlupfwinfel in der Straße 
Zaranne in der Borftabt St. Germain. Shr 
und mein Weg führen dort vorüber. Wir holen 
ihn ab, und machen fomitZeinen Glädlichen.« 


Der Fee und befonnene Cadoudal traf num 
alle Anftalten. Er warf der Marquiſe ben 
weiten atlaßnen Mantel um, holte felbft aus 
Adelens Zimmer mit vieler VBorficht das fchlafende 
Mädchen, forgfam in einen Shawl gewickelt, 
rabirte flugs mit feinem Dolche den überflüffigen 
Buchftaben aus dem Daß-, während Gabriele 
ihr Gold und ihre Pretiofen zufammenfuchte, 
und ging leife voran, um im Haufe reinen Weg 
zu machen. Das Schidfal hatte geforgt. Der 
Bediente hatte Victor begleitet, Babet war 
abweſend, in der Küche verkehrte gleichmuͤthig 
und ohne fi umzufchanen bie‘ alte Magd des 
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Haufes, die Zofe faß in ber Loge des fchlums 
mernden SPortierd und las einen Roman. — 
Georges erfparte dem Thuͤrſteher für diesmal 
feine Pflicht, z0g die Hausthäre auf, die Flüchts 
linge flanden auf der Straße, faßen: bald in 
einem Miethwagen, und athmeten freier, als 
fie die Revolutionsbruͤcke hinter ſich hatten. 
Die Straße Taranne war fchnell ereilt, der Fiaker 
verabſchiedet, Grenedans Aſyl gefunden. Der 
junge Menſch glaubte kaum an die Rettung, 
die fichihm unvermuthet darbot. Seine Wirths⸗ 
leute, mit ſeinem Schickſale vertraut und eifrige 
Royaliſten, hatten Muͤhe ihn zu uͤberzeugen, 
und ihn zu bewegen, die Gelegenheit nicht unnuͤtz 
verſtreichen zu laſſen. Georges war laͤngſt fort 
und in ſein Logis zuruͤckgekehrt, als endlich der 
Fiaker eintraf, der die Marquiſe auf die erſte 
Poſtſtation bringen ſollte. Ein weiterer Aufs 
ſchub, verurfacht durch einen Geldwechsler, bei’ 
welchem Gabriele noch Gold gegen Silber aus⸗ 
taufchte, verzögerte die Abreife beinahe um 
drei Biertelftunden. Endlich rollten die Räder, 


l 
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enblich flog der Wagen davon, und bie Reifen, 
den faßen fill in ihre Betrachtungen verfunfen, 
und der Zukunft harrend. Der Fiafer fuhr über 
den Odeonplatz. Plöglich verrammelt ein Volks⸗ 
haufe den Weg. Beim Schein der Laternen 
fihbt Gabriele ein Cabriolet, bad von bem 
Lolfe und von Polizeimache angehalten wird. 
Ein riefiger Mann erhebt fich daraus, und 
fireft mit einem Piftolenfchuß den Shirren zu 
Boden, der das Pferd beim Zügel hält, vers 
wundet mit einem zweiten Schuß einen andern, 
md wehrt fich wie ein Berzweifelter gegen die 
Menge, die num über ihn herfällt. Doch muß 
er enblich der Uebermacht weichen; ein gigantis 
(her Schmid packt ihn, da fchon die Schergen von 
ihm ablaffen wollen, und übergibt ihn den Feſſeln 
feiner Feinde. Der Name »Georged« zittert 
durch die Lüfte, von taufend Stimmen gebrüllt, 
und das Herz der Marquiſe erbebt, und Gres 
nedan fieht fich ſchon im Geifte auf den Schaffot. 
Adelens Kind fchlummert ruhig auf den Knieen 
der Entführerin, welche angitvoll vor füch hin 
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liöpelt: »Der unglädliche Georges hat nun fein 
Scidfal erfüllt; wer weiß, ob nicht in wenig 
Minuten auch das meinige entfchieden feyn wird ?« 
Endlich aber verläuft fich Die Menge und der 
Wagen ftürmt weiter, und ift bald im Angers 
fiht der Barriere d'Enfer. — Ein zahlreiches 
Detafchement der Confulargarde hielt an diefer 
Pforte wie an allen übrigen Wade. Der Paß 
der Reifenden wurde verlangt, von bem Ser⸗ 
geanten beim Schein: der Laterne durchlefen, 
. and Gabriele erfannte ben Unteroffizier. 


Sans—⸗Regret war ed, ber feit einigen Tagen 
erft die goldenen Galond trug. Der Brenadier 
fihättelte den Kopf wie ein Ungläubiger, und 
begehrte das Geficht der Neifenden zu fehen. 
Gabriele bob langſam den Schleier, bog fidh, 
ohne das Kind zu enthüllen, aus dem Schlage, 
und fragte mit fanfter Stimme und bebeutendem 
Blide: „Nicht wahr, mein Freund, Ihr Fennt 
mich ?« 
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Sands Regret war auf's Höchfte betroffen ; 
verblüfft zum Theil von ber Ueberrafchung, theils 
erfreut, den gefährlichen Gaft, der ihm fo viel 
Unruhe für Victor und fein Haus verurfacht 
hatte, fcheiden zu fehen, legte er die rechte Hand 
an die Bärenmüge, gab mit der linken ben 
Paß zuruͤck, und verfegte: »D ja, Mabame, 
ih Tenne Sie. Alled in Ordnung; glüdliche 
Reife! — fomit fuhr ber Wagen ohne Hinberniß 
uf dem Wege nadı Orleans fort. 


Neuntes Kapitel. 


Vincennes. 


Beinahe vierzehn Tage waren verſtrichen. Es 
war ein truͤber Maͤrzmorgen. Babet trat ſo 
eben aus dem Gemach ihrer Gebieterin und ihr 
trauriges Antlitz erheiterte ſich, als fie im Vor⸗ 
zimmer den Sergeanten Sans⸗Regret gewahrte, 
welcher ihr freundlich grüßend zunidte, und 
mit ſeinen kaum am Kamin aufgethauten Fin⸗ 
gern die Dofe hinhielt, um eine Prife zu nehe 
men. Babet verweigerte fenfzend, und fagte: 
»Danfe fchönftens, Herr Sand-Regret. Es 
koͤmmt mir ohnedies dad Waſſer in die Augen, 
ohne daß ich des Tabaks beduͤrfte. Ach, Herr 
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Sergeant, wir haben feit faft zwei Wochen 
dad Unmögliche durchgemacht. Seitdem wir 
nicht die Ehre hatten, Sie bei und zu fehen, 
ft Madame Dammartin faft täglich am Ver⸗ 
ſcheiden gewefen.« 


Sand s Negret erwiederte mit befümmerter 
Miene: »Ich dachte mir's wohl, Die Paar 
Worte, die mir der Herr Bataillonschef zu fa 
gen die Freundfchaft hatte, haben mich wie ein 
Blitz getroffen. Sch habe mich gefchent, hieher 
zu fommen. Sie wiffen, meine Gute, daß Mas 
dame mich nicht wohl leiden koͤnnen; ich hatte 
außerdem noch meine Gründe, mid, fern von 
bier zu halten. Aber heute konnte ich doch nicht 
die Qual der Ungewißheit mehr ertragen, und 
bin gefommen, um zu wiffen, wie es eigentlich 


hier ſteht.« ““ 


»Ach, mein lieber Herr Sans⸗Regret!« feufzte 
Babet wehmäthig: »was hab’ ich alles erles 
ben müffen, und noch ift feine Hoffnung vor⸗ 
handen, daß das große Ungluͤck, welches uns 
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betraf, wieder gut gemacht werben konnte, Ich, 
wie ich an jenem Abend nach Haufe Fam, und 
das liebe, liche Kind fort war, und id) mir 
fagen mußte, daß alles durch meine Schuld fo 
gefchehen, — ich meinte, ich müfje mich gerade 
in die Seine flürgen. Es ift Fein Zweifel, daß 
die Frau von St. Alban die arme Fleine Suzanne 
geftohlen hat. Sch jammerte alfo und fchrie und 
Loniſe fchrie und weinte mit mir, bis der Herr 
heim fam, und bie ganze Beſcheerung erfuhr. 
Sehen Sie: der Herr Batailonschef ift ein 
Mann wie ein Lamm, aber Demungeachtet wurde 
er da fo würhend, daß er nach feiner Piftole 
griff, und mich ohnfehlbar erfchoffen hätte, wein 
nicht Madame dazu gefommen, und ihm in den 
Arm gefallen wäre. Da hatte ed nun freilich mit 
dem Erfchießen ein Ende, aber der Sammer der 
“ guten Frau ging erft los, da fie erfuhr, warım 
der Herr Bataillonschef mich hatte umbringen 
wollen. Zuerft fiel fie nach aller Laͤnge auf den 
Boden in eine tiefe Ohnmacht; dann erwachte 
fie wie eine -Berzweifelte, und ſchlug und wüthete 
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bergeftalt um fich herum, daß man ihr die Hände 
rel binden mußte. Sie ftieß alle von fich, die ſich 
ihr näherten, und vor allen ihren Mann, den 
fie .anflagte, alle Schuld zu tragen. Dann 
brach fie wieder in die herzgerreißendften Klagen 
aus, und ſchrie mit gellender Stimme nad) ıhrem 
Finde. Der Herr machte fich in finfterer Nacht 
auf, und ftreifte mit feinem Louis, weiß Gott 
wo, überall herum, ohne das Kind, noch die 
Entführerin zu finden. Endlih — am Morgen 
zählte mir der Bediente, daß der Herr ers 
führen habe, Daß die nichtöwärdige St. Alban 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach durch die Barriere 
D'Enfer nad) Orleans gereist ſey, und daß er 
ihnen, nun nachfeßen wolle. Bis aber num ber 
Herr feinen Urlaub von Gonful erhielt, und alles 
In Bereitfchaft war, verging beinah der ganze 
Lormittag. Endlih —nac einer langen Unter: 
ung, die unfer Herr mit feiner Frau hatte, 
als fie gerade etwas ruhiger war, — in deren 
Folge ich auch befragt wurde, wegen ded Pas 
lets, das der Gensd'arme an jenem yerhaͤng⸗ 
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nißvollen Abend gebracht hatte, reiste Herr 
Dammartin ab. Madame hatte fehr viel in 
jener Unterredung geweint, und ihr Schluchzen 
war bis zu mir in das Vorzimmer gedrungen. 
Nach der Abreife des Herrn wurde fie aufs 
Neue fehr fteberfrant, und phantafirte beinahe 
ununterbrochen fort bis auf den geftrigen Tag. 
Der Arzt ift täglich drei⸗ big viermal gefommen, 
und hat immer bie Achfeln gezudt. Geftern 
wurde fie mit einem Made ruhiger, und lag 
ftil wie ein Marmorbild. Während der Nacht 
hat fich, wie e8 fcheint, ihre Krankheit gebrochen, 
und fie iſt jegt gerade wie ein Engel anzus 


ſchauen. Sie ift fo mild, fo geduldig, wie fie 
noch nie gewefen, und ich habe es gewagt, ihr 
einen Brief vorzulefen, den Herr Dammartin mir 


zu fchreiben fo gütig war, und welchen ich geftern 
erhielt. Er meldet mir barin, daß er, obgleich 
viel zu fpät kommend, dennoch die Spur unferg 
lieben Kindes aufgefunden, aber diefelbe unweit 
von.der fpanifchen Gränze verloren. Er wilfe 
ferner feinen Rath; um fo weniger ald fein 


» 
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Urlaub heute ablaufe, und er daher um jeden 
Preis zurück feyn müffe. —« 


»Großer Gott! Alle denn vergebens ?« mur⸗ 
melte Sans⸗Regret erſchuͤttert vor ſich hin. — 
Die Waͤrterin fuhr fort: »Die arme Frau hoͤrte 
die Nachricht mit einer bewundernswuͤrdigen 
Faſſung an, faltete die Haͤnde, und ſagte wie 
eine verklaͤrte Heilige zu mir: »Nun wohl, Bas 
bet. Gott hat mir das liebe Kind gegeben, 
und er hat es auch nun wieder genommen. Ich 
murre nicht gegen ſeine Fuͤgungen! —« Als ich 
nun anfing zu weinen, weil mir wieder heiß 
einftel, daß meine firafbare Nachläffigkeit im 
Dienft die Urfache dieſes Elends gewefen, fo 
tröftete fie mich obendrein, ftatt mir Vorwürfe 
zu machen, indem fie ſprach: »Qudle Dich nicht, 
gute Babet. Der Himmel hat ſich Deiner nur 
als eined Werfzeugsd bedient, um mich wegen 
meiner verlegten Gattenpflicht zu beftrafen. O, 
erinnere Dich, wenn Du jemald Dich verheis 
ratheft, daß bie Pflichten eines Weibes gegen 
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bie Shrigen nicht verlegt werden koͤnnen, ohne 
die himmliſche Gerechtigfeit gegen die Verbre⸗ 
cherin zu bewaffnen. Sch Unglückliche! ich wollte 
mein Hand, meinen Gatten verlaffen, und gab 

. eben dadurch dem Verhängniß die Waffen in 
die Hände! mein armes Kind! mein unglüdlicdyer 
verkannter Gatte!« — Ich begreife zwar von 
allen dieſen Dingen nichts, wie auch nicht, was 
von der Flucht, oder beffer, von dem räthfels -- 
haften Verſchwinden der St. Alban, zu halten 
ſey, die alle ihre Effekten zurüd ließ, und da⸗ 
bei nicht eine einzige Zeile, welche ihre ſchnelle 
Abreife hätte erklären koͤnnen; aber mir wird 
ewig diefe Begebenheit ein Stachel in der Seele 
feyn, und ich werde gewiß nicht in dieſem Haufe 
bleiben Fönnen, worin meine unverzeihliche Vers 
faumniß fo viel Unheil anrichtete.« 


Sans⸗Regret erwieberte büfter: »Gute Bas 
bet: es gibt Rente, die noch frafbarer find 
als Sie. Sie haben indeffen Recht, wenn Sie 
glauben, daß Shres Bleibens hier nicht iſt. 
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Wird einem doch die Welt fo gar zu eng, wenn 
man fi darin fchwere- Vorwürfe zu machen 
hat. Sch weiß nun, wie die Sachen ftehen, 
und habe ferner’hier nichts zu thun. Grüßen 
Sie den Herrn Bataillonschef von mir, und 
fagen Sie ihm, daß er von mir hören werde. 
Bitten Sie zugleich in meinem Namen feine Ges 
mahlin um Berzeihung für alles Herzeleid, 
welches ich ihr, ohne es zu wiffen, angethan 
haben dürfte. Wiffentlich ift diefes nie gefches 
hen, fo fchlimm fie auch von mir denfen mag. 
Nicht wahr, Sie verfprechen mir das ?« 


Sand -Regrets ſchwarze Augen hefteten ſich 
fo ftier und dringend auf Babet's Geſicht, — 
feine Hand drüdte die ihrige fo Frampfhaft, 
daß dem armen Mädchen etwas Angft wurde, 
und ed mit Beforgniß fragte: »Sie find ja fo 
ernfthaft, Herr Sergeant ? gilt ed denn einen 
Abfchied? find Sie zum Marfchiren beordert ? 
giebt es vieleicht Krieg mit den Engländern ?« 


Der Sergeant lächelte mit einer Art von vers 


zweifeltem Humor, und verfeßte: »Den Krieg 
mit den englifchen Hunden haben wir fchon 
lange, meine Gute; doch bin ich nicht auf die 
platten Boote kommandirt. Ich habe im Gegen⸗ 
theil nicht uͤbel Luſt, meine Campagnen zu be⸗ 
ſchließen und meine Retraite zu nehmen.« 

Bei dieſen Worten gruͤßte er ſie noch einmal, 
ſo wuͤrdevoll als moͤglich, und ging auf die 
Gaſſe hinunter. Das Wetter war ziemlich 
abſcheulich, wie es in den Straßen von Paris 
am Ende des Winters zu ſeyn pflegt. Koth 
auf dem Pflafter, flinfender Rauch und Dampf 
aus Merkftätten und NRauchfängen, und ein 
naßfalter trüber regnerifcher Himmel über dag 
Ganze her. Seinen Gedanken nachhängend, 
fihritt Sans⸗Regret gegen die Quais zu, und 
flüfterte, feine Rechnung mit fich abfchließend, 
in fich hinein: »Du weißt nun recht eigentlich, 
Alter, daß Du zum Unglüc geboren bift, und, 
nicht zufrieden, felbft ein armer Teufel zu feyn, 
trägft Du das Ungläd auf Leute über, die 
Dich gar nicht angehen. Arme Abele, bin ich 
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benn bazu beftimmt, Dir alles zu entreißen, 
was Dein Leben mit Reizen ſchmuͤcken Fonnte ? 
Zuerft habe ic; Deinen Bater erftochen, und 
endlich trage ich die größte Schuld, daß Dein 
Kind verloren ging. Sch hätte das abfchenliche 
Weib in jener Nacht aufhalten follen. Aber, 
mußte ich nicht glauben, daß Victor, mich auf 
jenem Poften wiffend, eine Lift gebraucht, um 
fihh feines gefährlichen Gaftes zu entledigen ? 
Ih dachte, ihfn zu dienen. Warum zeigte mir 
nicht ein guter Geift meines Freundes Kind in 
den Armen der Unfeeligen? dann wäre das 
Blendwerk zerriffen, dann wäre Alles gut ges 
weſen. LUnbegreiflicher Zufall, Du regierft die 
Welt. Der Paß, ben ſich Adele zu verfchaffen 
wußte, um ihrem Gatten und feiner eingebils 
beten Untreue zu entfliehen, wurde ihr Scheide 
brief von dem Kinde, das fie über Alles liebte. 
Und ich mußte wieder um die Wege feyn, ich, 
deffen Aufgabe es ift, immerdar die Unglücdliche 
wider Willen zu verfolgen! ich begreife nur zu 
[ehe den Haß, den Adele wie einen bunfeln 
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Inſtinkt gegen mich empfindet, und fehe ein, 
daß es an der Zeit ift, an diefe Kette von 
üblen Borherbeflimmungen das legte Glied zu 
fügen. Ich bin entfchloffen. Sch will meinen 
Abfchied von dieſer Welt nehmen. Was fol 
ich auch ferner in biefem elendenBivouac? mein 
einziger Freund, Victor, fann mich nie mehr. 
mit gutem Auge anfehen, wenn er auch groß: 
müthig aller Welt mein Mißgefchick verfchweigt ; 
er ift todt für mich, und mein Weib ift tobt, 
und geftorben ift daher Alles, was mich Tieb 
hatte. Mein Sohn Iebt freilich; aber wer weiß, 
ob mir der Bube jemald Freude macht? wer 
weiß, ob wir und gegenfeitig gefallen, da wir 
und noch nie gefehen. Sch werde ihn meinem 
Victor empfehlen, und mit dem Bewußtſeyn 
fterben, daß der Freund ſich des Sohnes vaͤter⸗ 
lich annehmen wird. Mein Vermoͤgen mag 
ebenfalls Victor als Vormund meines Sohnes 
verwalten, und ſomit waͤre der Torniſter ge⸗ 
packt, und ich koͤnnte mit dem beſten Gewiſſen 
in den Urlaub gehen, von welchem man nie 
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zuruͤckkehrt, jedes Kriegsgerichts fpottend. Amen, 
und alfo geſchehe ed.« 

Er machte in der That eine Bewegung mit 
den Schultern, als ob er fi) den Tornifter 
zurecht richte, Flopfte mit einer Art von frohem 
Muthe auf den Säbel an feiner Seite, und 
richtete feinen Pfad nach dem Plate des Chatelet, 
um einen Waffenfchmidt, feinen Befannten zu 
befuchen, und eine Piftole bei ihm zu kaufen. 
Sp verächtlich war ihm das Leben geworben, daß 
er es mit Pulver und Blei abfchließen wollte, — 
Schon hatte er den Laden des Büchfenmachers 
im Geſicht, als aus einer benachbarten Haus⸗ 
thuͤr einige wohlbekannte Stimmen ihm zuriefen. 
Er blickte hin, und gewahrte zwei Unteroffiziere 
von feinem Bataillon, die, an dem Comptoir⸗ 
tifch eines Weinfchenfen ftehend, ihr Gläschen 
tranfen. »Herein, Du alter Teoupier!« fchrie 
der Eine dem Sergeanten Iuflig zu, und der 
Andere ſchwenkte einladend Die Flaſche. Sans⸗ 
Regret trat in die Kneipe, wuͤnſchte den Ca⸗ 
maraden einen guten Tag, und fragte nach 
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ihrem Begehr. — »Sieh doch, Lefen,« fprady 
der Ältere von ben Unteroffizieren zu dem Juͤn⸗ 
gern, »fieh Doch, wie der Alte fo unwiſſend 
und geizig thut! aber: Achtung, Sergeant! Du 
trägft fchon feit ein Paar Wochen die Galons 
anf Deinem Arme, und es ift Dir noch nicht 
eingefallen, fie zu begießen, wie es einem ordents . 
lichen Kerl geziemt. Heute wäre bie befte Ges 
legenheit dazı. Wir haben einen Fleinen Schmaus 
in Bincenned, weil der alte Andre, der ns 
fpeftor des Hangars, feinen Geburtstag feiert. 
Du fennft ihn ja auch, alter Lapin, und wirft 
Dich hoffentlich nicht weigern, den Marfch mit 
anzutreten. Das ab;erechnet, was der Geburts: _ 
tagsmann felbft hergeben wird, ift dag Uebrige 
Deine Sade. Du mußt ordentlich aufgehen 
laſſen. Sacrebleu, ein Grenadier muß fich 
fehen laſſen; es ift nicht einmal ein Gemeiner 
fo geizig, daß er den Sous von der Grenade 
auf die Seite legte. Das gehört alles brüders 
lich der Keffellamaradfchaft.« - 

Sands Regret ftieß laͤchelud mit bem fchnurrs 
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bärtigen Gaillard an, und verfeßte nach einigem 
Befinnen: »Ich dachte zwar heute nicht daran, 
nach Bincennes zu gehen, obfchon ich einen großen 
Spaziergang zu machen beabfichtigte. Den kann 
ih aber auch von jenem Schloffe antreten. 
Es fol nicht gefagt ſeyn, daß ich mid 
geizig gegen Euch benehme, wie ein betrügeris- 
(her Etapier, oder ein hungriger Kamaſchen⸗ 
macher: ich will meinen Einftand bezahlen, daß 
Shr Euch freuen follt, und mein Andenfen bei 
Euch in Werth erhalten, wenn ich auch viels 
leicht in Kurzem die Fahnen verlaffe.« . 


»Pah, pah!« Lachten bie beiden Unteroffiziere: 
»&in Braver wie Du wird nicht an’d Defertiren 
denfen und zur Retraite ift noch nicht die Zeit 
da. Der Teufel foll ung holen, wenn Du in 
zwanzig Sahren fchon marfchfertig für das Him⸗ 
melreich bift.« | x 


Sand-Regret zuckte die Achfeln, fchüttelte den 
Kopf, und entgegnete: »Sehr verbunden für 
diefe gute Meinung, doch glaube ich nicht, daß 
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ich allzuviel Chevrons mehr auf den Aermel 
meiner Uniform feßen laffen werde. Bor ber 
Hand wollen wir luſtig ſeyn, unfere Gewehre 
auf gut grenadiermäßig über die Schulter haͤn⸗ 
gen, den Säbel in. die Kauft nehmen, und zum 
Sturm abgehen — nad Bincenned.a 


Kaum hatte der Sergeant fein »Vorwaͤrts« 
kommandirt, fo feßten ſich die drei Waffenges 
fährten in Bewegung, und hielten fich in der 
Richtung zur Barriere du Trone. Das Ges 
fpräd; wurde, wie man leicht denken kann, fehr 
lebhaft, befonders weil hie und da noch einges 
fehrt wurde, um fi) auf dem weiten Weg zu 
reflauriren. Am heftigften wurde das Wort⸗ 
gefecht in der Nähe des Baftilenplages, wo 
man faum mehr eine Spur des ehemaligen Staats 
gefängniffes bemerken konnte. Neue Häufer waren 
hingebaut,. jedes Überbleibfel der Zwingfefte 
vernichtet worden, aber das Volk Fannte noch 
diefe Stelle, und die Erinnerungen der vors 
beigehenden Soldaten flammten fiegreicd; empor. 
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Gaillards Augen glänztenz er ftredte ben Arm 
verwegen in die Luft, und rief: »Hier bin ich 
erft getauft worden! Hier ward ich erft ein 
Menſch. Das war meine erfte Waffenthat, ale 
ih, damals noch ein gemeiner Schilderhauds 
offizier unter den franzöfifchen Garden, eine 
Kanone gegen das verdammte Schloß führen 
half. Meiner Treu, folch ein Zag kehrt nimmer 
wieder. Solch eine Begeifterung habe ich nie 
gefehen. Wie ed da einfchlug von allen Seiten, 
wie endlich das Wolf den Sieg errang! da hat 
unfer Sommandant auch. das erfle Pulver ges 
rochen.« 


Ja; der General Hullin iſt ein wackerer 
Mann ;« verſetzte Sans⸗Regret, behaglich feinen 
Schnurrbart ſtreichend: »Er verdient es recht 
wohl, die Grenadiere der Conſulargarde zu 
kommandiren, das erſte Truppenkorps der 
ganzen Welt.« 


»So wie Bonaparte der erſte Mann von der 
ganzen Welt « ſetzte mit vielem Feuer Lefen, 
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der jüngfte unter den Dreien hinzu. — Gaillard 
nickte theilnehmend mit dem Kopf, aber Sand» 
Regret ſchwieg trogig fill. Gaillard ſprach 
darauf weiter: »Geſetzt, es waͤre dem auch nicht 
ſo, und der Conſul nicht mehr werth als eine 
verſchoſſene Patrone, ſo wollten wir's doch den 
Hunden von Englaͤndern in die Zaͤhne hinein 
beweiſen, daß er der groͤßte Mann auf Erden 
iſt, der groͤßte Held aller Jahrhunderte. — 
Wann geht es denn nur einmal los, mit der 
Expedition uͤber den Kanal ?« 


»Das weiß der Himmel und der Conſul;« 
ſagte Sans⸗Regret verdruͤßlich. 


Lefen verſetzte mit geheimnißvoller Miene: 
»Der Conſul thut nichts aus ſich allein. Man 
ſagt, daß von Zeit zu Zeit ein raͤthſelhaftes 
Weſen ihn beſuche, und ihm vorſchreihe, was er 
zu beginnen habe. Glaubt mir: er hat feinen 
Stern, ſeinen Gluͤcksſtern, und er verlaͤßt ſich 
nur auf dieſen. Er wird's noch weit bringen; 
es iſt einmal feiner Frau prophezeiht worden, 
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daß fie einen großen Herrn heirathen würbe, — 
Nun —« fette der Sprecher mit leichtfertigem 
Lächeln hinzu — »der General Beauharnaid war's 
nicht, und ber Direktor Barrad....« 


»Schweig, Fäftermanl!« unterbrad; ihn Gail⸗ 
lard heftig, obmohl nicht ohne Laune: »ſchweig, 
oder ich gebe Dir die Savatte. Auf diefes 
liebenswuͤrdige Weib laſſ' ich nichts kommen. 
Wie artig fie beftändig mit den Soldaten iſt, 
die im Schloffe auf die Wache ziehen! und in 
Malmaifon hat fie einmal über eine halbe Stunde 
fih mit mir unterhalten, wie ich hinaus ges 
gangen war, um meine Oratififation zu res 
klamiren.« 

»Mir iſt der Liebſte von der ganzen Familie 
der brave Eugen ;3« ſprach Lefeu mit glaͤnzenden 
Augen: »Wenn ich nicht ein Grenadier von der 
Garde waͤre, ſo moͤchte ich unter ihm ſtehen. 
Sollte man ſich einbilden, daß er je als Lehr⸗ 
ling bei einem Schreiner diente? daß er den 
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Hobel und bie. Säge fchleppte, als wie unfers 
einer? aber das ift gerade das Wahre; aus 
dem Volke fommt immer das Belle. Auch ich 
bin Schreiner gewefen, und ein gemeiner Menfch, 
ehe ich die Ehre hatte den Schnurrbart zu tragen, 
was und Örenadiere vor der ganzen Armee aus⸗ 
zeichnet. Sch muß wiffen, was dem Bolf Bes 
duͤrfniß ift, und fühle daher mehr als jeder 
Andere die Größe des tapfern Eugen, der fo 
gluͤcklich die Scharten feiner vornehmen Geburt 
auszuwetzen mußte. So wie ed einmal hieße: 
Trommel gerührt, Fahnen auf, und Lunten 
angezündet! und ed gälte für ihn, ging ich 
gerne für ihn in den Tod.« | 


»Wenn nicht allein der Wein aus Dir fpricht,« 
verfeßte Sans⸗Regret lächelnd, »fo bift Du ein 
gar vortrefflicher Kerl. Bei ſolchen Geſinnungen 
bringſt Du's auf dem naͤchſten Schlachtfeld zum 
Offiziet.« 


»Meiner Seel'!« bemerkte Gaillard mit wich⸗ 
tigem Geſicht: »wenn der Conſul die Augen zu⸗ 
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machte, wüßte ich keinen beffern Nachfolger zu 
ernennen, als gerade den biedern Eugen. Ich 
hoffe nämlich, daß in Zufunft der Soldat bes 
rufen feyn wird, dem Baterlande einen Herrn 
zu geben.« 


»Einen Herrn ?« fragte mit ironifchem Schre⸗ 
den Sans: Regret: »ich dachte bisher, daß 
wir ung einer Nepublif erfreuten.« 


Gaillard und Lefen Tachten hell auf. »Du 
bir ein alter Schwindferz« riefen. fie luſtig: 
Der Gonful wird auf Deine Zuftimmung noch 
warten, nicht wahr? ein Soldat muß und gous 
verniren; wir dulden nicht mehr, daß bie 
Pequins ſich inunfer Regiment mifchen. Damit 
aber dieſe Bürgerfeelen niedergehalten werden, 
muß ein Thron da feyn, und auf dem Thron 
der Conſul.« 


»Und die Grundlage dieſes Throned?« fragte 
SandsRegret lächelnd, obwohl innerlich tief bes 
wegt. »Sie beficht aus unfern Bajenetten!« 
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riefen bie andern in wildem Einffang. Der 
Sergeant fluͤſterte aber in fich hinein: »oder 
aus einem Verbrechen gegen die Freiheit des 
Staats und....« 


Sie wurden unterbrochen, als fie juft an der 
Barriere anfamen, dur die Dazwifchenfunft 
eined Chirurgen von ihrem Corps, der fich zu 
ihnen gefellte, und,zu ihnen ſprach: »Etwas Neues, 
meine Freunde. Die Vorſehung macht doch alle 
Plane unſerer Feinde zu Schanden. Georges und 
ſeine vierzig Mitſchuldigen an dem Complott ſitzen 
ſchon in der Haft, wie ihr wißt. Nun: ich 
wette darauf, daß man heute wieder einen großen 
Verbrecher erwiſcht hat. Es iſt euch bekannt, 
daß ich von dem Capitain Ragot wohl gelitten 
bin, und er mir dann und wann fein Pferd 
vertraut, um mich und dafjelbe fpazieren zu 
reiten. So auch heute; ich reite von ber 
Gensd’armeriefaferne aus, gelange im Fleinen 
Trott an die Barriere Pantin, und fehe da 
um den Wachtpoften eine ziemliche Menge von 
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Menſchen verfammelt. Die Leute waren alle 
beſchaͤftigt, eine Kutfche anzuflarren, die vor 
dem Zollhaufe hielt, von einigen Gensd'armen 
umgeben, und feft zugemacht. Ich kenne einen 
der Commis von der Douane und laffe mich 
mit ihm in ein Gefpräch ein, worin ich erfahre, | 
daß dieſe Kutfche fchon feit zehn Uhr Morgens 
— alfo fünf volle Stunden, meine Herren — denn 
wir hatten dazumal beinah drei Uhr — an dem 
Thore halte, ohne daß man wiffe ‚ was bamit 
vorzunehmen fey. Sch verfuchte, mich auf eine 
glimpfliche Weife dem Wagen zu nähern, troßte 
den Abmahnungen. der Gensd’armerie , fchante 
in die Kutſche, als gerade ein darin fißene 
der Dffizier von der Marechauffee den Kopf 
herausftredte, und erblidte einen jungen Mann 
im Fond, der nicht zum Beften aufgelegt zu 
ſeyn fchien, und ein langes blaffes Geficht prä« 
fentirte. Mehr zu bemerken war mir leider 
nicht vergoͤnnt; ich ritt Daher von. Barriere zu 
Barriere in Gedanken weiter, und bin erft in 
jenem Wirthshaufe abgeftiegen, um mich und 
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ba8 Pferd zu reftauriren, ald ich die Ehre 
hatte, Sie zu fehen, und — doch — fchauen 


‚Sie dorthin: da koͤmmt der geheimnißvolle 


Wagen, und fährt im vollen Trab daher!« 


Bon einer leicht verzeihlichen Neugierde ges 
trieben, näherten fich die LUnteroffiziere der 
Kutfche, die nicht nur im Trab, fondern im - 
vollen Galopp anher faufte, umgeben von 


fprengenden Gensd’armen. Das Ausfehen des 


Fuhrwerks zeugte von einer weiten Reife und 
die Eskorte von der Wichtigkeit der Perfon, 
die darin transportirt wurde. Die Hoffnung 
indeffen, jene Perfon zu erblicken, war umſonſt. 
Die Berline war hermetifch verfchloffen umnd 
fuhr obendrein weder durch. die Barriere nach 
Paris hinein, noch gegen bie Barriere von St. 
Mande zu, fondern bog rafch in bie Straße 
nach Lagny ein. Nach einigem Bebauern wegen 
Fehlfchlagung fo gerechter Hoffnung trennten 
fich die Unteroffiziere von dem Feldfcheer, und 
festen ihren Weg mit verboppelten Schritten 
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nach Bincennes fort, weil es bereits bäfter zu 
werden und völlig zu regnen anfing, und bie 
fünfte Stunde nahe war, wo das Gaftmahl zu 
Ehren des alten Andre beginnen follte. 


Die fünfzehn Minuten bis zu dem Schloſſe 
waren bald zurücgelegt. Der hohe alterthuͤm⸗ 
lie Donjon von Bincenned fand in dunkler 
Maffe vor ihnen, und bald fchritten fie über 
lie Brüde, fanden im Hofe und Flopften 
ar die Thüre des Inſpektors. Der alte Andre 
fan ihnen freundlich entgegen, aber auf feinem 
Geſichte lag eine gewiſſe Unruhe, eine gewiſſe 
Beſergniß, welche fehr mit der Sreimüthigfeit 
fontraftirte, die er fonft in feine Bewillkommnung 
zu legen pflegte. — Sand:Regret gewahrte Diefe 
Beränterung am erſten und fragte: »Was fehlt 
Euch, alter Freund? iſt das ein Geburtstags⸗ 
geficht * oder ift ein Hinderniß zwifchen nufere 
Wuͤnſche und | ihre Erfüllung gefahren ?. oder 
findet es ver Herr Commandant vielleicht nicht 
zuläffig, daß wie unfern Schmaus halten? 
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ed wäre ungalant, und den weiten Weg machen 
zu laffen, um und alddann auszufperren, und 
"dennoch möchte ich diefes fürchten, theilg wegen 
des fcharfen Befragens der Wachen am Thore, 
theild wegen Eures traurigen Geſichts.« 


»Unnüge Beforgniß;« Außerte Andre: »Der 
Commandant hat alles erlaubt, und die Ers 
Iaubniß nicht zurüdgenommen. Nur ließ er mid 
vor einigen Minuten erfuchen, mein Traftamert 
fo ruhig als möglich abzuhalten, welches woyl 
. feinem Zweifel unterliegt, denn meine Wohnng 
| hat die Ausficht nach dem Dorfe, und der es 
ſellſchaft wird nicht allzuviel werden, iıbem. 
gewiß in einer halben Stunde Niemand mehr 
hier eingelaffen wird.« 


»Was Teufels ?« fragten die Unteroffiziere 
einflimmig: »Keine Freifarte?« Der Infpeltor 
zudte die Achfeln, faltete fein Geſicht ganz 
ernfthaft, zog feine Gäfte in einen Winfel und 
flüfterte: »Hier wird fich heute nach Manches 
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begeben. Es ift vor ganz Kurzem ein Wagen 
mit einem Staatögefangenen angefommen, mit 
dem es eine eigene Bewandniß haben muß. 
Man beobachtet das größte Geheimniß über 
ihn, und er wurde zum Sommandanten hinauf 
gebracht. Zugleidy aber ift, wie ich aus guter 
Quelle erfahren habe, von unferm Gouverneur 
Murat der Befehl eingetroffen , um zehn Uhr 
das Thor für Truppen zu Öffnen, die zu einem 
gewiffen. Zwed hier einruͤcken follen, und nad 
ſechs Uhr niemand mehr, welcher nicht in die 
Seftung gehört, herein zu laffen. Reime ſich 
das zufammen wer kann, aber gewiß ift, daß 
etwas Ungewöhnliches hier vorgeheh wirb.« 


»Bravo!« meinte Gaillard: »ſo werden wir 
doch auch einmal wieder etwas Beſonderes zu 
ſehen kriegen; ich bin ohnehin ſchon das Alltag⸗ 
leben muͤde.« 

Waͤhrend dieſes Geſpraͤchs hatte ſich Sans» 


Regret der Wand genähert, wo des Inſpek⸗ 
tors Waffen hingen, und eine Piſtole von gu⸗ 
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tem Auöfehen zur Hand genommen. »Sie iſt 


geladen!« rief.ihm der forgliche Wirth zu, und 
er verfeßte: »Wohl, mein Alter. Iſt aber auch 
die Piftole gut? hat fie nicht die Untugenden 
eines leichtfinnigen Schießgewehrs?  verfagt 
fie nicht, und brennt fie nicht hinten nach ?« — 
Andre antwortete: »Nicht doch; fie- ift ein Mu⸗ 
fter von allen Piftolen. Als ich noch unter 
Weſtermann ftand, babe ich über ein Dutzend 
von Brigands und Chouans damit erlegt. Sie 
verträgt eine flarfe Ladung und fehlt nie« — 
»Defto beffer ;« entgegnete Saus⸗Regret ruhig, 
and hieng die Piftole vorläufig wieder an ihr 
ren Platz. Dann forderte er Papier und 
Schreibzeug von dem Wirth, und einen einfas 
men Winfel, wo er ungeftört etwas nieders 
fohreiden koͤnne. Andre wies ihn an fein Eleis 
ned Bureau in dem Kabinet, und Lefeu fragte 
neugierig: »Ei, Sergeant, was zum Wetter 
fallt Dir ein? Du willſt ſchreiben, waͤhrend 
wir tafeln ?« | 
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»Was willſt Du denn beginnen ?« fragte 
Gaillard nicht minder neugierig. 


Sans⸗Regret verfegte lachend: »Ich will 
mein Teſtament machen. Man denkt am beſten 
hinter klingenden Glaͤſern an das Ende.« 


Die Cameraden lachten wieder uͤberlaut, 
und riefen: »Geh nur hin, du alter Schaͤcker; 
mach uns ein ſchoͤnes Tiſchliedchen «nach einer 
leichte Melodie. Bei dem Refrain wollen 
wir alle vor den Flaſchen unſer Teſtament ma⸗ 
chen, und nicht ruhen, bis wir uns den ſuͤßen 
Tod in dem Wein getrunken, den Du zum Ein⸗ 
ſtand herbeiſchaffen wirft.« 

Scherz auf dem Geſichte, und ſchwarzen Ernſt 
im Buſen, gieng Sans⸗Regret in das Kabi⸗ 
net, um an Victor, an ſeinen Schwiegervater, 
und ſeinen Sohn zu ſchreiben. Waͤhrend deſſen 
kamen noch mehrere der geladenen Gaͤſte an, 
und brachten auch die Kunde, daß ſie die Letz—⸗ 
ten feyen, indem von Stand an ber Eins und 
Austritt in und aus der Feſtung verboten fey, 
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bis auf weitere Ordre. Die Tafel wurde ges 
rüftet; falte Speifen wurden aufgefegt und 
Bein in Menge 'herbeigetragen, worauf bie 
Geſellſchaft Plab nahm. Ein Domeftif des Com⸗ 
mandanten rief kurz darnach den Sinfpeftor hins 
ans, und biefer fagte, da er wieder zuruͤck 
fam, mit Rührung im Gefichte: »Laßt ung in 
der Freude der Unglüdlichen nicht vergeffen. 
Der Commandant läßt und erfuchen, von uns 
ferer Mahlzeit dem Gefangenen, ber fich oben 
bei ihm befindet ‚ und Hunger und Durft lei⸗ 
det, etwas mitzutheilen. Die Frau ded Com⸗ 
mandanten ift frank und feine Küche ſchlecht bes 
ſtellt. Ich halte dafür, daß ed anftändig ſeyn 
würde, dem armen Gefangenen ein Hähnchen 
und eine gute Compotte von unferem Überfluß 
gu verabfolgen.« 


»Wer ift der Gefangene? wie heißt er? wos 
her?« fragten alle Stimmen, und der Inſpek⸗ 
tor antwortete: » Ach meine Freunde, das 
weiß ich nicht, und mag nicht ein Ge 
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ruͤcht wiederholen, welches ſich fo eben im 
Schloſſe verbreitet. Aber der unglüdliche junge 
Mann ift ein Franzofe, und fomit unferer 
Zheilnahrıe werth, welchen Namen er aud 
übrigens führe.« 


Ale Anweſenden flimmten bamit überein, 
mit dem Rufe: »Ehre dem Unglüd! ein Fran 
zofe fol auch in Ketten nicht darben, wenn 
Landsleute von feinen Beduͤrfniſſen unterrichtet 
find.« — Somit wurde ein guter Vorrath von 
Speife durch den Domeftifen abgefertigt, und 
die Mahlzeit ging fröhlich ihren Gang weiter 
fort, obfchon man erfuhr, daß der Hof ber 
Feſtung von Genö’darmerie wimmle, und An _ 
falten getroffen würden, eine Truppenabtheis 
lung einzulaffen, die von Paris heranziehe. 


(| 


Die Zröhlichkeit, obgleich. in den Grenzen des 
Anſtands verbleibend, mehrte fich mit den 
* Stunden der Nacht, und war auf dem Gipfel, 
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als es zwölf Uhr ſchlug. Man weiß, welchen 
Eindrud hin und wieder gemwiffe Stunden auf 
den Geift eines Menfchen machen, der fich bes 
reitdö über die Grenzen des Lebens hinausger 
ſchwungen. Symbolifche Zeichen allein mahnen 
- Ihn noch an feinen irdifchen Urfprung, und die 
Glocke, wenn fie zwölf Schläge in ber Nacht 
thur, feheint ihm mit cherner Zunge zugurufen, 
bad mühfame Tagewerk fey wieder im Begriff 
anzuheben, und daher die höchfte Zeit, von 
ihm zu fcheiden, wenn man das Joch nicht fer 
ner tragen wolle. Einen Ähnlichen Eindrud 
machten die Schläge der Thurmuhr von der gos 
thiſchen Kapelle des Schloſſes auf Sandr Res 
grets Gemüth, obgleich er feit einer Stunde 
wieder unter ben Iuftigen Gaͤſten faß. Er ers 
bob fich, unbemerft von-- feinen Cameraben, 
die der Wein und das Gefpräch befchäftigte, 
bemächtigte fich der Piftole, auf die er fein 
Augenmerk gerichtet, wie bed daneben hängen 
ben Pulverhorns, um die Zünbpfanne mit Vor⸗ 
rath zu verfehen, und fchlich hinaus, mit dem 
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feften Vorſatz, einen paſſenden Ort zu fuchen, 
wo er fein Leben fo ungeftört als möglich ens 
den fönne. Die Briefe, die er gefchrieben, las 
gen alle auf Andres Bureau, und fein Herz 
fühlte fich aller Befcdhwerben enthoben und freus 
dig gerüftet zum Übergang nach dem Jenſeits. 
Aber — wie zerriß plößlic der Faden feiner 
Seen, wie zerfloß im Ru der Gedanfenzug, 
der aus feinem Gehirn vor ihm herzugehen fchien, 
wie ein abgefchloffenee Trauergeleite zum nahen 
Grabe, — ald er in den Hof trat und hier 
ein Schaufpiel fand, das er nicht erwartete! 
Pechpfannen brannten hie und ba; zahlreiche 
Poſten von Eliten Gensd’armerie fanden als 
Ienthalben vertheilt; eine ftarfe Abtheilung von 
Linien » Infanterie rüdte gerade im Doppele 
feritt durch das Thor der Feftung ein. Der 
regelmäßige Takt des Marfches, nicht begleis 
tet von Trommellaͤrm oder fröhlicher Muſik, 
hallte ſchauerlich von dem Pflaſter wieder. Die 
Rotten ſtellten ſich auf, ein dumpfes Comman⸗ 
dowort erſchallte, und mit einem Schlage raſ⸗ 
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felten alle Gewehre, bei Fuß geftellt, auf den 
droͤhnenden Boden nieder. Unbeweglich und 
lautlos ftanden die Truppen, während nach eis 
ner furzen Paufe mehrere Wagen durch das 
Thorgewölbe rollten, und der Sommandant 
Harel den Anfömmlingen, von Lichterträgern 
begleitet, entgegenging. Sand Regret fland 
nicht weit Davon, weil ihm die Truppenlinien 
den Durchgang durd; den Hof vermehrten, und 
ſah mehrere Stabsoffiziere aus der Kutfche 
fteigen; unter ihnen den Commandanten der 
Garde-Grenadiere, den General Hullin. »Was 
giebt ed denn hier?« fragte der Sergeant den 
Gensd’arme, der ihm nahe war, und Derfelbe 
erwiederte leife: Eine Militair- Kommiffton 
wird unverzüglich über einen Verſchwoͤrer rich- 
ten, der dem Conful nach dem Leben geftrebt 
hat.« — Sn demfelben Augenblick kamen einige 
Sapitaind, von Wache begleitet, aus dem Innern 
des Commandantenhauſes, und präfentirten 
dem General Hullin eine Schrift, die er mit 
den Worten: »Wir wollen das unterfuchen, 
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und unverzäglic an's Werk gehenz« zu flch 
nahm, den übrigen Offizieren, lauter Oberften, 
winfte, und wit ihnen in das Innere des 
Schloſſes trat. — Das Geheimnißvolle biefer 
Handlungen übte einen mächtigen Zauber auf 
Sans⸗Regret, der Fein Provenzale gemefen 
wäre, wenn nicht feine Neugierde hätte rege 
werden follen. Obfchon im Begriff, felbft uns 
mwiderruflih' mit dem Leben abzufchließen, 
wünfchte er doch nicht, an einem Erbenräthfel 
vorüber nach ber großen Räthfelpforte zu mans 
dern. Er wollte noch fehen, was in der letz⸗ 
ten Stunde feines Dafeynd um ihn ber vor. 
gieng, und verfuchte, in das Commandanten⸗ 
gebände zu dringen, um fich Auffchluß zu vers 
fhaffen. Das Verhaͤngniß fchien feinen Wuͤn⸗ 
ſchen zuvorzukommen. Der Hauptmann Baus 
dancourt, ein Offizier, der Sans⸗Regret laͤngſt 
befannt war, erfchien auf ber Treppenftufe, 
ſah forſchend in den Haufen von Soldaten als 
ler Waffengattungen, der fich zufällig ba zus 
fammen gefunden, bemerkte Sands Regret, 
Epindier'e (Ammtt. Werke II. Der Invatide 8. 15 


und winfte ihn zu fih. »Was macht Shr hier, 
Sergeant? Commandirt?« — Sand» Regret 
verneinte, und zeigte in ein Paar Worten die 
Urfache feines Hierfeyns an. — Der Sapitain 
fuhr fort: »Gut. Sch weiß, daß Ihr mit der 
Feder umzugehen verfteht. Ihr koͤnnt die Stelle 
eines Greffiers verfehen, und einen Offizier vers 
treten, ber in dieſem Augenblicke unpäßlich ger 
worden ift, nachbe er fchon in obiger Eigen» 
fchaft dad Verhör des Angeflagten zu Protos 
fol gebradyt. Folgt mir, ich werde Euch ſchon 
diktiren, und das Ganze iſt beinahe nur leere 
Form.« — Da war feine Widerrede ſtatthaft, 
und Sans⸗Regret gehorchte ohne weitere Bes 
merfung. Er folgte dem Hauptmann in das 
Rathszimmer ded Schloffed, und fand hier ein 
militärifches Tribunal verfammelt, welches fein 
eigener Commandant präfidirte. — D, wie vers 
fhwand vor feinem Geift dad Gedaͤchtniß an 
eigene Leiden bei dem traurigen Schanfpiele, 
welches füch nun vor ihm entfaltete! Ein Prinz 
vol Muth und GSeeleugröße, der lebte Erbe 


bes Ruhms einer Heldenfamilie, wie auch das 
auserfehene Opfer, weldyes ein unerbittliches 
Berhängniß verlangte, wider alles Voͤlkerrecht 
dem gaftfreundlichen Boden eines fremden Lan⸗ 
bed entriffen, wider jedes natürliche Recht vor ein 
Gericht geftellt, das nicht befugt war, über ihn 
zu urtheilen, erfchien, um beim Scheine wenis 
ger Todegferzen, im Angefichte einer neugieris 
gen Soldatedfa, des einzigen Zeugen dieſes 
großen Verbrechens, uͤber ſein Haupt das To⸗ 
desloos werfen zu ſehen. Die Feder erbebte 
in Sans⸗Regrets Hand, als er den Namen 
des letzten Condéé niederſchreiben mußte, und 
fein Herz, obwohl dem Stamme der Bourbo⸗ 
nen nicht hold, bintete während der heftigen 
Vertheidigungs-Pede, die der Herzog am Schluffe 
der fogenannten Debatten hielt. Der Unglüds 
liche errieth, welches Schickſal ihm bereitet 
war, aber durch feine trogigen Eingeftänbniffe 
ruͤckte er felbft unerbittlich das Grab ſich näher, 
welches fchon am Nachmittage für ihn gegras 


ben worden war. Vergebens druͤckten Hullins 
15* 
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eble Züge — er war ber fohödnfte Dann der 
Armee — daS tieffte Mitleid aus; vergebens 
ſchien eine menfchlicye Regung durch die Bruft 
aller Richter zu gehen. An den Schranken fand 
ein Beflagter, der fich bier nicht vertheidigen 
wollte, fondern vom Conſul allein Gerechtigs 
feit erwartete, und hinter dem Seffel des Präs 
fidenten ein Adjutant deffelben Conſuls, ber 
den zögernden Urtheildfpruch durch fein Draͤn⸗ 
gen herbeiswang, und ungebuldig auf das Blut 
des Schlachtopferd harrte. Der Eifer ded Ges 
nerald Savary, feinem Herrn zu dienen, 
wird in den Annalen der Revolution ſtets, auf 
eine traurige Art ausgezeichnet, daſtehen. — 
Das entfeßliche Drama endigte ſich Bald; die 
Pollen waren im Voraus  vertheilt, nnd 
die Kataftrophe war unausbleiblid. Bon Müs 
digfeit erfchöpft, fhlaftrunfen, wurde ber 
Prinz hinweg gebracht, uud während er fchlum: 
merte, fprachen feine Richter den Tod ber ihn. 
Sans⸗Regret war dabei, ald man ihm fein 
Urtheil vorlad, nachdem man ihn umerbittlich 
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aus der Ruhe emporgeſchreckt, bie in ſolch' ent, 
feglichem Augenblid nur eine Frucht der volligs 
ten Schuldlofigfeit feyn kann. 


Der Zeiger der Schloßuhr wies beinah auf 
die fechste Stunde des Morgens, ald ein Reis 
ter auf ungeduldig fohnaubendem Noffe im ges 
ſtreckten Galopp in Bincennes einjagte, ſich 
athemlos vom Pferde warf, und den Commans 
danten, der mit befümmertem Geficht ihm ents 
gegentrat, nach dem General Savary befragte. 
Der Commandant führte den Boten des Cons 
fuld dorthin, wo der Thurm der Königin in 
den Schloßgraben vorfpringt, und wo auf ber 
Bruftwehr Savary, von ein Paar Offizieren 
und Gensd'armen umgeben, weilte. Ed war ein 
trüber neblichter Morgen, und nur ſchwach 
zu erfennen waren bie von Duft angefüllten 
Gräben, der Schein einer vor dem Tageslicht 
verlöfchenden Laterne, und der Schimmer blin« 
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Tender Gewehre. Der Commandant rief Savary ; 
der Courier übergab bemfelben raſch einen 
Brief. — Sn dem Graben wurden juft die Ges 
wehre angefchlagen. — Savary sffnete zögernd 
das Schreiben, und als er e8 entfaltet, don⸗ 
nerte unten bie Todesfalve los, worauf Savary, 
"die Achfel zudend, zu dem Boten fagte: »Es 
thut mir leid, mein lieber Dammartin. ‚Sie 
fommen zu fpät. So eben ift gefchehen, was 
nicht mehr in meiner Macht zu verhüten fand. 
Steigen Sie in ben Graben hinab, und uͤber⸗ 
zeugen Sie fich felbft. Noch heute Vormittag 
werde ich dem Conſul Rapport erftatten.« 


Bictor, noch ohne zu wiffen was fidh hier 
begeben, ließ fi) wie ein Traͤumender bie 
fchmale Treppe hinunter führen, und kam dazu, 
als eben das Peloton von Gensd’armen, welches 
gefchoffen, den getöbteten Herzog vom Boden 
aufhob, um ihn, bekleidet wie er war, in die 
Örube zu legen. Ein heller Strahl bed Tages 
zerriß den Morgennebel, und Bictor erfanute 
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mit firänbendenm Saar, das, wenn auch von 
Blut entſtellte, Geficht feines Sugendgefährten, 
bed einzigen Sohnes feined Wohlthäterd. Mit 
einem dumpfen Schrei., wie vor dem Anblid 
bed Todes felbft, fuhr er zuruͤck; aber ein fnrfer 
Arm hielt den Zufammenfinfenden feſt, und 
Sand » Negretd Stimme flüferte ihm in die 
Ohren: »Keine Schwäche, mein Offizier. Goͤn⸗ 
nen Sie dem Gefindel hier nicht bie Freude 
on Ihrem Schmerz Kommen Sie vielmehr, daß 
wir und von dieſem Ort des Schredens ent 
fernen.« 


Mechanifch folgte Bieter bem Freunde, und 
ſtammelte nur, wie vor ſich hin: »Das mußt’ 
ich erleben? dieſe graͤuliche That muß den Mann, 
den ich wie einen Gott verehrte, auf ewig von 
meinem Herzen reißen? mußte er feinen Purpur 
in dem Blut diefed Unfchuldigen färben? und 
ich, kaum zuruͤckgekehrt, im heftigen Schmerze, 
mußte von ihm mit der färchterlichen Sendung 
bedadjt werben,. die zu ſpaͤt kam, wie der 
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Graufame es vorausfah?« — Sans⸗Regret aber - 
ftieß den Bataillonschef an, und fagte ihm leife: 
»Nicht.fo laut, mein Freund. Bezwingen Sie. 
fih. Sehen Sie, wie ruhig ich bin, ob ich - 
gleich gewiffermaflen an dem Morbe Theil habe. 
Freilich Liebe ich die Bourbonen nicht mehr als 
den gleichgältigften Menfchen, aber der Thron, 
der fich auf jenen Gebeinen erbaut, ift mir. ein - 
Gräuel, und ich Eönnte fchier vor Verdruß 
fterben, wie ich aus Melancholie fterben wollte, 
Nun aber muß ich ja am Leben bleiben; erſtens, 
weil Sie jetzt wieder eines Freundes bedürfen, 
der Sie tröftet, und zweitens, weil es jebt fo 
heraus kaͤme, ald hätt’ ich mich aus Verzweiflung 
über den Tod biefed Enghien erfchoffen. Sch 
weiß, ‚wie bie Müpiggänger von Paris über 
ſolche Zufaͤlligkeiten fchwagen, und die Maul 
affen follen mir die Leichenrebe nicht halten.« 


So geleitete er den Bataillonschef zu feinem 
Pferde, legte dann bei Andre, wo die größte 
Beltürzung herrfchte, die Piſtole wieder hin, 
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und nahm feine Briefe, die noch Niemand ers 
öffnet, wieder an ſich; hierauf aber fchrieb er 
unter Vaudancourts Aufficht Das zweite, nad 
der Hinrichtung verfaßte Bluturtheil in's Reine, 
während Dammartin mit zerriffenem Herzen nach 
Paris zurückkehrte. j 
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Es ift überflüfig, über dieſes, die Vermaͤhlun— 
der Hiſtorie mit der redenden und bildenden Kunft 
und die Populariſirung ber Geſchichte Bu die 
Kunſt bezielende Unternehmen, noch etwag zu fagen, 
bei der großen Popularität, deren fich feit 25 en 
ven guc) diefe Keiltung bes berühmten Derfailers 
z ganz Deutfhland erfreut bat.— Der beurige 
FAR zeichnet ſich vor alen feinen Vorgängern 
durch ein biftorifhes Tagebuch für 
Bayern, welches ein Skelett feiner ganzen Geſchichte 
und ein Pantheon alter feiner, in Krieg und Frie⸗ 
den, Wiffenfchaft und Kunft berühmter Dränner dar⸗ 
tell. Die übrigen Auffäge umfaffen nie nur Bayern, 
jondern auch, Deiterreich, Ungarn und Böhmen, wie 
jeher. — Die Geſchichte Hr, at im eurpl und 
des berühmten Staatsfanzlers, hat ein europäifches 
interefie. Die Kupfer von ausgezeichneten Heiftern 
ellen dar: S.R.9. den Kronprinzen Marimis 
lian von Bayern, ben K. bayerifhen Staatsmi ⸗ 





nifter, Grafen Armanfperg, den um bie Nas 
tionalbildbung Böhmens bochverdienten Gouverneur 
Grafen Chötek, endlih die beiden berühmten 
Landtagsredner Ungarns, Paut Nagy und Theo: 
mad Ragaly. | 
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Der Meifter Hiftorifher Darftelung, Johannes 
von Müllers würdiger Nachfolger, entfaltet in bie: 
fen Werk reicher als je feine fiefe Kenntniß des Ge: 
Ihebenen, feinen Scharfblid in die Urfachen und 
Ka Begebenheiten und feine Gabe getreuer 

arftellung. 

Bayern insbefondere, aber auch das ganze deut⸗ 
fee Vaterland muß den größten Anteil an diefem 

erk nehmen, welches Die Fresken im Bazar zu 
München, das redende Zeugniß und bleibende Denk⸗ 
mal von König Ludwigs hohem Streben in ih: 
rer ganzen Bedeutung klar macht. Der Staats: 
mann, der Politiker, der Geſchicht sfor⸗ 
ſcher fo wie der ſchlichte verftändige Bürger 8: 
mann, fie alte finden in diefem Werke veihe Nah⸗ 
rung für ihren Geift, darum dürften diefe Arka⸗ 
den bilder ſchwerlich irgend ein Acht deutſches 
Derz ungerübrt laſſen — um fo weniger, je mehr 
ja der Zufall fie gerade jept zeitgemäß macht, 
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i 
ſatyriſch-humoriſtiſch-phantaſtiſchen 
vemen 
Mit einem politifchen Intermezzo: 
Die große Woche. 
Herausgegeben 


2 Thelle. 12. elegant brofchirt. 


Der Verfaſſer nennt dieg Werk in der Vor: 
rede „einen politifchen Zeitfpiegel”z wir 
dürfen fagen, daß diefer Ausdruck um fo mehr 
paſſend ift, als dies, in feiner Anlage, Ausfüh— 
rung und in feinen Eigenbeiten durchaus origis 
nelle und höchſt ausgezeichnete Werk nicht nur in 
jeder Beziebung für unfve, fondern auch beftimme - 
für einen auten Theil der fommenden Zeit bevech: 
net if. Es umfaßt, fo zu fagen, eine eigne Welt 
in ihrem Leben, Handeln und Wirfen, und fteite 
mit durchlaufender Humoriftif, und als wahre 
„Beißelder Zeit" unfre neuefte Politik, Phi—⸗ 
tofophie, Poetif, dag Leben der Handwerker und 
anderer Branchen, den Standpunkt von Fürften, 
Piniftern, Beamten, bis herunter zum XZagelöb: 
ner mit folcher Wahrheit und ergreifender menfce 
lihzerfahrener Eombinationg-Taftit an's Licht 
bed Zages, daß wir mit Recht fagen zu dürfen glauben, 
daß jedes Auge, jedes Herz und jeder Stand 
vom höchften bis zum niederften auf dieſes Werkaufs 
merffam gemacht zu werden verdient, und daß 
fhwertih ein Lefer feyn wird, der die Beftime 
mung diefes ihm vorgelegten Zeit: Spiegel 
vertennen wird. Die poetiſche Behandlung ift in 
fo leichtem Versmaße, und fo fießend durch: 

efübrt, daß wir auch in dieſer Beziehung das 
erk mit freudiger Erwartung dem Publifum vor: 
legen dürfen. — 
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Der Tnbalide 


@rstes Kapitel. 


Das Lager von Boulogne. 





Es war auf dem fteilen Geftade der ehemaligen 
Picardie. Der Tag graute, und eine filberne 
Hehe, die nach und nach über das weite Meer 
zitterte, verfündigte den nahen Sonnenaufgang. 
Die Stadt Boulogne war noch in jtiller Ruhe, 
aber in dem Hafen, wo die Flotille lag, war 
Alles fchon Leben und Bewegung. Auf allen 
Schiffen, wie in den Forts, die den Hafen bes 
ſchuͤtzen, wurde die Diane gefchlagen, und uns 
mittelbar hierauf tönten auch die Trommeln in 
den vier Heereslagern, "die ſich längs’ der Düs 
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nen hinftrecften, und von nah’ und ferne ſchmet⸗ 
terten bie Trompeten. Die Gaffen der Lager 
wimmelten bald von Menfchen, und die Heeres⸗ 
maffen ftellten fich mit blanfem Gewehr und 
fliegenden Fahnen auf, bereit zur Revuͤe, bie 
der Kaifer der Franzoſen heute abhalten wollte. 
Um die Barafe Napoleons, die im Lager zur 
Rechten von Boulogne erbaut worden war,‘ trieb 
fich gefchäftiges Gewuͤhl von Offizieren, Orbons 
nanzreitern und Dienern aller Art. Bictor, 
des Kaiferd Adjutant, trat, feinem Dienfte zu 
genügen, in das einfache Zimmer, worin ſich 
der Kaifer bereitd in voller Uniform befand, 
befchäftigt, den Teleskop zu richten, der ihm 
die Fernſicht uͤber's Meer bis nach Dover ges 
währte. Der Himmel war rein, und die Sonne 
fendete bereitd ihre erften goldenen Strahlen 
über den Rand des Meeres und ber Geftabe 
“ berauf, die weißen Küften von England wie 
mit zauberifchen Lichte erhellend. Das Geficht 
des Kaifers warb um defto duüfterer, als fich 
der Herrſcher nach Victor umdrehte. — »Was 
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wollen Sie?« fuhr er den Offizier an. — »Ihre 
Befehle erwarten, Sire;« verfeßte Victor ger 
faßt und ruhig. — . 


Der Kaifer rungelte die Stirne noch mehr, 
ging heftig von dem Fernrohr weg, ſchlug die 
Hände auf dem Rüden zufammen, trat dicht vor 
den Adjutanten hin, fah ihm eine Minute lang 
ſtarr in's Geficht,, und fagte hierauf mit dem vers 
nichtenden Accent, den der Mächtigfte im Heere 
. fürchtete wie der Geringfte: »Ich bedarf Ihrer 
. Dienfte nicht mehr; nie mehr. Verſtehen Sie 
mich? Sie hören von diefem Angenblide aufr 
mein Adjutant zu feyn. Gehen Sie.« | 


Victor konnte kaum feiner Beftürzung Herr 
werden, und fand nur mit Mühe die Sprache, 
um ben jürnenden Gebieter befcheiden zu fragen, 
“womit er fo viele Ungnade verdient. 


Der Kaifer, in feiner angenommenen Stellung 
verharrend, verfeßte: »Sie fragen noch? fol 
ich bei Ihnen den Inſtruktionsrichter vorftellen ? 
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wenn ich übler Laune wäre, fo möchte Shnen 
biefe Frage theuer zu fichen fommen. Es iſt 
abfcheulich. Ich werde Niemanden mehr einen 
Dienft, eine Wohlthat erweifen. Undank ift 
ftetö der Kohn der Gnade.« — Der Kaifer 
ſchwieg nun eine Weile lang, drehte fich gegen 
das Fenſter, ſchritt dann an den Tiſch, nahm 
von demſelben ein Papier, uͤberflog es mit den 
Augen, und ſagte ploͤtzlich mit rauhem Tone 

wieder zu Victor: »Ich koͤnnte Ihnen als Ver⸗ 
| räther den Prozeß machen laffen. Diefer Ber 
richt meines Polizeiminifteriumd würde Ihnen 
das Todesurtheil fprechen. In Shrem Haufe 
war ein Faden der Verſchwoͤrung angefnüpft, 
an deren Spige Sadoudal fland. Sie behers 
bergten eine Agentin der Bourbons. Gie haben 
mich damals fchyändlich hintergangen. Sie haben 
auch noch neuerlichft die übelften Gefinnungen 
gegen mich geäußert, gegen Dfftziere geäußert. 
die felbft unter der Aufficht der Polizei ftehen. 
Es ift Schade, daß diefer Bericht mir nicht 
ein Jahr früher zugefommen if. Negnier war 
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viel zu gut, zu ſchwach, zu nachfichtig. Wenn 
idy auch glauben mag, daß Sie nur unwiffend 
und getäufcht an der Conſpiration Antheil ges 
nommen, fo machen: Sie doch Ihre neueften 
Heufferungen völlig ſtrafwuͤrdig. Was kümmert 
Eie die Sataftrophe von Vincennes? Steht ed 
Ihnen zu, den Klagbruder des meineidigen 
Drinzen zu machen? das geht mich an, mein 
« Herr. Franfreiche Schidfal beruht hierauf. 
Und endlih: Sie machten Geldgefchäfte mit 
bem gewiſſenloſen Andrieur. Sie mögen ers 
fahren, daß der Munitionnair wegen Beruns 
treuungen in Unterfuchung fteht, und daß Ihre 
Gapitalien ohne Zweifel verloren find. Billiger 
Lohn für ſolch verdeckten Wucer. Ich liebe 
die wucherifchen Offiziere nicht, darum find Sie 
aus der Reihe meiner Adjutanten entlaffen. 
Adien.« 


So deutlich die Züge bed Kaiſers aud) den 
Befehl ausfprachen, daß fich Victor zu entfernen 
hätte, — dennoch vermochte ber Bataillonschef 
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nicht, dem Gebot Folge zu leiften. Mit maͤnn⸗ 
licher Ruͤhrung bekannte er den Fehler, worein 
ihn die Theilnahme an Gabrielens Schickſal 
verwickelt; nicht weniger geſtand er zu, daß er 
oft aus Mitleid fuͤr den ungluͤcklichen Gefaͤhrten 
ſeiner Jugend die blutige That von Vincennes 

getadelt; aber beharrlich wies er von ſich die 
wiſſentliche Mitſchuld an der royaliſtiſchen Ver⸗ 
ſchwoͤrung, und an dem Wucher, den Andrieur 
vielleicht mit ſeinem Geld getrieben. Mit feſter 
Stimme ſchloß er: »Gott iſt mein Zeuge, daß 
ich erſt im letzten Augenblick von der Marquiſe 
ſtrafbaren Verbindungen erfuhr. Ich entfernte 
ſie ſchnell; welcher Franzoſe haͤtte das ſchwache 
Weib dem Henker uͤberantwortet? ihre Flucht 
koſtete mich das Liebſte, was ich hatte: mein 
Kind. Gluͤcklich waͤre ich, koͤnnte ich mit 
dem Verluſte meines Vermoͤgens, welches ich 
zur Verzinſung ohne ſchmaͤhliche Nebenabſicht 
in die Haͤnde des Munitionnairs legte, meine 
Tochter wieder erkaufen! Dies meine einfache 
Vertheidigung, Sire. Was den Prinzen von 
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Enghien betrifft, fo ift diefes einzig und allein 
meine Sade. Die Gedanken find frei, und 
bie Worte‘ eined Mannes follten es nicht mins 
der feyn, wenn fie nicht Aufruhr und den Um⸗ 
flurz der Ordnung predigen.« 


Die Rede machte einigen Eindrud auf dem 
Kaifer, der fic halb von Victor abwendete, und 
nachdenklich den Kopf finfen ließ. Bald erhob 
er jeboch fein Haupt, und erwiederte mit fehr 
ernfter Stimme, aber weit ruhiger alö zuvor: 
»Ich bin kein Tyram; was ich thue, werbe ich 
auch verantworten. Sch liebe die Graufamkeit 
nicht, und übe gerne Nachſicht. Wir können 
ferner nicht zufammen bleiben, mein Herr. Aber, 
da uns einfk der Zufall vereinigte, — Sie erw 
innern ſich deffen noch — und ich verfprochen 
babe, für Ihe Wohl beforgt zu feyn, fo will 
ih auch mein Wort halten. Sie find Oberft. 
Es ift ein leichtes Sufanteries Regiment vakant. 
Sie follen es haben. Der Krieg wird bald 
anöbrechen: auf englifchem Boden oder anderes 
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wo. Halten Sie fich tapfer wie gewöhnlich, 
und rechnen Sie auf meinen Dank. Wer für 
den Ruhm Frankreichs ftreitet, wird von mir 
geachtet, ald ob er für mich flritte. Sie haben 
bei der großen Austheilung der Ehrenlegions 
Krenze den Orden nicht erhalten; Savary’d 
Berichte über Sie haben dieſes veranlaßt. Es 
wird mir Freude machen, Shnen aufdem Schlad)ts 
feld das Kreuz der Tapfern verleihen zu Finnen, 
Herr Oberſt. Adien noch einmal. Schicken Sie 
mir Soult und Deeres, wenn die Herren ſchon 
da find.e 


Der Kaifer wendete fich nach feinem Teleskop 
und Victor ging von dannen, befchämt eined 
Theils und mit zerriffenem Herzen, aber andern 
Theils wicder gefaßt und viel beruhigter, denn 
zuvor. Es war nun das Band gebrochen, wels 
ches ihn eng an den Fürften Fettete, den er 
nicht mehr lieben £onnte, und doch hatte es feine 
eigene Undankbarkeit nicht zerriffen. Sein Bes 
wußtſeyn fprach ihn von jedem Makel frei, und 
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Frankreichs Sohn allein nunmehr zu feyn, nicht 
mehr des Kaiferd Gefchöpf, bünfte ihm fogar 
ein beneidenswerthed Loos. — In dem foges 
nannten Kriegsrathözimmer, in derfelben Faifers 
lichen Barafe, befanden fich Bereits ale Mars 
ſchaͤlle, welche die verſchiedenen Lager bei und 
um Boulogne kommandirten. Soult und der 
Marineminiſter folgten alſobald dem Gebot des 
Kaiſers, der fie zu fich berief. — Ney und Lannes 
näherten fich freundfchaftiichft dem neuen Oberft, 
drücten ihm die Hand, und Lannes fragte mit 
feiner gutmüthigen Zudringlichfeit: »Sagen Sie 
und: ift ed wahr, was Duroc und Savary 
und erzählten? Er hat Sie weggefchidt?« — 
Victor beftätigte Faltblütig den Triumph feiner 
Feinde, und fprach bitter ſcherzend von den 
Oberftenepaulertes, die der Kaifer gleichfam wie 
ein Pflafter auf die fchmerzlihe Wunde des 
Abfchieds gelegt. Lannes erwiederte, unmwillig 
ben Kopf fchüttelnd: »Er hat Sie immer miß- 
handelt. Sie verdienten ſchon laͤngſt Offizier 
der Ehrenlegion zu ſeyn. Wuͤnſchen Sie ſich 





an 10 ann 


Sir, aus diefem Hofdunft zu entfommen, den 
Er gefliffentlich um ficy verbreitet. Sch will 
fehen, daß Sie meiner Divifion zugetheilt wers 
den. Ueberlaffen Sie dann mir die Sorge für 
‚das Weitere.« — 


»Empfangen Sie von mir gleiche Berfiches 
| rungen —« feßte Ney, der ſchoͤne Mann mit 
den muthigen Augen und dem röthlich glänzens 
ben Haar, hinzu; »Wir wollen und auf dem 
Sclacdtfelde beffer Fennen lernen, ald es tm 
ben Borzimmern der Tuilerien möglich war.« 


Die Marfchälle umarmten den. Oberft, und 
gingen dann mit Davouft und andern Generas 
len zum Kaifer. — Bictord Abfchied von feinen 
biöherigen Collegen war weit minder herzlich 
and offen. Die wenigften der Adintanten hats 
ten den ſtillen, ernften und einfilbigen Camara⸗ 
den geliebt; feiner hatte zwar Urfache gehabt, 
ihn zu beneiben, weil er immer unbegünftigt 
geblieben, aber, juft weil feine Bruſt nicht mit 
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dem Orden geſchmuͤckt war, den fie Alle trugen, 
und weil fein Rang der niederftie, fahen ihn 
alle ohne Bedauern fcheiden, und wendeten 
fih dem an feiner Statt eintretenden jungen 
Iebenslujtigen Camaraden zu. 


Victor fchritt, feinen Gebanfen überlaffen, 
ohne Ziel im Lager fort, und fam än den Gre⸗ 
nadier⸗ Compagnien der Faiferlichen Garde vor⸗ 
über, und fuchte unter ihnen den einzigen 
Freund, dem er fo ganz ohne Hehl fein Herz 
öffnen durfte. Sands Regret, der juft vor der 
Barafe feined Hauptmanns mit andern Unter, 
offtzieren im Gefprädh fand, eilte auf Dam⸗ 
martin zu. Der Oberft zog ihn bei Seite, und 
fagte ihm freundlich: »Knüpfe diefe Binde von 
meinem Arme, guter Freund. Ich habe aufs 
gehört, der Nennbote des Kaifers zu ſeyn. Zus 
gleich aber bin ich Oberft und ein Bettler ges 
worden. — Sa, jaz fleh mich nur immer an, 
mit Deinen flaunenden Augen. Alles iſt ver 
loren, was mir Gluͤck und Gnade befcherte. 
2 


Spindtere fünmst. Werke IV. Dee Invalide, &. 
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In meinem: fünfunddreißigfien Sahre ſtehe ich 
auf demfelben Punkte, von dem ich mit acht- 
zehn Sahren: ausging. Des Lebens Güter find 
mir tfeulod geworden, und mir bleibt nichts, 
als ein. trauerndeg Weib, das in feiner Me⸗ 
lancholie fidy von mir trennen will, eines Uns 
heils wegen, welches von ihr felbft verfchuldet ; 
dann noch die Hoffnung , auf irgend einem fers 
nen Kampfgefild den Tod zu finden.« 


Sans⸗Regret fah ihn recht mitleidig an, ftellte 
fih dann in ehrfurchtsnoller Poſitur vor ihn 
Hhin, und verfegte: »Sie find zu fireng gegen 
das Schickſal, Herr Oberſt. Bleibt Ihnen 
denn nicht in mir noch ein Freund? Ha, ich 
bin ſtolz genug, zu glauben, daß ein Vogel wie 
ich, eine große Seltenheit iſt. Je aͤlter ich 
werde, je mehr ſehe ich ein, daß wir beide 
nur allein die Freundſchaft ſo recht begriffen 
haben. Was kuͤmmert Sie daher der Prozeß, 
der Bankerot des Andrieux? Sie wollten mir 
nie glauben, daß der Menſch ein Spitzbube ſey, 


und dafuͤr but er Sie um Alles gebracht. Das 
ift in: der Ordnung Aber ed kuͤmmert Sie 
nicht,. denn mein Vermögen ift das Ihrige. Ich 
bin. ohnedies an die Feldfoft gewöhnt, und weiß 
nicht: was ich mit dem Gelde anfangen foll. 
Nehmen Sie’d daher,. und wenn wir beide nicht 
mehr haben, fo ſetzen wir und zufammen und 
effien Kommisbrod „ und denfen, Sie an die 
gefchiedene Frau, ich an meine Todte, und er⸗ 
ziehen meinen Jungen zu einem wackern Sol⸗ 
daten. Doch — hoͤren Sie die Trommel, Herr 
Oberſt? ich muß zur Kompagnie. Auf baldiges 
Wiederſehen, denn, ſobald ich die Nummer 
Ihres Regiments weiß, ſo melde ich mich, um 
dahin verſetzt zu werden, und das muß ger 
ſchehen, trotz Tod und Teufel !« 

Der Sergeant: ſprang mit jugendlicher Schnel⸗ 
ligkeit dahin, wo die Pflicht ihn rief, und 
ließ den Oberſt voll Verwunderung uͤber des 
Freundes edelmuͤthiges Betragen ſeinen Weg 
weiter fortſetzen. Der Grenadier ſchob ſeine 
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Bärenmüge etwas tiefer in die Stirne, klopfte 
die Spuren ber legten Prife von Banbdelier 
und Handfchuhen, erfaßte mit dem rechten Arm 
zierlich die Flinte, und eilte in Reih und Glied 
zu treten, als ihn der Hauptmann zu fich winfte. 
Einige Schritte von der Compagnie abfeits 
flüfterte ihm der Gapitain vertraulich zu: »Heute, 
Sergeant, ift die Gelegenheit, Euer Glüd zu 
machen. Shr feyd einer der Alteften Unteroffi⸗ 
jiere der Garde, befannt durch Euere Uner⸗ 
fhrodenheit im Gefecht und dem Kaiſer befons 
derd empfohlen durch den Patriotismud, der 
Euch aus dem Invalidenhauſe wieder in bie 
Reihen der Krieger führte, die Euch wie einen 
Bater verehren. Aber der Kaifer hat der Ges 
fchäfte zu viele, ald daß ihm die Namen bers 
jenigen, Die ſich um den Staat verdient ger 
macht, ſtets gegenwärtig bleiben follten, So 
ſeyd Ihr, Sergeant, bei der Austheilung der 
Ehrenfreuze übergangen worden. Es fteht einem 
Soldaten wohl an, feine Befchwerden in aͤhn⸗ 
lichen Dingen unmittelbar vor Die rechte Bes 
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hörde zu bringen. Die heutige Revuͤe giebt 
Euch Anlaß. Diefe Heerfchau dürfte die legte 
vor der Einfchiffung nach England feyn. Der 
Kaifer ift gut gelaunt, erfreut von der guten 
Haltung feiner Truppen. Bentgt den Augens ' 
bli® und die Stimmang. Tretet aus dem Gliede, 
wenn der Kaifer zu Fuß durch die Linie geht; 
präfentirt dad Gewehr, und bleibt lautlos ftehen. 
Der Kaifer wird das bemerfen, und Euch nady 
dem Begehren fragen. Alsdann rennt Shr blos 
der Reihe nach die Namen der Schlachten, die 
Ihr mitgefochten, und verlangf mit befcheidenem: 
Nachdruck und der militärifchen Freimüthigfeit, 
die Euch eigen ift, das Kreuz der Ehre. Ich 
glaube Euch verfihern zu dürfen, daß der 
Kaifer folhe Forderung mit Vergnügen ans 
hören und. bemilliget werde. Ein Avancement 
wird im der Folge fihwerlich fehlen, und es 
wird mich freuen, zu Euerm Gluͤck etwas beis 
getragen zu haben.« 

Der Hauptmann hatte fich alle Mühe gegeben, 
diefe Weifung fo unbefangen vorzubringen als 
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me möglich. Man hätte darauf fchwören ſol⸗ 
den, daß der gute Rath unmittelbar in dem 
Gehirne des Rathgebers entfprungen fey. Aber 
ber kluge Sohn des Südens burdfchaute ben - 
angelegten Plan, und fragte, faft mit muth- 
willigem Lächeln in den Mundwinfeln.: »Sft das 
Befehl, mein Sapitain ?« 


Der Capitain erröthete beinahe. Er befann 
ſich einen Augenblick, und erwieberte ſodann, 
leicht hingeworfen: »Nicht Doch, Sergeant. ' 
Wenn mein guter Wille für Euch die Madıt 
des Befehls hat, fo würdet Ihr nicht ſchlecht 
dabei fahren. Der Erfolg — fo darf ich bes 
baupten — ift nicht zweifelhaft, und Shr, mein 
guter Alter, ſeyd fein Sind mehr.« 


Hier blieb die Unterredung fiehen, und das 
Bataillon feste fih in Schritt, voraus die 
Muſik, die fröhlichiten Märfche anftimmend, 
und in der Mitte flatternde Fahnen, fröhlich 
ſchwimmend in der heitern Luft über den glaͤn⸗ 
zenden Bajonetten. Weit ringsum klang es 
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durch die Ebenen wie ein großer Prunkmarſch, 
aufgeführt von zahllofen Mufltbanden, denn 
von allen Seiten zogen die Krieger herbei, fich 
auf der Heerfchan zu ftellen. Aus den entferntes 
fen Lagern, aus denen von Montremil, Vime⸗ 
eur, und Ambleteufe, marfdhirten die Trup⸗ 
pen in fefttäglichem Glanze heran. Auf dem 
Platze, wo ein Sahr zuvor der Thron errichtet 
gewefen, von dem Napoleon die Zeichen der 
Ehre vertheilt hatte, ſchaarten fich die Heeres» 
maſſen in lang gebehnte Glieder zufammen. 
Bor ihnen lag das Meer, welches den Erbs 
feind von Frankreich trennt; die Soldaten konn⸗ 
ten die Geſtade Englands am Horizont erken⸗ 
nen: das Ziel, wie fie hofften, ihres nächften 
Zuged. Freude und Kampfesluſt, gefteigert 
durch zweijähriged Harren auf dieſen Duͤnen, 
ſtrahlten aus jedem Auge, und, verſchloß gleich 
der Dienſt den Mund des Soldaten, ſo fuͤhr⸗ 
ten doch ſeine Zuͤge nur um ſo beredtere Sprache, 
als der Kaiſer in vollem Galopp, von ſeinem 
glaͤnzenden und uͤberaus zahlreichen General⸗ 
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ftab umgeben, auf die Ebene fprengte, alle 
Trommeln fchlugen, alle Trompeter bliefen, und 
ein lauter Bivatruf aus der Menge von Zus 
fhauern aufftieg, die das impofante Schaus 
fpiel aus der Stadt hiehergelodt. Die folgen 
Adler, noch auf die Lorbeeren wartend, von 
welchen fie befrönt werden follten, neigten fich 
vor dem Helden, die Wimpel und Flaggen der 
Flotille im Hafen flogen Iuftig empor, und im 
Nu war Stille über das weite Gefild verbreis 
tet, und unbeweglich ftanden die Fronten. Das 
Geficht des Kaifers hatte al’ die Heiterfeit ans 
genommen, die fih in glüdlichen Augenblicken 
darauf ausprägte. Mit einem, man möchte 
fagen, freudetrunfenen Blid, ſchaute er um ſich, 
und zählte in Gedanken die Menge der Schaar 
ren, die ihm zu Gebot flanden. Ueber vierzig 
Regimenter, Artillerie und Garde ungerechnet, 
harrten hier feines Gebots. Dreitaufend Fahr, 
zeuge aller Art und: Größe erwarteten in den 
Häfen von Boulogne, Etapled, Bimerenr, 
Ambleteufe und Calais das Signal zur Abs 


fahrt nach der feindlichen Kuͤſte. Hier, auf den 
fteilen, picardifcken Ufern, auf ihrem duͤrren 
Sande, follte die Saat von Europa's Schidfas 
len aufgehen. Dieſes Heer von Landtruppen, 
welches fehon dem geliebten Feldherrn den Weg 
zum Faiferlichen Throne fo leicht gemacht hatte; 
die Außerft zahlreiche und geübte Marine, die 
vor Begierde brannte, die Schmach von Abus 
fir abzuwaſchen, und Trafalgar's Bligfchlag 
noch nicht ahnte; — die Menge von Heerfühs 
rern endlich, die neu ernannten Marfchälle von 
Sranfreich, Napoleons Vettern und Paladine, 
alle in der Sugend Kraft, im blühendften männs 
lichen Alter, ſchon gereift in Siegen, und bürs 
ftend nach neuem Ruhm ; — mußten folche Schäße 
der Tapferkeit nicht die froͤhlichſten Hoffnun⸗ 
gen in der Bruſt des ehrgeizigen Kaiſers er⸗ 
wecken? Dieſe Krieger hatten ihn auf ihrem 
Schild emporgehoben;. fie, die Väter feiner 
Glorie, hatten ſich gleich Kindern um ihn ver⸗ 
fammelt. Sie waren feine Familie, und Franfs 
reich wurde von ihm geliebt, weil es biefen 
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Tapfern das Leben und den Unterhalt gab; 
Frankreich, die fchöne Mutter, fo fruchtbar an 
Kriegergefchlechtern, würdig des Ruhms, und 
gefchaffen,, ihn zu gewinnen. 


Das Heer theilte die heitere Stimmung des 
Kriegsherrn. Alle Evolutionen giengen raſch und 
lebendig von Statten; ein Griff, ein Schlag, 
und ein Wort gieng durd; alle Linien. „»Mit 
dieſen wackern Leuten will ich die ganze Erbe- 
erobern 5« fagte Napoleon zufrieden, indem er 
vergaß, den Schleier der Berfchwiegenheit über 
feinen Planen feftzuhalten; etwas, was ihm 
Sfter in froher Laune widerfuhr. Den Fehler 
wieder gut zu machen, drohte er mit fcharfer 
Armbewegung nach ben englifchen Küften hin⸗ 
über, und flieg mit den Worten: »Franfreichg 
Feinde follen zittern !« vom Pferde. Er wars 
delte zu Fuß durch die Reihen, mit Sorgfalt 
mufternd, vieles Iobend, wenig tadelnd. Die 
Artillerie mit ihrem glänzend hergeftellten Ma⸗ 
‚terial, die verfuchten Linienregimenter, von 
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denen viele in Egyptens Wüften und Italiens 
Feldern neben ihm geftanden, die leichten Trup⸗ 
pen, noll von Feuer und unbändigem Muth, — 
nichts .entgieng dem Scharfblick des Kaifers. 
Er ſprach hin und wieder mit dieſem oder jes 
nem Soldaten, hielt ſich bei den italienifchen 
Regimentern auf, die ihn entzuͤckt ihre Landes⸗ 
fprache reden hörten, verhieß Allen baldigen, 
Krieg und Gelegenheit fich auszuzeichnen, und 
ließ bei jedem Corps den günftigften Eindruck 
zuruͤck. Die Garde war bdiedmal die lebte 
Truppe, welder er ſich nahte. Sein Antlig 
wurbe wo möglich noch freundlicher, als er zu 
feinen verfuchten Grenadieren trat. Ihm war 
wohl, unter diefen gedienten Schnurrbärten, und 
wenn er gegen alle übrigen Truppen bie Auſ⸗ 
fenfeite des Feldherrn beibehielt, fo hatte er. 
bier die Miene eines Vaters angenommen, Tangs 
famen Schritte gieng er Durch die Glieder, 
und Sans» Regret fah ihn fchon von Ferne auf 
fich zukommen, ſah das Auge des Kaifers auf 
ſich geheftet. - Er hielt füh ruhig unter den 


Waffen. Napoleon kam ihm ganz nahe, und 
blieb zögernd, wie erwartend, einige Augens 
blicke ihm gegenüber flehen. Sands Regret 
hielt fich fleif wie zuvor. Der Staifer warf 
einen fcharfen Seitenblid auf den Öberften, — 
Sand» Regretd Hauptmann beugte ſich aus ber 
Linie vor, um dem Sergeanten zuzumwinfen, — 
Sand » Negret ſchwieg und rührte fich nicht 
som Fled. Ein Schatten ded Unwillens flog 
über des Kaifers Geſicht, aber er wußte fidh 
nreifterlich zu helfen. Er mendete fich zu Sands 
Regrets Nebenmanne, einem Grenadier von 
wildem Aeußern und vielen Dienſtjahren. »Warſt 
Du nicht bei Lodi? an der Trebia, in der 
Schlacht bei den Pyramiden ?« fragte er haftig, 
und feßte hinzu, als der Grenadier dieſes bes 
jaht hatte: »Warum haft Du das Kreuz nicht ? 
wie Fonnte man Dich übergehen? Du hätteft 
es verlangen follen. Es ift meine Pflicht, das 
Unrecht wieder gut zu machen.« Zugleich nahm 
er fein eigenes Kreuz aud dem Knopfloch, 
und heftete es auf bie Bruft des alten Kries 
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gers. Ein donnerndes Lebehoch flieg aus allen 
Fehlen empor, und begleitere den Kaifer, ber 
fich vafch entfernte, zu Pferde flieg, an den 
. Hufarens und Chaffeurds Negimentern voräbers 
jagte, und einen erhöhten Standpunft eins 
nahm, an welchem vorüber die Truppen fammt 
und fonders mit Sang und Klang und unaufs 
hörlichem Bivatrufen deftlirten. 


Als die Garden wieder vor ihren Barafen 
angefommen waren, näherte fich der Capitain 
dem Sergeanten, und fagte ihm unwillig: »Ihr 
feyd ein verteufelter Starrfopf. Was zum 
Henker Fonnte Euch fo verblenden? Ihr werdet 
ed bereuen. Sobald der Kaifer von dem Has 
fen zurüd ift, den er jegt befichtigt, habt Ihr 
Euch hei ihm einzufinden. Er hat's befohlen.« 


»Soll gefchehen, mein Capitain;« antwors 
tete Sans⸗Regret trocen, trat ab, und machte 
fi zu der fonderbaren Audienz fertig. — Er 
hatte vor des Kaiſers Quartier lange zu wars 
ten, bis derfelbe zurück Fam. Sm Voruͤber⸗ 
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gehen fiel Napoleons Bli auf ihn, und einen 
Moment nachher wurde er zu dem Kaiſer be= 
rufen. Der Fürft war nicht fchlecht gelaunt, 
er hatte fih’8 bequem gemacht, Hut und Des 
gen abgeworfen, die Uniform aufgeknoͤpft, und 
faß auf einem Feldſtuhl, mit dem Arm auf den 
Tifch gelehnt. 


»Kennft Du mich nocy?« fragte er mit wohls 
wollendem Ton: »Wir find alte Bekannte. Du 
erinnerft Did, Ich habe Dein Geficht weder 
von Brienne noch von St. Sean DAcre her 
vergeffen. Dein Capitain hat mir erzählt, daß 
er Dir einen guten Rath gegeben, ben Du un- 
begreiflicher Weife nicht befolgt, Warum: nicht? 
erfläre Dich.« 


Was fol ich fagen , Siref« 


»Die Wahrheit. Dur haft zwar ben Ruf. eis 
ned Eonderlinge. "Dein ganzes Corps nennt 
Did fo. Sa, ja, ich habe michigpdarnach erfuns 
digt. Sogar Deine Herzhaftigfeit,. Deine Bra⸗ 


nr I O2 „m 


vour, hat einen feltfamen Anftrich.. Doch- bift 
Du nicht verruͤckt. Wie fallt Dir alfo ein, 
eine Ehre audzufchlagen , wornach Tauſende be⸗ 
gierig ſtreben ?«- 


Sans-Regret ſchwieg eine Weile; da er 
aber bemerkte, wie des Kaiſers Auge nicht von 
ihm abließ, fo ſprach er männlich und freimuͤ⸗ 
thig: »Ich will Shnen die reine Wahrheit ſa⸗ 
gen, Sire, wenn Sie ed nur erlauben:« 


Der Kaifer fand. auf, gieng. lächelnd auf 
SandsRegret zu, zupfte ihn am Schnurrbart 
und verſetzte: »Heraus mit der Sprache, mein 
Alter... Sch liebe die Offenheit. Was fleht Dir 
nicht an, daß Du das Kreuz, meiner Ehrenle⸗ 
gion verweigert ?« 


»Das Kreuz felbft, Sire. Sch Tann ben‘ 
Adel nicht. leiden, .und folglicy die Ordenszei⸗ 
chen ebenfalls nicht. Mau thut mir einen Ge⸗ 
fallen,. wenn man. mich damit verfchont.. 
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»Sieh' doch; wie republifanifch! wo haft Du 
biefen Haß gelernt?« 


»In Amerika ‚ Sire, und ſpaͤter in Frank⸗ 
reich ſelbſt.« 


»Was ſagſt Du denn dazu, alter Jakobiner, 
daß ich Adel und Orden wieder einfuͤhrte ?« 


»Daß Sie etwas Beſſeres hätten thun koͤn⸗ 
nen, Sire.« 


Der Kaiſer trat einen Schritt zuruͤck, run⸗ 
zelte die Stirne, konnte jedoch den Ernſt nicht 
lange bewahren, und laͤchelte; dann fuhr er 
fort: »Du biſt in der That ſehr freimuͤthig. 
Laß aber weiter hoͤren. Mir ſcheint, als ob 
Du nicht billigteſt, daß ich Dein Kaiſer gewor⸗ 
den bin. Wie?« 


»Meiner Treu, Sire, Sie haben's errathen.« 


»Ich hätte ohne Zweifel auch hier etwas Befs 
feres thun koͤnnen?« 


»Allerdings, Sire. Sehen Sie: ich denke, 
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und viele meiner Cameraden denken es mit mir, 
daß es beſſer geweſen waͤre, wenn die Krone 
noch zu Ihren Fuͤßen laͤge, ſtatt vom Pabſte 
auf Ihr Haupt geſetzt zu ſeyn. Als Conſul des 
freien Frankreichs ſtanden Sie einzig da. Als 
Fuͤrſt muͤſſen Sie ſich von allen Fuͤrſten Bru⸗ 
der nennen laſſen. Und die Bruͤder werden es 
Ihnen doch nie vergeben, daß Sie ſich in ihre 
Reihen geſtellt.« | 


Der Kaifer warf einen finftern Bli gegen 
die Dede des Zimmers, überlegte einen Augen» 
blick lang, und verfeßte: »Du fprichft, wie 
Du's verſtehſt. Ihr feyd es ja, Ihr alten 
Schnaugbärte, die mich zum Erften unter meis 
nen fürftlichen Brüdern machen müßt. Frank 
reichs Herrfcher gebietet immer über dad Schids 
fal von Europa.« 


Der Sergeant nidte ein wenig mit dem Kopf, 
und murmelte zwifchen den Zähnen: »Alles 
recht, aber unrecht, daß es wieder einen Herr⸗ 
fcher über Franfreich gibt.« 


Spypindler 6 ſämmtt. Werke. IV. Der Invalide. 4 3 
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Der Kaifer fragte fchnel: »Wie Tannft Du 
bei folchen Gefinnungen noch ferner in meinen 
Heeren die Waffen tragen ?« 


Der Grenadier erwiederte mit Thränen ber 
Rührung im Auge: »Sch thue es, wie Tau⸗ 
fende meiner Sameraden. Wir fehen in Ih⸗ 
nen, Sire, nicht den Kaifer, nicht den Mo⸗ 
narchen, fondern nur den alten geliebten Sols 
batenvater, den Helden, der Frankreichs Ruhm 
mit dem feinigen unaufloͤslich vereinigte. Wenn 
Sie wollen, Sire, fo regiert ung alte Kriegs⸗ 
gurgeln eine gewiffe Eiferfuht. Wir halfen 
die Lorbeeren der Republik pflanzen, und wols 
Ien ed nicht allein unfern Söhnen überlaffen, 
die Lorbeeren des Kaiferreiches mit ihrem Blute 
zu Düngen. Mit einem Worte, Sire: wir lies 
ben in Ihnen Frankreich, und opfern für dafs 
felbe Leib, Leben, und felbft die Meinung.« 


»Da habt Ihr auch recht zu ſprach der Kai⸗ 
ſer gewichtig: »Das Intereſſe Frankreichs und 
das meinige iſt ungertrennlic,« Nach einer 
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Pauſe ſetzte er hinzu: »Geh' jetzt nur Deiner 
Wege, braver Soldat. Ich ehre Deine Grund⸗ 
ſaͤtze, und ein Orden, den Du haſſeſt, fol Dir 
nicht aufgebrungen werben. Sch laͤugne nicht, 
daß ich es gerne geſehen haͤtte, wenn Du 
die Belohnung Deiner Verdienſte angenommen. 
Solche Beiſpiele wirken auf die Menge, und 
ſchmeicheln jedem Tapfern, der nicht ein 
durchtriebener Jakobiner iſt, wie Du. Du biſt 
ehrgeizig, Alter; verhehle es nicht. Mit dem 
Titel eines erſten Grenadiers von Frankreich, 
der bei Latours Tode vakant wurde, koͤnnte ich 
wohl Dein ſtarres Republikanerherz erweichen; 
wie ?« | 

Den Grenadier beleidigte die Sronie, Die 
in des Kaifers Worten und Mienen lag, er 
fchüttelte den Kopf, und antwortete märrifch: 
»Ich danke für den Scherz, Sire: was find 
meine Berdienfte gegen die des edlen Latour? 
und wenn auch das wäre, — folche ehrenvolle 
Titel, die Ihnen einft eine glädliche Infpiras 
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tion eingab, find mit der Republik auf ewig, 
unwiederbringlich verfchwunden.« 


Diefer Ausfall des alten Fechtmeifterd vers 
droß den Kaifer in der That. Er drehte ſich 
furz von dem Grenadier ab, und fagte mit ges 
bieterifchem Tone: »Adien.« 


Sand » Negret legte jedoch verneigend bie 
Sand an die Miüpe, und bob an: »Eine Bitte, 
Sire.« 


»Welche ?« 


»Der Oberſt Dammartin iſt mein vaͤterlicher 
Freund. Ich wuͤrde es fuͤr das groͤßte Gluͤck 
achten, unter ſeinen Befehlen zu ſtehen, und 
fuͤr die groͤßte Gnade Euerer Majeſtaͤt, wenn 
Sie mir erlauben wollten, mein jetziges Corps 
zu verlaſſen, und in das Regiment zu treten, 
welches der Oberſt Dammartin kommandiren 
wird.« 


Der Kaiſer fagte finſter: »Ich verliere tapfe⸗ 
re Leute ungern aus meiner Garde. Zudem 
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wißt Ihr, daß Ihr Vortheile aufgebt, die ſich 
nicht fobald ausgleichen laffen.« 


Sand Negret zudte die Achfeln, und verfichers 
te, daß ihm ber Verluft dieſer Vortheile nicht nur 
nicht ſchwer fallen würde, fondern ihm wie ein 
Gewinn erfchiene, wenn er damit den Zwed 
erreichen Eönne, in der Nähe feines Freundes 
zu dienen. Er fügte bei, daß eine folche Bes 
rüdfihtigung ihm vollfommen als Entſchaͤdi⸗ 
gung für das Ehrenfreuz gelten würde, das 
ihm die Faiferliche Huld zugedacht. — Nach ein 
Paar Sefunden der Ueberlegung fagte der Kai: 
fer: »Bewilligt. Berthier wird dad Uebrige vers 
fügen.« — Mit diefen Worten war Sands 
Regret entlaffen. | 


Während alles dieſes vorging, hatte Victor 
auf weiten Ummwegen — denn die Begebenheis 
ten des Morgens veranlaßten ihn, umherſchwei⸗ 
fend Zerfireuung zu ſuchen — fein Abſteigquar⸗ 
tier in Boulogne erreicht. Sein Wirth wun⸗ 
derte fi, den Adjutanten des Kaifers, an Dies 
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fem Tage der Heerſchau, nicht in deffen Ges . 
folge zu fehen, erhielt aber nur fpärliche Ant⸗ 
wort von dem Befragten, und fperrte ihm das 
Zimmerchen auf, welches Victor bewohnte, 
wenn er von Zeit zu Zeit, um ziemlich feltene 
‚Ruheftunden zu verleben, von dem Lager zur 
Stadt fam. Der Oberſt ſtreckte fich ermübet 
auf das Nuhebett, ließ alle Bilder feines Les 
bend, Reihe für Reihe, an fich vorüber ziehen, - 
‚und brachte den ganzen Tag in tiefem Nache 
denken über fein Gefchid zu. Der Blick vore 
wärts in feine Zukunft fiel ihm nicht fchwer, 
ſchien ihm nicht trübe. Ihn Fonnte nur Ruhm 
erwarten, oder ein früher, aber rühndicher 
Tod. Aber, wenn er rüdmwärts ſchaute, auf 
fein Haus, auf fein zertrümmertes Familien« 
gluͤck, fo ſchlug fein Herz Angftlih, und Bans 
gen befchlich die muthige Bruſt. Die Dinge in 
feinem Hanfe hatten eine beflagenewerthe Wen⸗ 
dung genommen. Adele hatte mit ihrer völlis 
gen Geſundheit auch jene Heftigkeit wieder er 
langt, die ihrem Geflecht eigenthämlich iſt, 
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und fehr oft in der Gattin heraus tritt, wenn 
fie auch dem Mädchen nicht beizumohnen fchien. 
Das im Innern durch den Verluft ihres Kine 
des tief gefränfte Weib hatte die Erinnerung 
dieſes Ungluͤcks aufs Neue und lebendiger an 
ſich herangezogen. Ein fehnfüchtiger wilder 
Schmerz folterte unaufhoͤrlich ihre Seele, und 
der Daͤmon der Eiferſucht entzuͤndete noch ein⸗ 
nal mit ſeiner Fackel ihr Herz. Dieſes Herz 
liebte ben Gatten zwar mit der Wärme ber ers 
fin Empfindung; aber gerade aus diefer. Liebe 
eıtwicelte fi der Argwohn, und doppelt. fürde 
terlich tft die Leidenfchaft der Eiferfucht, wenn 
fie ruͤckwaͤrts blättert im Buche des Lebens, 
und aus lang vergangener Zeit frifche Nah⸗ 
rung heraus zu grübeln verfucht. — Vergebens 
hatte Bictor mit aller Befonnenheit des Mans 
nes, im Bewußtſeyn untabelhaften Thuns, den 
böfen Launen, ‚den unfeligen Grillen feiner 
Gattin enigegen gefämpft. Was das unabläfs 
fige Zureden vieler Stunden gut gemacht, riß 
wieder die Selbftquälerei Adelens inkder nächs 


ften fchlaflofen Nacht ein. Die Abwefenbeit 
Vietors ‚ fein langer Aufenthalt bei dem Heere 
zu Bonlogne, vollendeten das Unheil. Die 
traurigften Briefe, bald überfließend von glühens 
ber Zärtlichkeit, dann wieder von den ungerech⸗ 
teften Vorwuͤrfen angefuͤllt, verwundeten das 
Gefuͤhl des edlen Mannes. Adele hatte die 
fire Idee gefaßt, Gabriele und Victor ſeyen iv 
ein unwuͤrdiges Berhältniß verflochten geweſen; 
SandsRegret habe den Vertrauten dieſes Buͤnd 
niffes vorgeftelt, und nur der Nachläffigfeit 
Vietors, feinem Mangel an Theilnahme urb 
Liebe, fey der Verluft der geliebten Tochter zu— 
zufchreiben. Feindliche Nathfchläge hatten das 
Uebrige gethan. Dieſelbe Bafe zu Orleans, 
zu welcher Adele damals hatte flüchten wollen — 
denn Montchoifg, . den fie noch immer. für ihs 
ren Vater hielt, war ihr verbächtig und fremd 
geworden — beſtaͤrkte die ungluͤckliche, mit fich 
felbft zerfallene, Gattin in ihrem traurigen Wahn. 
Die Unvermählte, von Jahren niedergebrüdt, 
und freundlicher Pflege entbehrend, hätte gar 
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zu gerne in der jungen Verwandten die Pfles 
gerin gefunden; verfprach ihr barum goldene 
Berge in ihrem Haufe, und lag ihr an, einen 
Gatten zu verlaffen, der\ihre Liebe nicht zu ſchaͤ⸗ 
Gen wiſſe. Die befahrte Donairiere Fam felbft 
nach Paris, umfpann mit feinen Verfuͤhrungs⸗ 
fünften ihre Bafe, und that, halb ohne Ade⸗ 
lens Willen, halb unterftügt durch deren Un: 
thätigfeit, Die erften Schritte, um ein Schei⸗ 
dungsgefuch ‚gegen Bictor einzuleiten. Die 
Nachricht, die Victor von feinem Gefchäftss 
manne erhielt, donnerte ihn faft zu Boden. 
Sm erften Augenblide wollte er nach Paris; 
im nächften z30g er vor, in Boulogne zu bleis 
ben, und nicht fürder eine Gattin zu fehen, 
die fo vielen Verſuchen der Liebe, fo vielem 
Bemühen der edelſten Neigung, und ben unver 
werflichfien Vernunftgründen, nur einen flarren 
Sinn und eine Felfenbruft beharrlich entgegen 
feßte. Seine Antwort war kalt und gemeffen, 
wie die des gefränften Nedlichen feyn muß, 
und blieb ohne Erwiederung, obfchon die vors 


nehme Tomplottivende Bafe Paris wieder vers 
laſſen hatte, um die Erndtearbeiten auf ihren 
Gütern zu beauffichtigen, und Adele von aller 
fremden ungünftigen Einmifchung für den Aus 
genblick befreit ſchien. So fanden noch die 
Sachen an dem Tage, wo Victor aufhörte, 
des Kaiſers Adjutant zu ſeyn; ſo traurig und 
widerlich waren noch die Begriffe, die ſich der 
Oberſt von dem Zuſtande ſeiner haͤuslichen Ver⸗ 
haͤltniſſe machen mußte, und deren Vorſtellung 
ſein Herz bald zerriß, bald erbitterte. — Den 
ganzen Nachmittag, faſt den ganzen Abend, 
brachte er, den ſchmerzlichſten Empfindungen 
zum Raube, einſam zu, und ſein Auge ſchloß 
ſich ermuͤdet, um einige Ruhe zu genießen, als 
ihn ein ploͤtzlich ausbrechendes Getoͤſe auf den 
Straßen aus der Betaͤubung dieſes krankhaften 
Schlummers weckte. Seine Wohnung lag nah 
am Hafen, und von dem Letztern her ſchien 
das Getoͤſe zu kommen. Victor riß das Fenſter 
anf, ſah mit Staunen die Straße von Lichtern 
und Laternen erhellt, eine brauſende Volks⸗ 
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menge, die bindurchwogte, händeringende Weis 
ber, und wüthend daherlaufende Seeleute, bie 
mit ihrem Gefchrei die Lüfte erfüllten. Es bes 
durfte nicht erſt einer Frage an die Menge; 
aus allen Kehlen erſchallte der Ruf: »Wir ſind 
verloren! die Flotte geht zu Grunde; engli⸗ 
ſche Brander ſind im Hafen! — 


Zweites Bapitel. 


Besebniffe her Nacht. 


—— — 


Die großbritanniſche Escadre, die zur Beobach⸗ 
tung, zur Blokade, und um an den Kuͤſten zu 
kreuzen, vor dem Hafen von Boulogne lag, 
hatte ſchon oͤfters Brandſchiffe und Hoͤllenma⸗ 
ſchinen in die Mitte der franzoͤſiſchen Flotille 
abgehen laſſen, um dieſelbe zu zerſtoͤren. Ge⸗ 
woͤhnlich war das Unternehmen geſcheitert; 
nur wenige Fahrzeuge waren das Opfer dieſer 
unwuͤrdigen Machination geweſen. Dennoch 
entſtand immer wieder auf's Neue das hoͤchſte Ent⸗ 
ſetzen, wenn von einem abermaligen Verſuche des 
Feindes die Anzeige gemacht wurde. Die See⸗ 
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leute zitterten für ihre Schiffe, die Soldaten 
für ihr Lager, und die Bürger für die Pulver 
magazine an dem Hafen, die unfehlbar, ge 
lang es den Feinden fie in den Brand zu fteden, 
die ganze Stadt mit ſich in die Luft gefprengt 
haben würden. — Auch heute war dad Gedräng 
auf den Duaid ungeheuer, Die Poftenfette 
der Schildwachen längs den Hafengefladen mußte 
mit der größten Gewalt die Menge zurüdtreis 
ben; die Kompagnien der Pompierd und Pon⸗ 
tonierg mußten ſich mit Mühe Bahn durd) den 
Poͤbel machen. In dem Hafenbecken war alles 
lebendig; Kähne fuhren hin und wieder, bie 
fhwereren Fahrzeuge veränderten langfam ih⸗ 
ren Plaß, um ber Annäherung der Brandma⸗ 
fhinen zu entgehen, die, fchwarzen Ungeheuern 
gleich, drohend auf den Wellen ſchwammen, 
beleuchtet von den Flammen und Laternen der 
franzoͤſiſchen Schiffe. Die Eine diefer Mafchi« 
nen machte ihre Exrplofion, während fie noch 
weit aud dem Bereiche irgend eines Fahrzeugs 
‚oder eined Ufers war; die andere wurde burch 
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die muthige Entfchloffenheit der Mannfchaft eis 
ner Sanonierfchaluppe unfchädlich gemacht. 
Diefe Tapfern, Seeleute und Landfoldaten, 
fprangen mit Verachtung ihres Lebens auf das 
gefahrvolle Brandfchiff, fuchten die Batterie, 
entdeckten fie glüdlich, und zerfiörten fie, ehe 
noch das mechanifche Rab, beffen legter Zaden 
bas Pulver entzuͤnden follte, feinen völligen 
Umfchwung genommen hatte. — Sp groß nun 
zuvor Die Beflürzung gewefen, fo gewaltig 
war jebt die Freude des Volks. Unter fröhlis 
chem Geplauder, Scherzen, Singen und Lacheit, 
309 die Menge wieder ab, nachdem der Hafens 
Sapitain erflärt hatte, daß feine Gefahr mehr 
zu befürchten fey. Die Iuftige Bewegung ber 
Menfchenmaffe war nicht minder fchnell und 
fortreiffend, als ihr angftvolles Hinftärmen. 
Victor, der fein Haus verlaffen, dem gefährs 
lichen Schaufpiel beigewohnt hatte, und fich 
num nach feinem Quartier zurüd begab, bes 
merkte an der Mauer eines Hauſes eine Dame, 
welche mit vieler Mühe ihrem Rammermäbchen 
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forthalf, das fi den Fuß übertreten hatte, 
Die Kleidung des Frauenzimmers, foweit Vie⸗ 
tor beim Schein der Laternen erkennen Tonnte, 
war bie einer Fran von Stande in tiefer Trauer, 
Hülfreich fprang der Oberft hinzu, bat um 
die Erlaubniß, der Dame in ihrer Chriſten⸗ 
pflicht zu helfen, bot dem Kammermäbchen ſei⸗ 
nen Arm, und half die arme Berlegte nach ihs 
ver Wohnung führen. Unter der Hausthuͤre 
erfuchte ihn Die Dame, einen Augenblid bei ihr 
einzutreten, und zu rufen. Victor folgte der 
Einladung, von der Stimme ber Unbekannten 
feltfam angeregt, und die Ahnung, welche in 
feinem Herzen aufftieg, verwirflichte fich, als 
nach einigen Minuten bie Gebieterin, nachdem 
fie ihre Kranke beforgt, zu ihm in das Zims 
mer trat, Bictor fuhr von feinem Stuhl auf, 
ftand faft Ieblo8 dann vor der Dame, und ton 
108 lispelte fein Mund: »Emilie !« 


Das Fräulein von Sombrenil — die Trau⸗ 
ernde war es wirklich — theilte die Heberras 
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fhung des Oberften. Sie faltete die Hände, 
und fprady mit zitternder Stimme: »Herr von 


Dammartin..... vergeben Sie meiner Erſchuͤt⸗ 


derung; ich durfte nicht erwarten, Sie hier, 
in meiner Wohnung zu fehen.« 


Victor fenfzte tief auf, und entgegnete bekuͤm⸗ 
mert: »Meine Gegenwart muß Ihnen peinlich 
ſeyn. Geſtatten Sie, daß ich mich entferne.« 


Die Sombreuil ſchuͤttelte den Kopf, ergriff 


Victors Hand, fuͤhrte ihn zu ſeinem Stuhl zu⸗ 


ruͤck, und ſetzte ſich ihm gegenuͤber. Ihr Auge 
ſchien von einer Thraͤne zu glaͤnzen, aber ihr 
fehr blaſſes Geſicht zeigte Feine Spur von Bewe⸗ 
gung. Nach einer Panfe, ohne Zweifel der 
Erinnerung geweiht, begann fie langfam: »Wir 
haben und fehr lange nicht gefehen, Herr von 
Dammartin. Ihr letztes Erſcheinen an meiner 
Seite, in den Saͤlen von Verſailles, lebt in 
meinem Gedaͤchtniß fort, wie das Andenken 
eines Traumes. Es iſt manches Jahr ſeitdem 
uͤber unſer Haupt hingeſtrichen, aber ſo ſehr 
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bat nicht die Zeit Shre Züge verändert ‚baß 
ich Sie nicht wieder gefannt hätte.« 


Bictor wußte anfänglich nicht, was er erw 
wiedern folte., Seine Augen ruhten wehmüthig 
auf dem Antlit der ehemals Geliebten, wels 
ches die Zeit, und mehr noch das Leid, nicht 
verfehont hatte. Ziefe Züge des Grams was 
ren in diefed marmormweiße Geficht-eingegraben; 
der Mund hatte feine Frifche und Lebendigkeit 
verloren, der Blick feinen blendenden Zauber, 
aber dennoch war das Antlitz unverfennbar ; der 
Schnitt deffelben, die ſchoͤne Stirne, die dans 
feln Haare ‚— fie waren bdiefelben geblieben. 
Bor allen jedoch war die Stimme nody Emis 
liens Stimme, und veränderte fich nur dann, 
wenn fie einen Kummer erzählte, oder ein ſchwe⸗ 
red erlittenes Schickſal. Die Gelegenheit, dies 
ſes zu bemerken, fehlte dem Oberft nicht. Er 
zeigte mit Theilnahme auf Emiliens Kleid, und 


‚ fragte zögernd: »Sie trauern? wen betrauert 


Emiliens fchöne Seele ?« 


Spindier's ſämmti Werke. IV. Der Invalide 6, 4 
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»Sch koͤnnte fagen: mein ganzes Leben;« ants 
wortete Emilie mit gepreßter Stimme. »Mir 
ift jede Hoffnung ungetren geworden, und ich 
trage für Die geftorbene einen ewigen Witte 
wenfchleier. Das Unglüf meiner Familie kann 
Ihnen nicht unbekannt geblieben feyn. Leider 
hat fich die Deffentlichfeit deffelben zu fehr bes 
mächtigt. Sch bin die einzige, die den Unters 
gang uͤberlebte; und daß ich ihn überleben 
fonnte.... ich frage mich noch heute, wie dag 
möglich war.« Eie ließ das Haupt in die Hand 
finfen, und ſchwieg. — Bictor verfegte mit bes 
fcheidener Theilnahme: »Es ift mir fchmerzlich, 
daß meine Frage Wunden wieder aufriß, bie 
ich, wenn auch nicht geheilt, doc, verharfcht 
glaubte, Die Zeit lindert ja doch jede Pein. 
Vertrauen Sie ihr; laſſen Sie Ihre Zuverficht 
nicht erfterben. Ihrem Muth ziemt ed wohl, 
an eine ruhigere Zufunft zu glauben. — Doch — 
wollten Sie mir nicht erflären, wie Boulogne 
zu dem Gluͤck fommt, Sie in feinen Mauern 
zu befigen ?« 
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»Das iſt fchnell gethan. Mein Arzt zu Pas 
ris giebt fich der menfchenfreundlichen Täus 
fhung hin, daß meine Reife an den Hüften, 
das Einathmen frifcher Seeluft und Bäder in 
dem Meere bie Heiterkeit meined Gemüthe 
wieder ‚herftellen werden. Nun: ich habe ihm 
gehorcht. Der Anfang meiner Reife entfprach 
jedoch. feinen Hoffnungen nicht. Sch habe den 
Strand von QDuiberon befucht, - und dem An⸗ 
denfen meines unglücklichen Bruders das eis 
fachſte Denkmal geweiht; eine Thraͤne nie vers 
ſiegenden Schmerzes, eine Thraͤne des Zorns.« 


Die Haltung des Fraͤuleins wurde eine 
drohende, und Victor, ber die Wendung bes 
flürzt, bie das Geſpraͤch nahm, fuchte die 
Freundin durch einige Worte der Ermunterung 
zu beruhigen. Sie jedoch, die ehemalige Leb⸗ 
haftigfeit wieder findend, fuhr fort: »O, res 
den Sie mir nicht von Troſt. Diefer gerechte, 
trogige Zorn gegen mein Schidfal, und gegen 
Diejenigen, die e8 herbeigeführt, ift die Bedin— 
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gung meiner Eriftenz. Durch ihn leb' ich noch. 
Sie können das nicht fühlen; Sie hatten kei⸗ 
nen Vater mehr, feine Brüder zu verlieren. 
Aber vor meinen Augen fihwebt ſtets das bluts 
gefärbte greife Haupt des edlen Mannes, dem 
ich mein Leben verdanfe, den ein hämifcher 
Gott mich retten ließ, um ihn im nächften Aus 
genblick um fo ficherer zu verderben, mein Herz 
um fo graufamer zu germalmen. Noch ftindlich 
fteht wor mir die Geftalt des Bruders, der mit 
meinem Vater vereint auf dem GSchaffot fiel, 
ohne daß ed mir vergönnt gewefen wäre, ihr 
Schickſal zu theilen. Und Karl endlich, der 
geliebtefte meiner Brüder! wie koͤnnt' ich jes 
mals das Loos vergeffen, welches ihm fiel? ich 
ftand auf- dem Ufer, wo er gefangen wurde, 
Preis gegeben von den fehändlichen Emigrans 
ten, die ihn ald ein Opfer zurüd Tießen, um 
ihr feiges Leben gu retten; ich habe das Fort 
Penthievre befucht, welches er mit Heldenmuth . 
vertheidigt; ich habe dann den Drt gefehen, 
wo er unter den Kugeln der Republifaner blu⸗ 
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tete. Was iſt geeigneter, meinen Zorn, meine 
Qual zu naͤhren , als jene Erinnerung ? o mein 
Freund, mir find die Schuppen von den Aus 
gen gefallen, ich habe meine Liebe für bad Koͤ⸗ 
nigthum theuer bezahlt, und fehne mich nur 
nach dem Augenblide, wo Frankreichs Siegers 
fahnen auf dem feindlichen Geftade wehen, und 
ber falfche Auswurf franzöfifchen Adeld, wie 
die Machthaber Englands, denen mein Bruder 
fein frühes Ende verdankt, Lie gerechte Strafe 
finden werden.« | 


Victor bezeigte Emilien feine Verwunderung, 
daß fie von ihrer frühern Ueberzeugung fo 
völig zurüd gefommen, während er fat bereit 
fey, einen Theil der feinigen unter den Um⸗ 
ftänden, wie fie fich jest geftaltet hatten, hinzu⸗ 
geben. Er fhloß mit den Worten: »Unſere 
Meinungen haben uns einft getrennt, Emilie, 
Durfte ich ahnen, daß wir und je darinnen 
nähern könnten? ach, jene Stunde, in ber 
Sie mich verwarfen, weil ich die Farben der 
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Nation trug, war eine ber bitterſten meines 
Lebens, und nur der pfeilfchnelle Drang der Bege⸗ 
benheiten gehörte dazu, um mir darüber hins 
auszuhelfen. Sie haften mich.« 


Emilie verneinte ſchwermuͤthig, und verfeßte: 
„Mein, Herr von Dammartin, mir wird es 
nicht fo leicht, mit meinen Gefühlen zu wech⸗ 
feln, fogar wenn meine Ueberzengung biefen 
Wechſel befiehlt. Sch babe Sie immer ges 
ſchaͤtzt, wenn ich auch damals vor dem Gedans 
fen zuruͤckſchauderte, die Gattin eines Nepubli: 
kaners zu werden. So oft ich etwas von Ihr 
nen erfuhr, — dieſes gefchah durch meinen als 
ten Lehrmeiſter Sand: Regret, — erinnerte ich 
mich Ihrer mit Freudigfeit. Ich betete für 
Sie zu dem Gott der Schlachten, daß er Sie 
befchüge, zu der Mutter des Heilande, daß 
die Göttliche Shren Lebensweg fegne, und einft 
Ihr haͤusliches Gluͤck begruͤnde. Diefe Bitten 
an den Himmel wurden erfüllt.« 
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»Erfuͤllt?« fragte Victor bitter: »Nun freis 
Tich; ich lebe noch. Aber das Gluͤck, das mir 
am häuslichen Herde befchert wurde —« 


»Urtheilen Sie nicht vorfihnel und unges 
recht;« unterbrach ihn Emilie ernfthaft: »Ich 
weiß um Shre Verhältniffez; ich habe mich das 
von unterrichtet, unpartheyifch und nur für Ihr 
Wohl beforge. Sch war ſo gluͤcklich, Ihnen 
einſt einen Dienſt zu erweiſen, da ich Sie von 
den eigentlichen Zwecken der Marquiſe, die in 
Ihrem Haufe wohnte, unterrichtete. In meis 
nem Salon war die Rede von der Frau gemes 
fen; ein hoher Poligeibeamter äußerte Beſorg— 
niß für Shre Sicherheit. Gluͤcklicherweiſe folgs 
ten Sie dem wohlgemeinlen Wink und vermies 
den auf diefe Art den Blisftrahl, der Sie bes 
drohte. Sie fehen, daß ich freundlich an Sie 
Dachte; nicht mindered Intereſſe aber flößte 
mir Shre Gattin ein, als ich erfuhr, wie Sie 
Shr Kind verloren, wie Unheil über Unheil in 
Ihrem Haufe eingeriffen. Diefes Unheil wuchs 


mit der Anweſenheit der Tante von Orleans, 
Aber kaum war biefer Dämon aus Ihrem Haufe 
gewichen, fo verfuchte ich als füter Engel dort 
einzutreten. Ich habe mir das Vertrauen Shrer 
Gattin erfämpft. Ich war fo glädtich, fie zu 
überzeugen, daß Verläumdung, Eiferfucht und 
Törperliche Krankheit fie nicht berechtigen, an 
der Liebe ihres Gatten zu zweifeln und diefelbe 
mit Undank zu vergelten. Mit einem Wort: 
ich habe fie befiegt, und erwarte fie morgen in 
diefer Stadt, um die Renige in Shre Arme 
zurüdzuführen.« 


Bictor hatte mit allen Zeichen der hoͤchſten 
Berwunderung der dahin firömenden Rede des 
Fränleind zugehört. Weit entfernt, an ihrer 
Aufrichtigfeit zu zweifeln, zog ihn die Gewalt 
ded Augenblicks, der feinen trunfenen Sinnen 
plöglich die Ausficht in eine fonnenhelle Zufunft 
eröffnete, zu Emiliend Füßen nieder. Das 
Fräulein erfchrad, entzog fich diefen ftürmifchen 
Danfeszeichen, winfte dem Oberften fich zu: er⸗ 
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heben, und fprach gerührt, wie mit Engelös 
lauten: »Diefe Bewegung, mein Freund, fo we⸗ 
nig fie’ auch für unfer jetziges Verhältniß fich 
ſchickt, ift mir doch ein, Eoftbarer Bürge für Die 
Liebe ‚, womit Sie Adele empfangen werden. 
Ich baute zwar darauf, mich auf Ihr Herz vers 
Iaffend, und habe der ängftlichen Adele, die fich 
einiger‘ Schuld gegen Sie bewußt ift, mein 
Wort darauf gegeben, daß Verzeihung ihr nicht 
entſtehen wuͤrde. Aber gut war es, daß der 
Zufall uns heute fchon vereinte, damit mir die 
Ungewißheit nicht den Schlaf raube, und ich 
in voller Heiterfeit die Freundin morgen bes 
willfomme Sch danke Shnen im voraus, Herr 
von Dammartin.: Wir wollen ung jeßt trennen. 
Morgen gegen Mittag hoffe ich, wenn Sie 
dieſes Haus wieder befuchen wollen, Ihnen die 
zärtlich geliebte Gattin zuzuführen, Gute Nacht, 
mein Freund.« 


Das Fraͤulein machte den Abſchied ſehr kurz, 
und Victor ging, die Bruſt bewegt von Freude und 
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Sehnfucht, auf bie Straße, nach feinem Haufe. — 
So wie er einige Schritte gegangen war, ftieß 
er plöglich auf Maronnier. 


Dieſer erfannte ihn im felben Augenblick, faßte 
ihn bei der Hand, und fagte mit bitterm Spott: 
»Du biſt's, Er-Adjutant? gieb mir Deinen Arm, 
daß wir miteinander gehen, um unfere Galle 
auszulaffen. Kanıft Du Dir vorftellen, daß 
der Eleine Korporal mein Gefuch um die Ents 
ſchaͤdigung, die mir der Staat von Stalien her 
noch fihuldet, rund abfchlug? ich Fann feinen 
Frank herauspreffen, und mit dem Avancement 
. bleib ich fißen, ich mag thun, was ich will. 
Warum hat auch Franfreich fich einen folchen 
Chef geben müffen? Der Revolution habe ich 
alles zu danfen, fo wie überhaupt bie Leute 
meiner Farbe. Der Gonful verftand ed auch 
noch, den muthigen Neger hin zu Fommandiren, 
wo die Gefahr am größten wars; aber, da es 
fich für den Kaifer geziemte, meiner eingedenf 
zu ſeyn, gefällt ihm ploͤtzlich Maronnierd ſchwar⸗ 
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ses Geſicht nicht. eine Herren Marſchaͤlle 
finden es vielleicht nicht geeignet, einen Mohren 
an der Spige eined Regiments zu fehen, und wuͤr⸗ 
den mich gerne als Bedenfchläger oder Tromm⸗ 
ler in eine Muftfbande verweiſen. Touſſaint 
hat’8 erfahren, wie man in Franfreich Wort 
und Treue hält. Aber der Teufel fell mich 
holen, wenn die Sachen noch länger ihren Bes 
ftand haben koͤnnen. Kommmitmir, Du armer 
Zurücdgefegter. Für und bat der Staat nicht 
Drden noch Stellen; laß und an einer andern 
Duelle Begeifterung fuchen.« 


Victor machte fih von der fieberglühenden 
Hand Maronnierd [od , und verfegte: »Du bift 
beute der Teufel in eigener Perfon. Sch Eenne 
Dich; Du hätteft Luft, Dein guted Herz für 
einen Augenblid in den Schatten zu fiellen. 
Sey vernünftig, Freund, Wein oder Punfch 
würde Dir fihaden, und ich gehe nicht mit Dir.« 


Maronnier lachte wild auf, und entgegnete: 
»Du bift im Irrthum, mein Lieber. Sch fprach 
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nicht von einer Begeifterung burch Nebenfaft 
oder Arrac. Mein Blut brennt ohnehin durch 
meine Adern, und ein Faltes Bad würde mir 
beffer thun, als ein Schlud Wein. Beruhige 
Dich; ich fprach von andern Snfpirationen: von 
‚ feurigem Männerwort, von ausgeftreuten patrios 
tifchen Saaten, die von der nächften Zeit zur 
Reife gebracht werden follen.« 


»Ich verftehe Dich nicht.« 


» Komm mit mir, fag ich Dir. Sch will Dich 
in einer Gefellfchaft einführen, welche Du lieb 
gewinnen wirft, oder ich müßte an Deiner Liebe 
zur Freiheit zweifeln.« 


»Eine Gefelfchaft? Unglüdlicher; eine Ges 
felfchaft von Verſchwoͤrern ?« 


»Behuͤte. Deliberirend, noch nicht reif zur 
Ausführung. Komm; wenn Dir’s nicht gefällt, 
fo geh’ wohin Du willſt. Sch verbürge mich 
bei der Gefelichaft für Dein Ehrenwort, zu 
fchweigen.« 
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Sie ftanden in der Capuzinerſtraße vor einem 
Edhaufe, welches in die Gaſſe des Pot-d’Etain 
ſieht. Maronnier Iäutete an, nad einigen 
Gefunden wurde die Thüre von einem Manne 
geöffnet, dem der Hauptmann einige Worte 
in's Ohr fagte, worauf fie beide eine Treppe 
hinanftiegen, und Victor in ein geräumiges 
Zimmer führten, angefüllt mit Offizieren aller 
MWaffengattungen, in Civilroͤcken gefleidet, aber 
den Degen unter dem Node tragend. Victors 
Eintritt machte einiges Auffehen. Man erfannte 
den Faiferlichen Adjutanten in ihm, und um ihn 
ber fammelten fi Gruppen der Anweſenden, 
während Maronnier ihn dem Vorfteher der Ges 
fellfchaft, einem alten gedienten Major, präfen- 
tirte. Diefer richtete einige Fragen an den 
Oberſt, zog dann Mearonnier auf die Seite, 
unterhielt fich eine Minute lang mit ihm leife, 
führte dann Victor in ein Kabinet und fagte 
hier kurz und biindig zu ihm: »Betrachten Sie 
diefes Haus nur wie eine Schenfe, wo man 
zufammen fommt, um zu trinfen, zu fpeifen 
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und politifche Disfurfe zu führen. Wichtigkeit 
kann erft in der Folge dieſer Verein gewinnen. 
Borläufig Ihr Wort, daß Sie Über die Eriftenz 
Diefes Clubbs ſchweigen wollen.« 


Der Oberſt that auf der Etelle, was man 
von ihm verlangte und ging, nach Empfang 
einer Karte, die feine Gegenwart legitimirte, 
wieder in den Salon zurüd. Ein Mann von 
fehr einnehmendem Aeußern bielt fo chen, an 
einen Zifch gelehnt, und von allen Anwefenten 
umgeben, eine Rede über den Werth der Frris 
beit, und ihren Einfluß auf die militairifche 
Würde. Seine Worte waren fräftig, uͤber⸗ 
zengend, hinreißend, ohne allen überflüßigen 
Schmud. Der Stern der Wahrheit fchien von 
der Stirne des Redners zu leuchten. »Wer ift 
ber Mann ?« fragte Victor feinen Führer Mas 
ronnier, und biefer erwieberte: » Das ift Ondet, 
ein Dann von ausgezeichneten Talenten, mißs 
handelt wie wir, aber nicht geneigt, dieſe Mißs 
bandlungen! ewig zu dulden. Nicht für fein 
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Sntereffe allein ijt er bereit, mit Wort und That 
zu fämpfen, fondern für das Intereffe des ges 
fammten Heeres. Ein gefchworner Feind der 
Willkuͤhr, iſt er der größte Anhänger einer 
vernünftigen Gleichheit, und bereits die Seele 
diefer Berfammlung, wenn er gleich nicht ihr 
Präfident heißt. Wenn je die Philadelphen 
Beftand und Gewalt gewinnen, fo danfen wir 
8 dem wackern Oudet. Der Mann, der num 
"feine Stelle einnimmt, und zu den Freunden 
redet, ift nicht minder merfwürbig als er. Du 
fiehft in ihm den Brigadegeneral Malet, vor 
beffen Republifanerfinn Die Regierung fich ges 
waltig fürchtet. Er hat nicht feine Stimme ger 
geben, ald man den Eorfen zum Kaifer aus⸗ 
rief; er ift incognito hier, und begiebt fich 
morgen ſchon nach Stalien. Aber unfer Band 
reicht durch. alle Länder, wo franzöfifche Heere 
ftehen, und es eriftirt Feine Compagnie unferer 
Armee, wo nicht der Keim diefer Verbindung 
gelegt waͤre.« 
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»Worin befteht aber der eigentliche Zweck 
diefer Verbindung ?« fragte Victor, und Mas 
ronnier antwortete nicht, fondern begniigte- fich, 
auf Malet zu weifen, der juft mit der rauhen 
Beredfamfeit eines Roͤmers von der zu Boden 
getretenen Republik, von den vernichteten Hoffe 
nungen aller Baterlandsfreunde, von dem auf 
den Trümmern der Freiheit erftandenen Defpoten, 
und von der Nothwendigfeit fprach, den Gigans 
ten durch daſſelbe Mittel zu flürzen, wodurch 
er fich erhob: durch das Heer. Bald ging Das 
lets Rede in eine allgemeine Disfuffion über, 
an welcher die meiften Anwefenden, befondere 
viele Seeofftziere von Breft und Calais, Theil 
nahmen. Der Name ded Kaiferd wurde nie ges 
nannt, fogar Frankreichs nie wörtlich erwähnt; 
demungeachtet zeigten fich dem aufmerkſamen 
Zuhörer in der Verhandlung die mächtigen Wur⸗ 
zeln einer weit zu verbreitenden Verbindung, 
die den Umfturz ded neuen Thrones zum Ziel 
hatte, und um fo furchtbarer zu werden drohte, 
als fie die Erfüllung diefes Zwecks nicht auf 
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bie nächfte Zeit feflfegte, fondern ihn geduldig 
auf mehrere Jahre hinaus verfchob. Moreau’s 
Scidfal, die Zuruͤckſetzung ſo vieler wackerer 
Heerfuͤhrer der Republik, ſtachelten den Eifer 
und das Mißvergnuͤgen der Landtruppen auf; 
die Behandlung des hochherzigen Admirals Trus 
guet, den der Kaiſer aller ſeiner Wuͤrden, ſo⸗ 
gar ſeines Ordens beraubt, und aus den Armee⸗ 
liſten hatte ſtreichen laſſen, weil er die Kaiſer⸗ 
wuͤrde nicht unbedingt anerkannte, reizte die 
Marine gegen den Kaiſer. — Es ſchien aus 
dieſen zuſammenziehenden Wolken kein muͤßi⸗ 
ges Gewitter entſtehen zu wollen, und Victor 
uͤberlegte bei ſich ſelbſt, an einen Pfeiler ge⸗ 
lehnt, ob ſein Bewußtſeyn ihm erlauben wuͤrde, 
ferner ein Glied dieſer Geſellſchaft zu bleiben. 
Maronnier hatte ſich eifrig in das Geſpraͤch ge⸗ 
miſcht, der ſinnende Oberſt ſtand allein, als 
ſich ihm ein Mann näherte, der ihm mit aufs 
fallender Freundlichfeit entgegen trat. Victor 
erkannte ihn: e8 war ein Offizier der Artillerie, 
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Menfh, der es verftand, vor der Welt die 
Rolle eines biedern Soldaten zu fpielen, waͤh⸗ 
rend Bictor mathematifche Beweife hatte, daß er 
für Savary und andere Günftlinge des Kaiſers 
hin und wieder den Spion machte. Der falfche 
Menfch glaubte in Victor einen feines Gelich- 
ters zu finden,, fing ein Gefpräd mit ihm an, 
und der Oberft, fchlau in die Borausfegungen 
des Lieutenants eingehend, errieth, daß es hier 
auf nichtd weniger anfam, ald Oudet, Malet, 
und die ganze Gefellfchaft ber Behörde zu denun⸗ 
ziren. Victor zitterte, 'ald er bemerkte, wie 
er und alle die ihn umgaben, am Rande des 
Berderbens ftanden. Pommerenil, vom Wein 
erhigt und der Himmel weiß, durch welche Far 
talität ald gewiß annehmend, daß der Erads 
jutant nur zum Schein in Ungnade gefallen, 
und eigentlich beftellt fey, ebenfalls feine Rolle 
zu fpielen, gab fi immer mehr Blößen, und 
zeigte den Willen, die felte Abſicht, ſchon am 
nächften Tage das Werk bes Verraths zu bes 
ginnen, und zum Anfang Dealet arretiren zu 


mn 67 m 


laſſen. Kaum konnte Victor DBerftellung genug 
aufbringen, um gleichgültig dabei zu bleiben, 
benütte aber die nächfte Minute, wo ihn Pom⸗ 
mereuil verließ, um ſeinem Freunde Maronnier 
Alles mit wenig Worten zu vertrauen. Maron⸗ 
nier ſtutzte, knirſchte mit den Zaͤhnen und be⸗ 
eilte ſich, den eifrigſten Mitgliedern des neuen 
Bundes die Kunde mitzutheilen. Die Beſtuͤrzung 
wurde allgemein, aber die Kaltbluͤtigſten be⸗ 
ſchloſſen, den Verraͤther auf friſcher That zu 
ergreifen, und ihm die Larve vom Geſichte zu 
ziehen, es moͤge daraus werden, was da wolle. 
Der Anfang hiezu war bald gemacht. Der 
Präfident ging auf Pommereuil los und fragte 
ihn nach feiner Karte. Der betroffene Offizier 
wies eine folche vor, doch war fie auf den 
Kamen eined andern ausgeftellt, der gegens 
wärtig frank zu Haufe lag. Pommereuil ſtam⸗ 
melte eine Lüge. Man ſchlug in bein Regifter 
nah, und fand feinen Namen wicht. Nun 
konnte Maronnier ſich nicht Iänger mehr halten. 
Wuͤthend fuhr er dem Berräther an die. Kehle, 
5* 
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und überhäufte ihn mit Schmähungen. Sid; 
vertheidigend, in. Schimpfworten ergießend, 
309 ſich Pommereuil nach der Thüre zuruͤck. 
Maronnier batte den Degen gezogen, und drohte 
ihm denfelben in den Leib zu floßen. Alle 
Freunde und Gefährten des Hauptmannd wars 
fen fich nun zwifchen die Streitenden, und bes 
fhworen Maronnier, fie Alle nicht durch eine 
foldye That zu Fompromittiren. Den Augens 

blick benüßte der Judas, um aus ber Thüre zu 
| entwifchen. Victor bemerkt dieſe Flucht; er 
ahnet, wie ed darauf anfomme, um jeben 
Preis den gefährlichen Menfchen feſt zu halten, 
denn biefer war mit den Worten gefchieden: 
»Ihr folt mir Ale für diefe Stunde büßen!« 
Victor, mit dem Ungeſtuͤm feiner früheften 
Jugend, fpringt dem Entrinnenden über bie 
Treppe auf die Straße nach; mehrere andere 
Offiziere folgen feinem Beifpiel und jagen den 
Flüchtling mit gezogenen Degen gegen das Ars 
fenal hinab. Pommerenil, aus allen Kräften 
laufend, ruft nach der Wache, aber feine Stimme 


_ 
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verhallt in der fpäten Nachtftunde, bis er an 
dem Arfenalpoften vorüberfommt, welcher ebens 
falld Lärm macht. Die Offiziere, die ihn bes 
barrlich verfolgen, fehneiden ihm den Weg auf 
das Arfenal zu ab, und fcheuchen ihn auffer fich 
vor Angft und Wuth, auf die Brüde, die im 
Hintergrund des Hafens zu den jenfeitigen Puls 
vermagazinen führt, Noch will er rechts abs 
biegen, um nach der Douane hin zu laufen, 
aber die am Ufer ftehenden Wachen rufen ihr 
»Zurüd,« und mehrere Gardiften, aus einer 
Schenfe fommend, prallen ihm entgegen. Ver⸗ 
gebend ruft er ihnen zu, daß er unfchuldig 
verfolgt ſey; die Soldaten fehen Offiziere ihm 
auf den Ferfen figen,. und ſtrecken ihm die Säbel 
entgegen. Wie ein Nafender wirft er ſich auf 
die Brüde, feine legte Zuflucht, Die erfte 
Schildwache laͤßt ihn vorüber, Die zweite am 
Ende ber Brüde ruft ihn an, und begehrt 
die Parole, Entfeßt bemerft er jegt Die ger 
fährliche Stelle, auf die er tritt, feine Lippen 
wollen das Wort ftammeln, welches ihm das 
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Gedaͤchtniß verfagt, er ſchaudert zuruͤck, und 
bie erfte der Schildwachen ftößt ihm, ihrer 
Eonfigne getreu, das Bajonett durch die Bruft. 


Die Patrouille, die in dieſem Augenbli von 
dem Arfenal berfam, um ihm Schuß zu gewähs 
ren, fanb eine erfaltende Leiche, und die Ofs 
fiziere, des Verraͤthers Verfolger, waren kluͤg⸗ 
licherweife verfchwunden, Niemand wußte wohin. 


Brittes Bapitel, 
Wiederfeh en. 


Die See war in ber Nacht etwas unruhig ges 
worden; fie ging hohl, und die erfahrnen 
Seeleute, die auf den Wachtpoften der Flo⸗ 
tille ftanden, hatten mit vieler Beftimmtheit 
zum nächften Tag den günftigften Wind prophes 
zeit. So oft fie mit ihren dumpfen Stimmen 
von Biertelftunde zu Biertelftunde den fohauers 
lich Fingenden Ruf: »Bonquarts« wiederholten, 
riefen fie leifer nach: »der Wind ſetzt um; bis 
morgen ftreicht er gegen die englifche Küfte!« — 
Sn dem SHauptguartiere bed Admirald Hatte 
man die günftigen Anzeichen nicht überfehen, 
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und der Kaifer fchien nicht geneigt, den Fein: 
ben feines Reiches eine längere Frift zu gdunen. 
Sp wie der Morgen bleichte, und fich beſtaͤ⸗ 
tigte, was Offiziere und Matrofen der Marine 
prophezeit, flogen Boten auf Boten von des 
Kaifers Quartier zu dem des Marineminifterg, 
des Fommandirenden Marfchalls, nach dem 
Hafen und den verfchiedenen Lagern. Der Ses 
maphore vor des Admirald Barafe gab Gigs 
nal auf Signal, der Generalmarfch fchlug durch 
ale Lagergaffen, und in einem Augenblick ftans 
ben alle Truppen unter Waffen, die Schiffes 
leute an ihren Poften, und aus jedem Munde 
erfchallte der begeifternde Ruf: »Enblich wird 
es Ernft! bei gutem Wind und Wetter gehtd 
heute nach England!« 


Die klarſten und beftimmteften Befehle waren 
gegeben; es handelte fich nicht mehr um ein 


eitles Probſtuͤck; es follte Ernft werden mit der 


Einfhiffung, und der fehnfüchtige Wunſch ſich 
erfüllen, der fthon feit fo langer Zeit die Bruft 


Bu 


ber Soldaten gequält hatte — Victor, der 
bei feiner Ruͤckkehr in feine Wohnmg, um Mits 
ternacht,, feine Beftallung ald Oberſt ausges 
fertigt vorgefunden, eilte nady dem Lager, um 
fih dem NRegimente, das er fommandiren follte, 
_ vorzuftellen. Eine Anzahl von Offizieren, welche 
die Nacht in Boulogne zugebracht hatten, bes 
gaben fich in größter Eile, gleich ihm, zu ihs 
ren Corps. Sie zogen rafch an einander vorüs 
ber; Victor erfannte viele, die in der geflris 
gen Gefelfchaft gewefen waren, und auch er 
wurde wieder erkannt, aber der Drang des 
Augenblide und der Pflicht war zu gewaltig, 
ald daß nur ein Wort des Vertrauens, kaum 
ein geheimnißvoller Blick, an die Scene der 
verwichenen Nacht und an Ponmereuild tragis 
fches Ende gemahnt hätte, Jeder hatte mit fich 
felbft, mit feinen Obliegenheiten und Hoffnuns 
gen vollauf zu thun. So ftürmten fie ihren Las 
gerbezirfen zu, wo ſchon ihre Soldaten unge - 
duldig auf den Befehl zum Abmarfch warteten. 
Bictord Regiment war in Schlachtorbnung auf 
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geftellt. Der Divifiond - General führte den 
neuen Oberft feiner Truppe vor, -die Tambours 
[hlugen den Ban, der Kommandirende verlas | 
die Formel, die das Regiment gegen den Ober⸗ 
ften in Eid und Pflicht nahm, und unmittelbar 
auf die hieranffolgende Diane, ließ der General 
durch Den neuen NRegimentöchef den Befehl zum 
Aufbruch geben. Die Maffen festen fich in Bee 
wegung, und nun zeigte fich erſt der Scharfs 
finn, womit der Feldherr Frankreichs feine 
Anordnungen getroffen hatte. Kompagnie auf 
Kompagnie, Bataillon auf Bataillon, ein Res 
giment nach dem andern, zog, ſich durchkreu⸗ 
zend, dem Hafen zu, wohin alle beſtimmt wa⸗ 
ren, ohne die geringſte Stoͤrung im Marſche 
zu veranlaſſen. In dem Augenblicke, als die 
Regimenter auf der rechten Seite des Hafen⸗ 
beckens anlangten, erſchienen auf dem entge⸗ 
gengeſetzten Geſtade die Truppen des auf der 
Linken abgeſteckten Lagers. Jede Diviffon, jede 
Brigade, jedes Korps hatte ſeinen angewieſe⸗ 
nen Platz, bezeichnet mit Pfaͤhlen, worauf die 
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Namen und Nummern der Heeresabtheilungen 
ftanden. Eine kurze Weile hielten die Truppen 
unbeweglich in Reih' und Glied. Schon hörte 
man von Ferne die Trommeln von Montreuil, 
. Ambleteufe und Etaples, wohin ſchon bei Nachts 
zeit Ordonnanzen gefchidt worden waren. — 
Der Semaphore hörte nicht auf mit feinen Sige 
nalen, auf den Dichtgebrängten Reih'n der Fahrs 
zeuge im Hafen war alles am Plate wie feſtge⸗ 
bannt: Kanoniere, Matrofen, Marinefoldaten ; 
und bie leeren Mittelräume flanden offen, für Das 
einzufchiffende Heer. Der belle Morgen fam 
mehr und mehr herauf, die Luft jagte alle Wins 
pel und Flaggen nach der Seite der englifchen 
Küfte zu. Fröhlich flatterten fie im Winde, 
hinaus gegen bad Meer, welches fanft bewegt 
an den Strand fehaufelte, und worauf nicht 
mehr die letzte Spur von englifchen Kreuzern 
zu fehen war. 


Ploͤtzlich fallen drei Kanonenſchuͤſſe. Ron 
dem Fort Napoleon fleigt der Dampf der Ges 
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ſchuͤtze auf. Diefe Schüffe find das Zeichen zur 
Einfhiffung, der befinitive Befehl des Felds 
herrn. Jedes Herz fchlägt vor Freude, bie 
Soldaten ruͤcken mit muthiger Bewegung Tſcha⸗ 
f08 und Mügen indie Stirne, ziehen die Sturm 
bänder fefter, die Trommeln werben gerührt, 
das Kommandowort fallt aus taufend Keh⸗ 
Ien, und hinab von den Quai's braufet die ums 
. geheure Menge der Krieger in die zu ihrem 
Empfang bereiteten Schiffe. Die Maffen ber 
Snfanterie nehmen ungehindert ihre Stellungen 
ein. Die Grenadierfompagnien voraus, das 
Gewehr über die Schulter haͤngend, überfchreis 
ten wie im Sturm Bord an Bord, und ges 
mwinnen bie Außerften Boͤte; ihnen folgen die 
Füflliere, nach der Nangordnung, bis bie 
legte Kompagnie, bie alle übrigen an fid 
vorüberziehen ſah, das zunaͤchſt am Ufer ftes 
hende Fahrzeug beſtiegen. Zwifchen den Linien» 
regimentern werden die leichten Truppen einges 
ſchifft; auf den Flanfen die Kavallerie. Die 
Pferde werden mit unglaublicher Schnelligkeit 





un 77 rm 

an Bord gezogen, leicht, wie die Vogel folgen 
ihnen die Reiter, und wenn hin und wieber 
eine Unordnung entfteht, fo hat fie blos ber 
Eifer der Soldaten veranlaßt, von denen ein 
jeder der Erfte feyn will,” das Schiff zu bes 
treten, welche DBerberben und Sieg gegen 
Albion bringen fol. 


Du 


Bictor war nicht minder erregt von fräftis 
ger Hoffnung auf Thaten und Ruhm; auch er 
theilte mit dem ganzen Heere bie. Begierde, 
endlich aus den Feſſeln der allzulangen Ruhe 
in das blutige Feld des Ruhms hinaus zu fchreis 
ten. Dennoch zitterte fein Herz in bangen Ges 
fühlen. Grauſam nannte er das Geſchick, wels 
ches ihn fo plöglich unvermuthet von der Küfte 
riß, wo ihm ‚gerade heute ein Felt der Ders 
föhnung bereitet worben. Nicht einmal ein 
Wort des Abſchieds, mit bebender Hand ges 
fhrieben, vermochte er feiner Adele zuruͤckzu⸗ 
laſſen. Unter den Tauſenden von Einwohnern, 
die ſich um den Hafen draͤngten, das großar⸗ 
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tige militairifche Schaufpiel zu genießen, und 
von den Kriegern Abfchied zu nehmen, die fo 
lange in.ihrer Mitte geweilt, und fo manches 
Band der Freundfchaft, fo manches zärtlichere 
geknüpft, war nicht Emilie, nicht ihre Diene⸗ 
rin zu fehen. Kein Bote eilte herbei, um un: 
ter den zahllofen Schaaren den Oberſt Danımars 
tin zu fuchen, und er mußte feinen Schmerz 
‚um fo tiefer in der Bruft verfchließen, um fo 
aufmerffamer über den Ausdruck feiner ‚Züge 
wachen, ald er, der neue Chef eines ihm bie 
jegt unbefannten Regiments, von taufend Lauer: 
augen beobachtet wurde, und nicht den Schein 
von Betrübniß zeigen durfte, um nicht bei feis 
nen freudetrunfenen Soldaten in Verdacht zu 
gerathen. Denn gerne riffen fich ale von den 
Fäden los, die fie noch an die Heimath knuͤpf⸗ 
ten; der Veteran fchied kurz und gleichgültig 
von dem Freund, den er gefunden, von ben 
Kindern deflelben, Die er auf feinen Knieen 
geſchaukelt; der Conſcribirte verließ Teichtfins 
nig die Liebſte, die er in ber Seeftabt erobert, 
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den Wirth, in deffen Schenfe er den Spar⸗ 
pfennig vertrank, ehe er auf die ſchwarze Tas 
fel gerieth. Vergebens lief dad Mädchen mit 
dem Pfande ihrer Liebe auf dem Arme, ber 
Gläubiger mit der Rechnung in der Hand neben 
dem Bataillone her, — der Soldat lachte ihnen 
ind Geficht, winfte ihnen ein Lebewohl zu, 
und mit dem Sprung ind Schiff war alle Liebe 
aufgegeben, und jede Rechnung bezahlt. Das 
einzige, was noch hie und da von den Soldas 
ten nicht zurücgelaffen wurde, war ein ges 
treuer Hımd, ber, Obgleich Kontrebande auf dem 
Fahrzeuge, bennoch eingefchwärzt wurde, und 
auf die halbe Nation fich angewiefen fah. Im 
übrigen athmeten die Truppen nur Kampfesluft, 
und vertrauten fich den fchwachen Schiffen mit 
der Unbefangenheit, womit der Gondolier in 
Venedigs Lagunen fährt. 


In weniger ald zwei Stunden war alles ger 
than. Die am weiteften entlegenen Truppen 
waren fchon eingefchifft, die Einwohner von 
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Boulogne riefen den Soldaten ein donnerndes 
Lebemohl zu, und die Krieger mit entblößtem 
Haupte, ihre Hüte auf den Bajonetten aufges 
ſteckt, mit den Schnupftüchern winfend, ante 
worteten jauchzend und einftimmig: »Lebt wohl, 
wir ziehen zum Siege! es lebe der Kaifer, der 
große Napoleon; es lebe Franfreich !« — Und 
alle Schiffsmannfchaft ftand an den Anfertauen, 
fie zu heben, und die Ruderer waren fertig, 
und die Kanoniere in dem Fort Napoleon und 
auf dem Thurme Croi waren bereit, das legte 
Signal zur Abfahrt zu geben, als plöglich der 
Semaphore aufs neue fpielte und Die allgemeine 
Freude in Beftärzung verwandelte. Die Mas 
Tineofftziere trauten ihren Augen nicht, riefen 
verwundert einander zu und deuteten nach ber 
Signals Flaggen. Die Soldaten von dem 
Landheere, begreifend, daß hier etwas Außerors 
bentliche® gefchehe, fahen fich verwundert um, 
verflummten, und, ſtatt des Jubels, Tiefen bange 
Gerüchte Büfter und unheimlich von Bord zu 
Bord, bis fie zur fühern Kunde wurden, und 
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von Mund zu Mund der Befehl des Hafenkom⸗ 
mandanten flog, der den Hafen zu fchließen gebot, 
und der Exrpebition einen neuen Auffchub mel 
dete. — Was ift das? wo ift der Kaifer? 
was geht vor? warum wieder aufs Neue ein 
. Bergug?« fo fragten taufend und taufend Stim⸗ 
men, aber noch immer pochte die Hoffnung im 
Bufen. Da fprengten Adjutanten an bie Ufer. 
Die verfammelte Generalität empfleng Befehl 
auf Befehl, und verbreitete fie mit Blitzes⸗ 
ſchnelle. Der Kaifer hatte geboten, die Schiffe 
‚auf dem Anterplage zu laſſen, und die Trup⸗ 
pen wieder and Land zu ſetzen. Dumpfe Ber 
flürzung, bruͤtendes Schweigen breitete fich 
über alle Bataillone aus; der Soldat empfand 
es fchmerzlich, wie bas hoͤchſte Machtgebot mit 
feiner Derfon und feinen Empfindungen fpielte, 
Es hätte nur eines Mannes von Feder Ents 
fohloffenheit bedurft, der fih an die Spike 
ftellte, und die Truppen hätten in voller Ins 
furreftion das Land betreten. Aber ber Geift 


der Suborbination war noch viel zu nen und 
Gpindier’6 fänımtt. Werke. 1V. Der Invakllde. 4. 6 


mn 82 mm 


zu firenge in bem Heere; ed gehorchte dem . 
Faiferlichen Befehl mit grollendem Herzen, mit 
finfterem Geficht und unzufriedenem Murren, 
aber es gehorchte. Im Gefchwindfchritt wur⸗ 
den alle diefe Maſſen nach ihren Verſammlungs⸗ 
plaͤtzen zuruͤckgefuͤhrt, und hörten mit Staunen 
die Proflamation an, worinnen ber Kaifer, die 
Erpebition nach England plöglicy fallen laſſend, 
ihnen antündigte, daß es num gelte, ben Stolz 
Deftreichd zu demüthigen und auf Deutfchs 
lands Gefilden die franzöfifchen bligefchleus 
dernden Adler in feindlichem Blute zu weihen. 
— Eine unglaubliche Stimmung bemächtigte fidy 
von biefem Augenblide an ber Armee. Leicht 
zu befriedigen, und leicht Die Form vertaufchend, 
vergaß ber Soldat nach dem Beifpiel des Kai⸗ 
ſers das Ziel, wornach er noch vor einer Stunde 
geftrebt. Kampf, Sieg und Beute — das war 
feine Loſung, gleichviel ob dieſes alles jenfeits 
des Kanals oder jenfeitd des Rheins gefunden 
wurde. Die Truppen, bie ſchon in Deutſch⸗ 
land’ gefochten, wußten, um wie viel leichter 
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und bequemer der Ktieg fidy dort abthun laſſe; 
Diejenigen, die Staliend Schlachten mitgefämpft, 
entbrannten in wilder Freude, aufd Neue den 
Fahnen zu begegnen, die in einem unglücfes 
ligen Sahre, von der Unfähigkeit Scherers uns 
terftügt, Franfreih Hohn gefprochen, und von 
dem Sieger Napoleon bei Montebello und Mas 
rengo noch nicht genug gebemüthigt fchienen. 
Befonderd der Umſtand, daß fein Verzug mehr 
im Marfche flatt fand, daß man nicht länger 
auf diefen Geftaden verweilte, daß beinahe 
unmittelbar Aufbruch und Abmarfch ber bezeich- 
nneten Negimenter erfolgte, und daß diefe Be: 
zeichnung nur mit fehr wenigen Ausnahmen 
"dad ganze Heer von Boulogne begriff, ſoͤhnte 
die Soldaten mit der Vernichtung ihrer fchds 
nen Hoffnungen aus, und riß fie unwiderſteh⸗ 
lih bin. Es wäre nicht zu verwundern gewe⸗ 
- fen, wenn die Truppen in ihrer Begeifterung 
den Kaifer ergriffen, und auf den Händen burch 
alle Lager getragen hätten. Der Enthufiasmus 
war allgemein, und nur biejenigen giengen mit 
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trüben Gefichtern umher, beren Corps verurs 
theilt waren, noch zu Boulogne auszuhalten. — 
Auch Victor war unter biefen. Sein Regiment 
hatte den Auftrag erhalten, bis auf weitern 
Befehl an der Küfte zu flationiren, und das 
Denkmal zu fördern, welches der Kaifer feinen 
Zapfern von Boulogne zu errichten verorbnet 
hatte. Die Nachricht traf Bictor wie ein Dons 
nerſchlag. Nicht minder als Andere, hatte er 
ſich nach Krieg gefehnt, und fah nur einen 
Spott bed Verhängniffes in der Beflimmung, 
bie ihm wurde, oder — was ihm noch gräßlis 
cher bünfte — einen Hohn des Kaifers ges 
gen feine Perfon. In einem Anfall von Wis 
muth wollte er feinen Degen zerbrechen, aber 
fein guter Engel war ihm in der Geftalt bes 
Marfchalls Lannes nahe, und hinderte ihn au 
diefem Angriff auf feine eigene Ehre. Der 
Marfchall beruhigte den Groll des Offiziers, 
verfprach ihm mit Hand und Mund, all feinen 
Einfluß zu verwenden, um ihn unter feine Dis 
vifion zu bringen, bat ihn, noch einige Zeit 
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mit Geduld auszuharren, und bewog ihn Das 
durch, ben Befehlen des Kaiferd Folge zu eis 
fien. — Victor that es, fah mit trübem Blick 
die Artillerie mit ihren Parts und ihrem Material 
unverweilt abfahren, unter freudigen Trompeten, 
flängen die Schwabronen ber leichten Kavallerie 
von dannen ziehen , die Linienregimenter den 
Marſch antreten, oder fi) zum Marfch bereis 
ten, führte dann fein Regiment nach deffen 
Duartiere zurüd, und begab ſich nad) Bous 
Iögne, um nicht ferner Zeuge von bem froͤh⸗ 
lichen Lebewohl zu feyn, welches die abziehen⸗ 
den Truppen diefen Küften brachten. Auf bem 
Wege nach feiner Wohnung Tonnte er, allen . 
übrigen Gedanken fremd, fich des einen nicht 
erwehren, daß der Kalfer am Morgen nur ein 
eitles Schaufpiel aufgeführt, daß ſchon am vos 
rigen Abend alles befchloffen, und feine Zutheis 
lung zu dem zuruͤckbleibenden Korps ein neues 
Zeichen des Faiferlichen Unmillend gewefen. Er 
hatte feinen Freund, in beffen Herz fein Kummer 
niedergelegt werben Fonnte; Sand: Regret war 
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ohne Zweifel mit der Garde auf dem Marfch, 
Maronnier war auch einer der Gluͤcklichen, bie. 
gegen ben Rhein zogen, und mit den Seeoffi⸗ 
zieren, welche, niebergefihlagen und unzufrieden 
über das Berfchwinden der Gelegenheit, ihre 
Tapferkeit zu bewähren, alle Straßen, Quais 
und Kaffeehäufer der Stabt belagerten, wollte 
er nicht verkehren. Aber er fuchte Emiliene 
Haus auf, und an feine Bruft ſank dort die 
weinende und renige Adele. Ihr Entzuͤcken war 
braufend und ungeftüm wie ihr Schmerz; Emilie 
theilte diefe Freude. Die Einfchiffung des Heer 
red hatte fie tief betrübt ; gerne hätte fie ein 
Wort des Abſchieds an Victor gefendet, und 
von ihm ein Wort der Liebe an Adele verlangt; 
aber, wie den Oberſt unter den Maffen auffin⸗ 
den, bie ſich am Hafen drängten? Die Nummer 
feines Regiments war Emilien nicht bekannt, je 
‘der andere Offizier war ihr fremd. Da heißt 
es plöglich,, die Truppen Tehren zuriick, und in 
diefem Augenblicke fommt Adele von Paris an, 
Die Frauen konnten jedoch nicht in das Lager 


dringen, wo Verwirrung und Getümmel herrfchte, 
wo Kührer und Gemeine .noch nichts Beſtimm⸗ 
tes über ihr ferneres Schickſal wußten. Adele 
wollte verzweifeln, ihren Gatten nicht mehr zu 
ſehen; . Emilie tröftete fie mit ber -Behanptung, 
daß Victor einen Augenblic finden werbe, die 
Gattin zu umarmen, wenn ihn auch das Loos 
träfe, nach Deutfchland zu ziehen. Ihre Voraus⸗ 
fegung hatte nicht getäufcht. Er hielt vor ihren 
Augen feine Gattin umfchlungen,, taufend Lieb» 
fofungen an fie verfchwendend, taufende Dagegen 
von ihr empfangend; und biefes Wiederfehen, 
diefe Verföhnung war ihr Werk, war bie Eölts 
liche Frucht, die der Dornenfranz ihrer Liebe 
getragen. »So bift Du nım wieder auf ewig 
mein ?« fragte Victor zärtlich, und Adele ver 
fegte mit ungeheuchelter Leidenfchaft: »Ja, mein 
lieber, lieber Freund: nichts trennt und mehr.« 
— „Und jene fürchterlide Ausgeburt Deines 
Argwohns, Deiner Leiden, — jene Scheibungss 
Hage. ...c%« — »Hier lege ich fie zerriffen in 
Deine Hände, als ein Denkmal meiner Verir⸗ 
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rung.«e — »Du wirft ewig ber Vernunft Gehör 
geben?« — „Der Liebe und der Vernunft; ber 
Liebe und dem Andenfen an diefen guten Engel, 
der mir die Augen oͤffnete. Schließe mich wies 
der in Dein Herz, Victor, ich habe einfehen 
gelernt, daß hier meine Stelle ift, und nicht in 
der Nähe der verläumberifchen Muhme, die mir 
zur Zeit des Mißgeſchicks ihr Haus verfchloß, 
während mich ein armer Bürger von Paris um 
meined Baters willen aufnahme — Aber, 
Adele, die Umftände haben fich geändert. Sch 
bin nicht mehr des Kaiferd Adjutant, ich habe 
mein Bermögen verloren.e — »Welche Erinnes 
rung! Dein Sold reicht hin, und befcheiben zu 
ernähren, umd jedem Luxus, der Dich oft bes 
trübte,, entfage ich« — ⸗Auch der Erinnerung 
an böfe Stunden ?« — »Auch ihre — »So 
höre mich: Zwei Namen find, bie unfern Gram 
wieber neu erwecken fünnten. Laß und geloben, 
den einen um der Liebe willen, den andern aus 
Verachtung nicht mehr zu nennen.« — »Ich vers 
ftehe Dich. Mein Kind und die Marquife wers 
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den von nun an nimmer von mir genannt. — 
»Berfprich mir, einen Menfchen nicht mehr zu 
baffen, der unzählige Anfprüche auf unfere 
Dankbarkeit hat, und von Dir troß feiner Nebs 
lichfeit ftetd verfannt wurde« — Sch vers 
ſpreche Dir's. Sch will nicht ferner gegen ben. 
guten Sand - Regret ungerccht feyn.« 


So eben ging die Thuͤre auf, und des Gre⸗ 
nadiers baͤrtiges Geſicht ſah herein. Er be⸗ 
merkte Adelens Anweſenheit, erſchrak ein we⸗ 
nig, zog ſich zuruͤck, und wollte die Thuͤre wie⸗ 
der zudruͤcken. Victor rief ihn herein. Sans⸗ 
Regret erſchien nach einem Augenblick in ſeinem 
Uniforms⸗Ueberrock, den dreieckigen Hut auf 
dem Kopfe, ftellte fich in Pofltur, und rappors 
tirte, ohne Victor zum Wort kommen zu laffen: - 
»Ich melde dem Herrn Oberſt, daß ich auf 
mein‘ Gefuch Ihrem Negimente gugetheilt wors 
den bin. Sch habe Garde und Granate im 
Stich gelaffen, Sie wiffen fhon warum. Bitte 
um glitige Aufnahme.« 





Victor umarmte ihn ftatt aller Antwort, und 
führte ihn dann zu feiner Frau, fagend: »Du 
koͤmmſt wie gerufen, zu einer fchönen Friedens 
und Berföhnungsfeier, auch Du ſollſt Theil das 
ran haben.« — »Mollte Gott ;« flüfterte Sands 
Regret in ſich hinein, an Lefebre denkend, waͤh⸗ 
rend Victors Delikateſſe ihm das Waſſer in die 
Augen trieb. Er neigte ſich vor Adelen. Die 
fihöne Frau, liebenswärdig und freundlich, wie 
zu jener Zeit, die fie in der Vendée zugebracht, 
fagte zu ihm: »Guten Tag, mein lieber Herr 
Sands Regret, ich freue mich fehr, Sie zu fer 
hen, und erfuche Sie herzlich, unfer Haus dfs 
ter mit Ihrer Gegenwart zu erfreiten,, als es 
in den legten Jahren gefchah.« 


Diefe Nede war ein wohlthuender Balfam 
für dad Gemürh des alten Soldaten. Beinahe 
hätte er ſich verfucht gefühlt, feiner freundlichen 
Feindin die Hand zu kuͤſſen; aber er faßte ſich, 
und fprach: »Mabame, mein Leben gehört Ih⸗ 
rem Gatten und Shnen. Das ift kein leeres 
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Wort, und die Nähe diefer herrlichen Fuͤrſpre⸗ 
cherin —« er zeigte mit danfbarem Blick auf 
. bie Sombreuil — »verbürgt mir, daß Sie in 
Zufunft Feines meiner Worte mehr in Zweifel 
ziehen werden. — Erlauben Sie aber,« feßte 
er hinzu, gegen Dammartin gewendet — »daß 
ih Ihnen, Herr Oberft, einen Rekruten vors 
ſtelle, den ich gern in Ihrem Regimente pla⸗ 
ciren moͤchte.« 


Er ging nach der Thuͤre und fuͤhrte einen 
jungen Burſchen herein, der mit aller Bloͤdig⸗ 
keit eines Bauernknaben das Zimmer betrat. 
Ein wohlgewachſener Junge, ziemlich aufge⸗ 
ſchoſſen fuͤr ſein Alter, in ſchweren Schuhen, 
Beinkleidern von Zwilch, blauem Sarreau und 
eine in den Nationalfarben geſtreifte Nachtmuͤtze 
in der Hand. Seine ſchwarzen Augen ſahen 
aufgeweckt in die Welt hinein, um den Mund 
ſpielte Gutmuͤthigkeit neben naivem Trotz, und 
die krauſen pechſchwarzen Haare verriethen eis 
nen eigenen, vielleicht eigenſinnigen Willen. 
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Bictor und die Damen lächelten bei diefer Er⸗ 
fheinung. Sands Ptegret aber ſchob mit einem 
gewiffen Selbftbewußtfeyn den Zungen bei ben 
Schultern vor den Oberft, und fprach mit ber 
wegter Stimme: »Dieſe Creatur bier ift mein 
Sohn, Herr Oberſt. Wie Sie den Bengel da 
feben, fieht er im dreizehnten Jahr, und koͤnnte 
bereits für einen fünfzehnjährigen gelten. Er 
war bisher die Freude feiner Großeltern, ein 
braver, redlicher Zunge, und das ift eben Fein 
Wunder, denn er hat einen recht wadern Pathen 
gehabt. Nicht wahr, mein Oberſt ?« 


Victor fchüttelte ihm die Hand und verfeßte 
fcherzend: »Der Vater ift auch nicht übel. — 
Was fol ich aber mit meinen Tauffinde ans 
fangen? « 


»Er fol Tambour werden,« entgegitete Sands 
Regret ganz ernſthaft. »Man macht heut zu 
Tage nur mit oder hinter der Trommel fein 
Gluͤck. Auch hab? ich's verfprochen, und ein als 
ter Soldat hält fein Wort. Ich habe das lang 
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bei mir überlegt, und deßhalb nach St. Colombe 
gefchrieben, und da kam eben heute der Ssunge 
auf dem Poftwagen an, und hätte bald feinen 
Bater nicht mehr gefunden, wenn ich nicht fo 
vernünftig gewefen wäre, mich zu Ihrem Re⸗ 
gimente zu melden.« 

»Dein Wille gefchehe;« fprach ber Oberſt 
freundlich: »Führe Deinen Sohn hinweg und 
fhaffe ihn zum Soldaten um. Es wird mich 
freuen, wenn wir einen wadern Mann aus ihm 
erziehent.« " 

»Das gebe der Himmel!« meinte Sand- Res 
gret, und zwidte feinen ungen ziemlich ſtark 
in das Ohr. »Erinnere Dich, Burſche, an das 
was der Herr Oberft fagte, und werde ein hor 
netter Kerl, fonft bete ich felbit für Dich in dem 
nächften Treffen um die erfte Kugel.« 

Adele trat dem Zungen näher, und fragte ihn 
freundlich: »Wie it Dein Name, mein Fleiner 
Mann ?« 

»Napoleon Diendonne ;« antwortete der Junge 
ohne Bedenken, 


m dem. 


»Ei, fo läge Du und ber Teufel!« rief Sands 
Regret und zauſ'te ihm in den Haaren. »Glaus 
ben Sieg nit, Madame. Der Junge heißt 
“ Bictor, wie ber Herr Oberſt. Der Tölpel hat 

fih aber in den Kopf gefegt, wie der Kaifer 
zu heißen, und läßt fich nicht davon abbringen. 
Das kommt von ber fchlechten Bauernerziehung. 
: Der Menfch kann fein Latein, und weiß noch 
nicht, daß Victor gerabe ſo viel bedeutet wie 
Napoleon.« 

Sans⸗Regret ergriff mit bitterboͤſem Blick 
ſeinen Sohn bei der Hand und fuͤhrte ihn mit 
ſich fort. Victor aber, ſeinen fruͤhern Groll 
gegen die Diſpoſitionen des Kaiſers vergeſſend, 
feierte ein froͤhliches Mahl an der Seite ſeiner 
Sattin, der bewährten Freundin gegenüber, und 
kaum wurde feine Heiterfeit getrübt, als er beim 
Deffert die Einladung empfing, am andern Zage 
mit dem übrigen Offizierskorps, das in Bous 
Iogne verblieb, dem Sarge des unglüdlichen 
Dommerenil zue Grube zu folgen. 








viertes Bapitel, 


Saragoffa. 





»Auf, in die Minen !«e lautete dad Commando 
in dunkler Nacht; und bie neuen zum Dienft 
berufenen Brigaden brachen aus. den Häuferruis 
nen auf, die ihnen zur Nuheftätte gedient, und 
begaben fich auf ihre gefährlichen Poften. Die 
Nacht war Falt, und nichts verrieth, daß man 
fi) unter Spaniend Himmel befinde. Wozu 
auch in folchem_Gräuel der Zerftörung heſpe⸗ 
rifche Wärme, befperifches Licht, wenn auch 
bie Natur es erlaubt hätte? Ein ungeheurer 
böfer Geiſt fchien über dem alten Saragofja zu 
brüten. Tapferkeit und fanatifche Wuth beſtuͤrm⸗ 
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ten und vertheibigten diefe Vormauer von Spas 


nien, ohne daß die angeftrengtefte Hartnaͤckig⸗ 
feit den Sturz bderfelben hätte verhindern koͤn⸗ 


nen. Nicht vor den Thoren allein wüthete der 


Kriegs; nicht waren Brefchen allein zu vertheis 
digen, fondern der Feind haufte ſchon im ns 
nern der unglüdlichen Stadt. In den Straßen 
derfelben richtete er fein Geſchuͤtz, und obgleich 
der Arragonier mit wildem Muthe Haus für 


Haus zu einer Feſtung umgeftaltete, und ben 


Feind immer aufs Neue zum blutigen. Sturms 


kampf verfuchte, — dennoch mußte er Tag für 


Tag zurücweichen, und was das Schwert der 
Franzoſen auf der Oberfläche der Erde nicht 
fraß, das verfchlangen die aufplagenden Mi⸗ 
nen, oder zerriß ihre fchauerliche Ladung. Gals 


Terie neben Gallerie, Stollen neben Stollen 


führten, wie weit verbreiteted Gezweige, oder 
Polypenarmen ähnlich, in das Herz der Stadt 
hinein. Mehrere Kloͤſter waren blos durch die 
Gewalt bes vernichtenden Pulvers genommen 


-worben; bie Belagerer bohrten fich mit uner 
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müdlicher Hartnädigfeit nach der Hauptftraße 
der Stadt, nad) dem Coſſo hin, und feine Mi⸗ 
nengänge führten bis gegen das Univerfitätäge- 
baͤude. In diefer Nacht follte das Werk bedeu: 
tend gefördert, und der große Minenofen unter 
dem ſtarken Gebäude, dag fich wie eine Feftung 
vertheidigte, zum Laden bereitet werden. Die 
Abldfung der Minirer ging ſtill und ungehindert 
vor ſich. Die ablöfenden Brigaden begannen 
bie Arbeit, vorfichtig grabend, vorfichtig ſchau⸗ 
felnd, und in gemeffenen Paufen horchend, ob 
nicht ein fernes Geräufch die Annäherung des 
Feindes verrathe, der fih oft in Gegenminen 
ben Belagerern Fühn in ben Weg ftellte. — In 
ber Gallerie, deren Spige am meiften vorge 
ſchoben war, fommandirte ein tapferer Offizier 
die Brigade. Mit Wort und Beifpiel ermuns 
terte er feine Leute, die manchmal verdroffen 
die Hände finfen ließen, erfchöpft von der feit 
einem Monat andauernden Arbeit. Durfte gleich 
ihr Mund nicht fprechen, fo fprachen doch die 


Augen um fo lebendiger das Mißvergnügen aus, 
Spindler's ſaͤmmtl. Werte IV, Dee Indalide. 4. 7 
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welches fie bei der unendlichen Abmuͤdung em⸗ 
pfanden, und jemehr die Nacht vorrüdte, je uns 
geduldiger wurden ihre Bewegungen, und in 
den bleichen, von den Wachslichtern nur fchwach 
erleuchteten Gefichtern der Deinengräber war 
die Ahnung von einer bevorfiehenden unheils- 
ſchwangern Kataftrophe zu Iefen. — Ein Zeichen 
des Offiziers gebot eine Paufe. Alle horchten 
mit angeftrengter Aufmerffamfeit. Ein dumpfes 
Geräufch ſchlug, obendrein ſehr nahe, an das 
Ohr der beſtuͤrzten Arbeiter. Der Offizier be— 
fahl ‚, gerade nach der Gegend einzuhauen, wo 
das Graben und Wühlen des Feindes fich bes 
merfbar machte, Das gefchah; plöglich ſchwieg 
jenfeitö das dumpfe Getöfe, und der franzöfifche 
Dffizier fendete Handlanger ab, um den Puls 
verfaften in den Minenofen zu bringen. - Mit 
einemmale Ioderte fich die Erde in ber gegens 
über ftehenden Wand auf, und die Spige eines 
Bifitireifend zucte herein und zog ſich ſchnell 
wieder zurüd. Sm felben Augenblick riß der 
Offizier aus bem Guͤrtel des neben ihm ſtehen⸗ 
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den Mineurs eine Piftole, un. fie in die Ocff- 
nung, welche das Eifen hinter fich zuruͤckließ, 
abzudrüden, und die jenfeitigen Minengräber 
in die Flucht gu jagen. Aber die Piftole vers 
fagte, und ehe noch eine andere Maßregel bes 
fchloffen werden konnte, flürzte durch einen 
Duetfchdrucd von jenfeitd die Erdwand nieder, 
verfchüttete einige Franzofen und ließ den Uebri⸗ 
gen die Ausficht in einen völlig fertigen Minen⸗ 
gang der. Spanier, aus welchem die Arbeiter, 
bewaffnet, wie fle waren, heranprallten, um 
bie Franzoſen zu vertreiben, Die fich zur Wehre 
festen, obfchon im Angeficht des unvermeidlichen 
Todes. Einige fchwache Grubenlichter erhellten 
bie fürchterlichfte SKriegefcene, die es geben 
fann: ein Gemegel von einer Hand vol Mens 
fhen, die ihr finfteres Verhängniß in biefen 
unterirdifchen Raum von drei Fuß Breite und 
fünf Fuß Höhe gleich wie in ihrem Grabe zus 
fammengedrängt hatte Säbel und Bajonett 
verrichteten ihren blutigen Dienft unerbittlich. 
Man würgte fih Mann an Dann, man drängte 
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fih hin und her, ftolpernd über die Leichen der 
fchon Gefallenen, und fuchte den Feind zu uͤber⸗ 
winden, obgleich Todesgefahr von allen Seiten 
drohte, entweder durch dad Einftürzen der 
fchlecht verrammelten Stollen, oder durch das 
Auffliegen eines irgendwo angehäuften Pulvers 
vorrathes. Mehrere franzöfifche Mineurs ent⸗ 
kamen, um Huͤlfe herbeizuholen, waͤhrend ihre 
Cameraden ſich erbittert in ihrem Loche ſchlu⸗ 
gen. Die Huͤlfe kam jedoch nicht zu rechter 
Zeit. Ein ſpaniſcher Minenkommandant, der 
einen Seitenaſt in der Erde bohrte, deſſen Spitze 
bereits nah an den Kampfplatz ſtieß, war grau⸗ 
ſam genug, den Tumult des Streits verneh⸗ 
mend, ſeine Landsleute zu opfern, um nur die 
Franzoſen zu vertilgen. Er zuͤndete die Lunten 
an ſeinem Minenherd an, und nach kurzer Zeit 
ſprang der Ofen, und verſchuͤttete Freund und 
Feind in der benachbarten Gallerie. Auf das 
Getuͤmmel in dem Maulwurfskriege unter der 
Erde folgte ſogleich tiefe Stille; die Todten 
fechten und toben nicht mehr. Aber oben in der 
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Stadt ftand alles lebendig, zum Kampf gerüs 
ftet, oder bebend vor dem neuen Kampf, auf 
den Beinen. Die Erplofion, obgleich den Spas 
niern nicht gefährlich, hatte die Stadt in Als 
larm gebracht. Die in dem Univerfitätsgebäude 
und in den frommen Schulen angehäufte Volks⸗ 
menge fürchtete einen neuen Angriff von Seite 
der Franzoſen. Alles eilte zu ben Waffen. Die 
Sturmgloden heulten von ben Thürmen, die 
Trommeln wirbelten durch die Gaffen, und hins 
ter jeder Traverſe in den Straßen fchaarten 
fi beim Schein der Fadeln Soldaten und Bürs 
ger und Bauern in hellen Haufen, um daß feit 
einigen Stunden ruhende Gefecht abermals zu 
erneuern. 


Hinter einer folchen Berrammlung, welche ben 
Coſſo queer durchfchnitt, und gegen die Straße 
bei Medio gerichtet war, wo die Franzofen ſich 
ſchon eingeniſtet hatten, lehnte ein junger Arra⸗ 
gonier, auf ſeine Buͤchſe geſtuͤtzt, und ſchaute 
mit bekuͤmmertem Geſicht in den Volkshaufen, 
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der fich um ihn her verfammelte. Alle, die ihn 
umgaben, brannten vor Begierde, es mit dem 
Feinde aufzunehmen, und feinem lag in der gans 
zen Welt irgend ein Ding weniger am Herzen, 
als gerabe fein Leben. Aber der Anblick diefer 
Sammergeftalten, abgezehrt von Hunger, von 
‚Krankheit, wie von Erfchöpfung, war bemits 
leidenswerth; boppelt Eläglich für den genann⸗ 
ten jungen Landmann, der feit ber kurzen Zeit, 
als er fih in Saragoffa befand, bittere Vers 
Iufte erlitten hatte. Der Haufen der Vertheidis 
ger jener Barrifade, ein Gemiſch von Unifors 
men, Bürgermänteln und Bauernjacken, unters 
hielt fich Iärmend von den Beforgniffen des Tas 
ged, von den Hoffnungen ,. die ihnen der Ges 
neral Palafor ftetd von neuem machte, und von 
feiner eigenen ſchwachen Zuverfiht. »Wir find 
verlorenz« fagte mit wahrhaft fpartanifchen 
Gleichmuth ein Delmüller,.der feine ganze Habe 
im Feuer hatte aufgehen fehen: »aber ung bleibt 
nicht8 anderes übrig, ald auf den Trümmern 
unferer guten Baterfladt zu ſterben, unfern Koͤ⸗ 


nig Ferdinand fegnend, und die feßerifchen Frans 
zofen im den Abgrund der Hölle verfluchend !« — 
Ein filberhaariger Unteroffizier vom Regiment 
Balencia, deſſen Uniform und lederne Kamas 
fhen, troß den Verhältniffen des Augenblicks, 
fauber genug geblieben waren, entgegnete mit jus 
gendlicher Lebhaftigfeit: »Carracho! die Hoffs 
nung bört nie auf. Palafor, obgleich Frank 
ind leidend,, lebt noch, und feine Brüder Don 
Franzisco und Lazan ſtehen umfern von hier 
mit ihren Truppen. Wir find nicht fo ganz 
verlaffen; zwifchen Billafranca und Zuera Ias 
gert unfer Heer; darum muthig ausgehalten. 
Sch Fenne Die Gegend genau. Die Franzofen 
halten fi nur noch mit Mühe in Zudela, in 
den Deftleen von Zafalia und Caparoſo. Un⸗ 
fere Guerillas aus der Sierra della Muela und 
aus den Bergen von Soria beunruhigen den 
Feind im Rüden, und bedrohen felbft Alagon, 
wo er feine Magazine hat. Zudem dürfen wir 
nicht zittern, fo lang die Vorftadt Arrabal ſich 
halt, und ich meine, die Franzofen find dort 
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mit blutigen Loͤpfen zuruͤckgewieſen worden.« — 
Ein Juwelier, der auch hier unter den Waffen 
ſtand, ſprach dagegen von den Krankheiten, die 
in der Stadt herrſchten, von den vielen Lei⸗ 
chen, die unbeerdigt liegen blieben, und die 
Luft verpeſteten, von dem ' drohenden Mans 
gel an Munition, und von dem fürchterlichen 
Säuferfrieg, der jetzt ſchon Wochen lang ges 
führt werde. Und als nun dad Volf, von bit 
terer Ueberzeugung bedrängt, den Worten bed 
Unglüdspropheten niedergefchlagen und ‚traung 
Gehör ſchenkte, fchlug fich ein Mönch ing Mits 
tel, der, ein Cruzifix in der einen, einen breis 
ten Säbel in der andern Hand, den Leiter und 
Anführer der Vertheidiger dieſer Verfchanzung 
ſpielte. »Kleinmüthige!« rief er, während feine 
edlen Züge von Begeifterung flammten: »Shr 
werdet den Höchften durch euere erbärmliche 
Furcht erzürnen. Sft nicht jedes Haar auf euern 
Haͤuptern gezählt? wird nicht jeder euerer Tage 
von Gottes Engeln in dad Buch der Tebendis 
gen eingefchrieben? feyb ihr alte fpanifche Chris 
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ften? iſt der prächtige Tempel zufammengeftürzt, 
worinnen unfere liebe Fran vom Pfeiler thront, 
das Palladium von Saragofja? Kurzfichtige 
Sterbliche! wie wird euer Herz fo voll Angit, 
wenn euch der Herr des Himmels einmal eine 
Prüfung fendet, als ein Pfand feiner Liebe und 
feined Vertrauens! gebet dem König, was des 
Königs ift! fo ſagt unfer Heiland, und ihr thut 
wie er ſagt. Was habt ihr alfo zu fürchten? 
Der Herr felbft ftcht an euerer Spige, denn 
er fprach: ich bringe nicht den Frieden, wohl 
aber das Schwert. Hat euch dad Heer der 
franzöfifchen Unchriften nicht fehon einmal in 
eueren Mauern belagert? ift es nicht fchon eins 
mal in euere Stadt gedrungen? mußte es dems 
ungeachtet nicht mit Schimpf uud Schande abs 
ziehen? lobet den Herrn und preifet feine Werke, . 
denn auch diesmal wird er Wunder an euch 
üben.« 


Der junge arragonifche Bauer lächelte wild 
und ungläubig, deutete auf die in Schußweite 
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liegenden Häufer, wo bie franzdfifche Schild⸗ 
wachenreihe fih anrief, und murrte vor fich 
bin: »Ja wohl müffen Wunder gefchehen, beim 
heiligen Sulian! Dort fiehen unfere Feinde 
ſchon, und heute Abend werden fie hier auf un 
. fern Leibern ftehen.« 


Der Mönch hörte diefe Worte, trat mit war: 
nender aufgehobener Nechten zu dem jungen 
Bauer, und verfeßte: »D wie’ betrübft Du 
mein Herz und das Gemüth der Frommen, uns 
glüdficher verblendeter Sohn. Die ganze Schds 
pfung predigt Die Herrlichkeit des Allmaͤchtigen, 
und auch wir werden Zeugniß geben koͤnnen von 
feiner Gnade. Die Diener feiner Kirche beten 
nicht vergebens für euch zu feinem Throne, fireis 
ten nicht vergebend an eurer Spige zu feiner 
Berherrlichung und Ehre. Mit ihnen ficht des 
Herrn Geift in eueren Reihen, und ſchwebt über 
euch, wie ein leitender Engel. Sieh unfere 
Entfchloffenheit, unfere Ausdauer. Wir ers 
dulden das Unmoͤgliche, und find freudig und 
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wohlgemuth in unfern ermatteten Leibern. Sieh 
dort Die Frauen, die fich wieder — faum graut 
der Morgen — heran wagen, um Lebensmittel 
auszutheilen, um Berwundete zu verbinden, ja, 
um an ber Seite ihrer Gatten oder Brüder zu 
fechten! Wie koͤnnte in dem fchwachen Sefchlechte 
ſolches Wunder bewirkt werben, ohne den Beis 
ftand der göttlichen Gnade ? Beffere Dich daher, 
Zweifler.« 


Der junge Arragonier hob den Kopf ungeftäm 
und antwortete rauh: »Ich liebe Gott, die 
Kirche, und den König, und begehre nichtd weis 
ter, als für fie zu fterben. Erlaubt mir dage⸗ 
gen, hochwürdiger Herr, meine eigene Meinung 
über den Audgang diefer Dinge zu haben. Sch 
habe meine ganze Familie hier in Garas 
goffa verloren. Sol eine Erinnerung erbite 
tert, und Die Heiligen werden mir um meines 
Schmerzend willen fchon meine Zweifel verges 
ben.« — Es ſchoſſen ihm Thränen in die Aus 
gen, und mit dem Ausdruck grollender Ver⸗ 
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zweiflung riß er eine Patrone aus der Zafche, 
und Iadete ungeftim fein Gewehr. 


Kaum war er mit diefem Gefchäft fertig, als 
er eine Kinderftimme hinter fich Nörte, und da⸗ 
neben die begätigende Stimme einer Wärterin, 
die ihm Feine unbefannte war. Er drehte ſich 
rafh um, und eine wehmüthige Freude vers 
drängte den Zorn auf feinem Gefiht, als er 
ein Mädchen vor fi fah, noch halb bäurifch 
gefleidet, welches ihn an lang verfchwundene 
Freuden mahnte. 


»Ach Therefinal« rief er überrafcht: »wie 
kommſt Du hieher ?« 


Das Mädchen ſchlug die Augen gegen ihn 
anf, erfannte auch ihn bein Scheine der Pech» 
pfanne, und antwortete, nicht minder übers 
rafht: »Ey, Suanito! Gott fegne Did, Wie 
bin ich fo froh, Dich zu fehen. Nun habe ich 
‚allen Jammer vergeffen, der mich feit ein Paar 
Stunden driüdt.« 


ann 109 aan 


»Wo ift Deine Herrfchaft ?« fragte Juanito, 
indem er einen Blick auf dad Kind warf, das 
ſich an Therefina’d Roc feftflammerte. 

»Das weiß unfere liebe Frau und der heilige 
Antonius!« antwortete Therefina mit Achfels 
zuden und Seufzen: »Du weißt ja, guter Jua⸗ 
nito, daß ich Dir fagte, ald wir und vor viers 
sehn Zagen zum leßtenmal fahen, daß wir in 
dem lniverfitätshaufe Quartier genommen häts 
ten. Die frühere Wohnung des Herrn Genes 
rald war zufammengefchoffen worden, und und 
blieb feine andere Zuflucht übrig. Der Herr 
General wurde aber dort fterbendfranf am Fies 
ber, und hatte in dem abgelegenen Winkel, wo 
er lag, faum die nöthige Ruhe, weil es in 
dem Haufe von Soldaten und Bolf wimmelt. 
Die gnädige Frau hat den Herrn nie verlaffen, 
und ihn gepflegt, wie ich Dich pflegen werde, 
Suanito, wenn ich einmal Deine Frau bin und 
Du krank wirft. Sch mit der Fleinen Lucia 
mußte in einem Verfchlage vorlieb nehmen, der 
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ziemlich abgelegen von der Herrfchaft if. Da 
fchlief ich auch heute mit dem Kinde, als ung 
das Getöfe und die Erfchätterung weckte, wie 
die Minen fprangen. Ich dachte, der Feind 
fey fchon im Haufe, und entrann, fchlaftrunfen 
und erfchroden, mit dem Kinde auf dem Arm, 
faft bis zum neuen Thurm. Endlich fchämte ich 
mich meiner Muthlofigkeit, und Fam zurüd zu 
der Univerfität, fand alles noch von unfern Leu⸗ 
ten befeßt, aber die Herrfchaft, mit vielen an- 
bern Offtzieröfamilien, war ‚während der. Zeit 
auch entflohen, und ich wußte nicht wohin. Was 
wird fi) die Mutter um das Kind ängfligen, 
das fie fo’ lieb hat? Die arme Lucia weint 
und, fchreit immer nach der Mutter, und id) 
möchte auch weinen vor Angft, weil ich fie Doch 
nicht zu ihren Eltern zurückbringen kann, bevor 
nicht heller Zag geworden, und ich jemand ges 
funden, der mir des Generals Zufluchtftätte 
verräth.« 

»Armes Kind;« verſetzte Juanito, die Wange 
des kleinen Maͤdchens ſtreichelnd. »Du wirft 
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aber Deine Eltern wieder finden, während mir 
dieſes Gluͤck nicht blüht. Sch habe viel ausge, 
ftanden, liebe Thereſina; wäre ich doch bei den 
Guerillad in den Bergen geblieben! meine Kies 
ben lebten dann Alle noch, Mein Vater, der 
arme Mann —« 


»Nun, lieber Iuanito ?« 

»Ein Kartätfchenfchuß hat ihn zerriffen.« 

»Heiliger Gott! und Deine Mutter, armer 
Juanito ?« 

»Schmerz und Mangel haben ſie in meinen 
Armen getoͤdtet.« 

»Ach Du Ungluͤcklicher! und Dein Bruder 
Pedro ?« 

»Er fiel geſtern vor dem feindlichen Bajonet.» 

»Und Dein zweiter Bruder?« . 


»&r wollte diefer unfeligen Stadt entfliehen, 
und man erfchoß ihn auf Befehl des Generals 
Palafox.« 
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Eine lange Paufe folgte hier in dem Gefpräc 
der Beiden. Juanito biß grimmig die Zähne 
übereinander, und Thereſina war verfteinert. 
Endlid, brach fie in lautes Sammern aus, bes 
klagte in den rührenditen Ausdrüden das unfes 
lige Geſchick ihres Bräutigams, und erbot fich, 
bei ihm, dem Berlaffenen, auszuharren in Noth, 
Gefahr und Tod. »Bieb mir Deinen GSäbel,« 
“rief fie mit wilder Begeifterung, »daß ich nes 
ben Dir kaͤmpfe, waͤhrend Du auf den Feind 
ſchießeſt, oder erlaube wenigſtens, daß ich Dir 
die Flinte lade, während Du dich mit dem Saͤ⸗ 
bel vertheidigft. Sch verſtehe mich darauf, und 
mein Gebet ſoll jeden Schuß doppelt ſegnen.« 


»Du mein gutes Herz!« erwiederte ihr Vers 
Iobter mit zärtlicher Ruͤhrung, und fchüttelte 
ihr die Hand: »Ich danfe Dir für dieſe Kiebe. 
Erinnere Dich jedoch, Daß diefes Kind Deinen 
Schub verlangt, und daß hier Fein Plag für 
Weiber ift.« 
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Therefina antwortete alfogleich heftig: »Sieh 
Dich um. Schon wird es heil, und von drüben 
herüber klingt die franzöfifche Trommel, die 
‘Feinde regen fih, und dennoch weichen Die 
Weiber nicht von dieſer Stelle. Sch bin wies 
der muthig, Juanito. Sch fürchte mich nicht. 
Was Du aber von dem Kinde fagft, ift wahr, 
Sch will es zu feiner Mutter bringen, und dann 
fchnell wieder bei Dir. feyn.« 


Einige raſch auf einander folgende Kanonens 
ſchuͤſſe in den benachbarten Straßen verbreite- 
ten im Nu den Alarm. Nach kurzer Ruhe war 
wieder die Stunde bed Kampfes angebrochen. 
Die Franzofen fammelten ſich gefchäftig “in den 
von ihnen befegten Häuferinfeln. In der Riche 
tung nad; den Klöftern Santa Ingracia, San 
Francisco, und der Nonnen von Jeruſalem, rührte 
der Feind feine Trommel, bliefen die Signals 
hörner feiner Boltigeurd, und alled deutete auf. 


einen neuen lebhaften Angriff. 
Spindter'& ſaͤmmtt. Werke IV. Der Invalide. 4. 8 
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»Entferne Di, Thereſina!« rief Iuanito, 
drehte fich von feiner Braut weg, und winfte 
ihr im Abwenden ein Lebewohl. Innerhalb den 
Berfchanzungen und Traverfen der Spanier fam 
nicht minder alles in Bewegung. Die anſtoßen⸗ 
den Häufer, die gegen die Straße del Medio 
lagen, füllten ſich mit Bertheidigern; aus jeder 
Schießfcharte, die man in großer Anzahl an 
den Gebäuden angebracht hatte, wie aus jeder 
Spalte der vernagelten Fenſter und Thuͤren 
brohten Mündungen von Gewehren dem Feind. 
Auf den Dächern fammelten fich Weiber und 
Kinder mit Borräthen von Steinen, um die 
felben auf den anrüdenden Feind zu ſchleudern; 
Offiziere liegen fi unten in-ber Menge fehen, 
um die Bertheibigung zu leiten; die Gefchüge 
an ben Schlagbäumen wurden gerichtet, und 
Weiber liefen umher, Patronen auszutheilen. 
Noch einmal blidte ſich Iuanito um, bemerfte 
die zaudernde Therefina, Die immer noch nicht 
wich, und rief ergrimmt: »Soll mich Gott! 
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Du bift verloren, wenn Du nicht gehſt; die 
Franzoſen ſtellen ſich ſchon auf.« 


»Ich gehe ſchon;« erwiederte Thereſina mit 
Thraͤnen im Auge: »ich gehe und bin gleich wies 
der hier. Trinke aber inbeffen einen Schlud 
aus der Flaſche, die ich bei mir trage, und 
behalte dieſes Brod, welches Deine Kräfte 
ftärfen wird.« — Sie reichte ihm bei dieſen 
Worten die zinnerne, mit Wein gefüllte Flaſche, 
die an einer Schnur um ihre Hüfte hing, und 
ftefte ihm ihr letztes Stuͤckchen Brod mit guts 
müthiger Zubringlichkeit in die Tafche. Suanito, 
ließ fich diefen Dienft gefallen, und trank herz» 
haft aus der Flafche, während ſchon die Feinde 
aus ihren Berfchanzungen hervorfamen, und 
ein Paar Kartätfchenfchäffe gegen die Barrifaden 
fendeten. Auch Therefina hörte dieſe Mords 
fhüffe beinahe nicht; fle drüdte die Fleine Lucia 
feft an fich, hob fie auf ihre Arme, und fah 
- mit liebevollem Bli gu, wie es ihrem Ber, 
Iobten ſchmeckte. Der Trinker gab endlich laͤ⸗ 

8* 
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chelnd bad Gefäß zurüd, und ſprach: „Die Heiz 
ligen mögen Dir's vergelten. Es hat mir bes 
hagt, und die Schurfen druͤben, die mir dazu 
eine Salve gaben, follen erfahren... ..« 


Er ſtuͤrzte zuſammen. Cine Flintenfugel hatte 
ihn gerade vor die Stirne getroffen. Wie nun 
die umftehende Menge Plab machte, damit der 
Leichnam zur Erde Fonnte, fchleuderte Therefina 
dad Kind, das fie in den Armen bielt,: von 
ſich, auf's Gerathewohl in das Volk hinein, und 
warf ſich auf den Todten. Mit ihrem Kopf 
tuche trocknete fie das hervorquellende Blut von 
feiner Stirne, rüttelte ihn dann, und heulte in 
allen Weiſen der Verzweiflung zu allen Heili⸗ 
gen ihren Schmerz empor. Der Kampf, welcher 
unerbiftlich losbrach, ließ fein Mitleid aufkommen. 
» Schafft fie weg,« ſchrieen einige, „wozu dad Ge: 
heul? e8 war eben ein Menſch wie ein anderer.« 
— Und der Todte fammt feiner Braut wurbe zus 
rüdgefchleppt, um nen anfahrendem Geſchuͤtz 
Platz gu machen, welches Tod und Verderken 
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gegen die Franzofen fpie. Die fchreiende Lucia 
war von dem Mönch bemerft worden, ber vors 
ber mit Suanito gefprochen. Das Find jam⸗ 
merte den Priefter und er nahm es aus ben 
Händen des Soldaten, welcher es trug ‚ und 
fegte dad Mädchen auf feinen Arm. »Sey ruhig, « 
fprach er fanft, »und fürchte Dich nicht. Dein 
Schutzengel ift mit Dir, und ich bin ein Diener 
des Heren, der alle Kinder zu fich fommen 


hieß.« 


Diefe Worte befhwichtigten in ber That wie 
ein himmlifcher Troft des Kindes Gemuͤth. Es 
folgte geduldig, nachdem der Priefter ed auf 
die Erde geftellt, "dem Gebote deffelben, und 
verftecte ſich, geflammert an den vom Gürtel 
herunterhangenden Roſenkranz des Moͤnches, 
unter deſſen lang herabwallenden Kaputzen⸗ 
mantel, und blieb ruhig hier ſtehen, faſt ohne 
Zittern und Zagen, in dem graͤulichen Sturm. 
Die Franzoſen hatten beſchloſſen, um jeden 
Preis Meiſter dieſes Punktes zu werden, der 
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ihnen den Coſſo Sffnete. Zwei Bataillone von 
einem Rinienregiment, und eine ftarfe Abtheilung 
eines polnifchen Regiments waren mit der Wegs 
nahme dieſes Poſtens beauftragt. Sie flürzten 
wie wüthend gegen die Spanier an, prallten 
öfters, von fpanifchem Gefchüß gefchredt und 
gebrängt, zurüd, fchloffen aber ſchnell ihre Glie⸗ 
ber, und brangen wieber vor. Die polnifche 
Golonne litt am meiften, in den franzöfifchen 
Schaaren war fein Nachlaß der Kraft und des 
Willens bemerkbar. An der Spite diefer Lehr 
teren marfchirte ein muthiger Tambour, der, 
wie rafend, ben Sturmmarfch fchlug, dam, einige 
Schritte von ber Traverfe weg, bie Trommel 
auf den Rüden warf, den Säbel zog und den 
Angriff mitmachte; aber, wenn die Colonne 
zurückdrängte, wieber unverdroffen auf feiner 
Trommel den Sturmmarfch anhob. — Die Polen 
rächten den Tod ihrer Camaraden, ſpaͤt zwar, 
aber biutig. Unter dem mörberifchen Feuer ber 
Kanonen, unter dem Hagel von Balken und 
Steinen, der von ben Dächern nieder praffelte, 
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fhoffen fie die Verfchanzungen zufammen, und 
nahmen fie mit dem Bajonet. Eine Luͤcke nad) 
der andern entfland in den fpanifchen Streis 
tun, wo bie grimmigen Todedengel einbrachen, 
un) die franzöfifchen Bataillene, die ihnen folgs 
ten, fchritten über einen Wal von Zeichen in 
den Coſſo ein. Der junge Trommler marfchirte 
noch Iuftig an ihrer Spige, und verfah, auf 
einen Edftein ſtehend, unermüdet feine Pflicht, 
ald ein Flintenfchuß, ber aus einem Nachbar⸗ 
haufe Tom, feine Trommel zerfdymetterte, ‚und 
ihm das 'infe Bein flreifte. »Sacrebleu!« fchrie 
er, fpram von feiner Poflition herunter, und 
hielt ein Rar voruͤberſtuͤrmende Soldaten auf: 
»Ihr ſeht, Gmaraden, daß ein fpamifcher Hund 
meine Tromnel zerfchoß. Dad Regiment wird 
mir alfo eine neue ohne Abzug von meinem 
- Solde liefern. Ihr feyd Zeugen !« Die Eoldaten 
lachten, und erwederten: »Gern, braver Jon⸗ 
quille, wenn wir nit bem Leben davon kammen!« 
und fprangen voruͤbr. Der Tantbope band’ fick 
fein Schnupftuch um as Bein, zog feinen Säbel 
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und wollte feinen Brüdern nach, die bereits 
alle Seitenhäufer aufgefprengt hatten, und mit 
Waffengemalt hineindrangen. Auf den Treppen, 
in den Gängen, in den verödeten Stuben wir 
ın den Kellern, kam es zu dem .entfeglichitan 
Gemegel. Man wärgte ſich Darinnen unerbits 
li, fein Gefangener wurde gemacht; wie auf 
den Fluͤgeln des Sturmwindes verfolgten die 
Franzoſen die nach der grauſamſten Gegenvehr 
fliehenden Feinde von Haus zu Haus, ourch 
die Gänge und Maueröffuungen, welde ‘wie 
Öallerieen die Gebäude verbanden. Da das 
Bajonet die vortheilbaftefte Waffe iſt, die in 
ſolchem Streite anzuwenden, ſah der Tambour 
Jonquille zu feinem Bedauern ein, da/ er uͤberall 
zu fpät. fam, und bereits gemachte Arbeit vors 
fand. Er ftellte ſich daher in kr Straße an 
. die Spige eines Heinen Trups, der feinen . 
Anfuͤhrer hatte, und zog de Colonne nach. 
Ueber Kichen und Truͤmme ging der Weg. 
Unter den erfteen lag, nad der Länge hinge⸗ 
ſtreckt, der Mönch, den di Franzoſen als einen 
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ber Führer an dieſer Barrifabe bemerkt hatten. 
»Sieh da, der Pfaffe hat feinen Lohn dahin !« 
rief La Baleur, einer der Soldaten: »Laßt - 
fchen, ob er keinen Talisman bes fich trägt !« 
— Wie die Tiger ſtuͤrzten die Soldaten auf 
den Leichnam hin, und der Tambour mußte alle 
Hartnaͤckigkeit und Autoritaͤt aufbieten, um eine 
Entweihung des todten Koͤrpers zu verhuͤten. 
»Zuruͤck, ihr Marodeurs!« ſchrie er, ſeinen 
Briquet wie einen Blitzſtrahl ſchwingend: »Zus 
ruͤck, oder der Teufel fol Euch holen! Seyd 
Ihr Katholifen? fehont wenigftend das greife 
Haupt diefes Erfchoffenen, wenn Ihr den Pries 
fter nicht fchonen wollt!« 


Beinahe hätte fich über der Leiche des Geift- 
tichen ein blutiger Zwift erhoben. Zwei Bajos 
nette bedrohten ben herzhaften Tambour, wähs 
rend Die übrigen Soldaten fi) daran machten, 
das Gewand des Moͤnchs zu zerreißen, Ein 
heiliger Schrecken beftel fie jedoch, als fie unter 
dem Mantel des Paters ein zufammengefauerted 
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Kind entdeckten, welches, unverlegt und ohne 
Thränen, aber mit bitterlicher Angft im Gefichte, 
die gefalteten Hände ſtumm gegen die Feinde 
audftredte. Der Anblik der Unſchuld rührte 
die Herzen der Krieger. Die Fäufte, bie fich 
zuvor ohre Schauder in Blut getaucht, hoben 
jegt mit der größten Sorgfalt die arme Lucia 
in die Höhe, und Sonquille, von zarterer Ruͤh⸗ 
rung ergriffen, als feine Samaraden, bemächs 
tigte ſich des gefundenen Schatzes. »Komm, 
mein kleiner Engel,« ſagte er ſchmeichelnd, 
»komm, daß ich Dich aus der Gefahr bringe. 
Welch ein Vergnügen iſt's, fo unverhofft, im 
fechözehnten Sahre, der Bater eines fo liebens⸗ 
würdigen Kindes zu werden! Geht nur weiter, 
meine Freunde. Der Streifſchuß am Schenkel 
brennt mich dergeftalt, daß ic) kaum einen Schritt 
vorwärts thun kann. Sch will daher Tangfam 
nach St. Joſeph zuruͤck und mein Töchterchen 
in Sicherheit bringen.« - 


Ohne bie Antwort feiner Gefährten zu er⸗ 
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warten, zog er mit feinem Kinde von bannen, 
ed bald führend, bald wieder eine Strede tras 
geud, weil bie Kräfte des Mädchens durch Angft 
und Kälte fehr erfchöpft waren. Voruͤberkom⸗ 
menden Soldaten bettelte er Brod und Wein 
ab, um die arme Lucia damit gu laben, und 
verzweifelte fchier, daß er fich nicht dem Mäbds 
chen. verftändlich machen konnte, fo wie er auch) 
unter deffen Schluchzen Fein Wort von dem 
Spanifch des Kindes errieth. Am Ausgang der 
Straße Duemada begegnete er einem Bataillon 
feines Regiments, das zur Verftärfung heran 
rüdte, und an defien Spige der Oberft ſelbſt 
ftand. Diefer, den Tambour bemerfend, blieb 
einige Schritte neben feinen Truppen zurüd, 
und rief: »Bictorin? verwundet ?« — »Ja, 
mein Oberft, und Bormund biefes Mädchens 
zugleich, welches ich unter Leichen gefunden 
habe.« 


Der Oberft warf einen Blid auf das Kind, 
eine heftige Roͤthe flieg auf fein Gefiht, und 
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er ſeufzte: »Großer Bott! welch eine Aehnlicys 
feit!« dann feßte er hinzu, die Hand des Tam⸗ 
bours heftig fehättelnd: »Unftreitig find die 
Eltern diefed Kindes im Kampf zu Grunde ges 
gangen. Sch will für daffelbe forgen. Laß 
Dih nad) Alagon ins Spital bringen, guter 
Bictorin. Rimmdas Kind mit Dir, und übergib 
es Deinem Bater , welcher dort auf Commando 
fteht. Sorge aber, daß meine Frau dieſes 
Mädchen nicht fieht, bis wir tiber deſſen Schick⸗ 
fal mehr im Klaren find.« 


Der Oberft eilte wieber au die Spiße feiner 
Soldaten, und Fam zeitig genug im Coſſo an, 
um den Rüdzug zu decken, welchen feine Landes 
feute anzutreten gezwungen waren. Die Spas 
nier hatten die genommenen Häufer in Brand 
geſteckt, und verjagten den verhaßten Yeind, 
der fich in feine alten Pofitionen zuruͤckzog. — 
Victor trat mit Lucia auf einem Wagen, ber 
mehrere Bermwundete führte, den Weg nad 
Aagon an. Auf dem weiten Umweg um bie 
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Mauern der berannten Stadt war Muße genug 
für den jungen Tambour, fi mit feinem Mäbs 
. hen aufs Neue zu unterhalten und er bemerfte 
nun mit Vergnügen, daß feine Sprache, fo wie 
fie nur fehr fanft und weich, wie mit Frauen⸗ 
zimmerlauten, gefprochen wurde, dem Kinde 
feineöwegs unverftändlich war; daß dag Kind 
fogar franzsfifch fprach, und es beffer redete, - 
ald das fpanifche Patoid, wenn ed nur. erft 
‚muthig genug dazu geworben war. »Wie alt 
bift Du?« — »Acht Jahr.« — „Wer ift Dein 
Dater?« — »General.« — »Sein Name?« — 
»General Sourdis.« — »Haft. Du auch noch 
Deine Mutter ?« — »D ja, meine liebe Muts 
ter!« — Und das Mädchen hob an, aufs Neue 
zu fchluchzgen, zu klagen, und rief bald den 
Namen Therefina, bald ihre Mutter. Bon nun 
an war nicht mehr viel mit dem Kinde anzufangen, 
und es war noch ganz troſtlos, ald der Wagen 
zu Alagon anfam. — Bor dem Spital faß der 
ſchnurrbaͤrtige Sergeant⸗Major des Commandos, 
und ſprang mit einem tuͤchtigen Fluche in die 
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Höhe, als er feinen Sohn erblidte, ber ſich 
mühfam von dem Wagen herabhalf. »Was 
Teufel!« fchrie er, zitternd vor Freude und Ber 
forgniß: »Haft Du Deinen Einftand endlich bes 
zahle ? ein Gluͤck, daß der Ofen für Dich nicht 
tüchtiger geheizt war. Du kannſt mit dem Fuße 
auftreten, folglich ift er nicht abgefchoffen, folg⸗ 
lich ift das alles eine Lumperei, und ich kann 
mich fo recht von Herzen über dieſe Wunde 
freuen. Laß Dich umarmen, lieber Bictor. 
Du bift jest auch am längften Tambour gewe⸗ 
fen. Jetzt mag ich's wohl.dulden, daß Du: bie 
Musfete nimmft, weil Du eine artige Bleffur 
erhalten haft. Jetzt fol Dich meinethalben der 
Herr Oberſt avanciren. Gott erhalte nur den 
edlen Oberft, Deinen wadern Pathen. — Wen 
aber bringft Du da mit?« 


Er deutete auf das Kind, welches der Sohn 
vom Wagen bob. ⸗»Ich habe Euch in aller Ges 
ſchwindigkeit zum Großpapa gemacht, »lächelte 
Bictor, und die weitere Rede blieb ihm im 
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plöglich erbleichte, dann wieder roth wurde, 
dann mit der leidenfchaftlichften Haft die Fleine 
Eucia von allen Seiten betrachtete, fie in feine 
Arme riß, in ihr Geſicht ftarrte, ald wollte er 
mit feinen Augen die ihrigen durchbohren, und 
endlich wie wahnfinnig ausrief: »Sunge, welche 
Freude machſt Du mir! bei unferer lieben Frau 
de la Garde! die Wunder find wieder an der 
Tagsordnung! Das iſt ja die kleine Suzon, das 
iſt ja des Oberſten Dammartin Tochter, wie ſie 
leibt und lebt! lieber Gott, wie gnaͤdig ver⸗ 
faͤhrſt Du mit Deinem Knecht! Durch meine 
Schuld ging dad Kind verloren, und mein 
Sohn bringt es wieder in das Vaterhaus zus 
ruͤck.« — Wie einft in feinem Haufe zu St. 
Colombe mit bem Neugebornen auf dem Arme, 
fo tanzte auch jetzt Sans⸗Regret, das Mäbchen 
im Arme, vor dem Spital auf und nieder, und 
wollte ylöglich mit dem Kinde davon Taufe. 
Der beftürzte Sohn, der dieſes Betragen nicht 
begriff, hielt ihn zuräck, und fragte: »Wohin ?« — 
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»Zur Oberftin.« — »Was dert ?« — »Ihr bie 
Tochter wieder bringen.« — » Das foll nicht feyn. 
Der Oberſt hat's verboten.« — »SchlechterSpaß; 
Kiemand in der Welt foll mich zuruͤck halten, der 
Mutter ihr Kind wieder zu bringen.« — »Ihr ſeyd 
im Irrthum.« — »Nein, fag ich Dir. Sch werde 
doch die Heine Suzon noch fennen; ich hätte 
fie nach vierzig Sahren wieder erfannt.« — 
»Sie heißt nicht Suzon, fondern Lucia« — 
»Dho! dummes Zeug.« — »Ihre Eltern wohnen 
in Saragoffa.« — »Myftififation, weiter nichts.« 
— »Ihr Bater ift Generale — »Keineswegs; 
er. it noch immer Oberſt, obgleich er längft 
verdient: hätte, General zu feyn.. — »Sein 
Name ifte — » Dammartinz ich weiß. — »Nicht 
doch; Sourdid.« — »Warum nicht gar Teufel? 
ben Satan aber auf Deinen Kopf, went Du 
mich noch einen Augenblick zuruͤck haͤltſt. Sub⸗ 
ordination, Burſche. Die Hand weg, ſage ich 
Dir. . Vergreife Dich nicht an Deinem Borges 
fegten. Scheer Dich hinein, Taffe Dich verbins 
den; ich gehe. zu der Mutter, um ihr jahrer 
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langes Leiden in Freude zu verfehren!« — Wie 
in allen Stüden Sand-Regret der Mann war, 
unverbrüchlih Wort zu halten, fo auch bier. 
Schon war er mit dem Kinde den Blicken bes 
Sohnes entſchwunden, ehe diefer noch Zeit ger 
funden, ihn zuruͤck zu rufen. 


Solndler's fAmmit. Werke. IV. Der Invallde. 4. 9 


. Fünftes Bapitel. 


Inſel Lobau. 


N 2 


Die Donner von Eßling verhalten ; die Schlacht 
auf dem linken Ufer der Donau war aus, und 
in das ſchwarze Dunkel einer finftern Mainacht zog 
fih der lange Trauerflor des verwichenen heißen 
Tages. Der Sieg hatte diesmal den franzöfifchen 
Adlern nicht gelächelt, und faft übermenfchlichen 
MWiderftand bedurfte es, um nicht den sfterreichis 
fchen Fahnen den Sieg zugugeftchen. Alle Leiden 
und Schredniffe, die eine Feldfchlacht von dreißig 
Stunden Dauer im Gefolge hat, waren er⸗ 
ſchoͤpft. Aber der herzzerreißende Sammer, ber 
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ald Nachzügler in die blutigen Spuren des 
Schlacdhtengräuels tritt, ſchuͤttelte jegt erft über 
die franzäfifchen Heere fein Schlangenhaupt. 
Wohl hielten noch einige Divifionen das Feld, 
wohl verfäumte ed der tapfere Erzherzog Karl, 
Die Früchte dieſes Tages zu ſammeln, durd 
ein unabläßiges Berfolgen den Ruͤckzug der | 
Feinde zu beſchleunigen, fie zu zermalmen, das 
Gluͤck ſeines Hauſes zu retten; — aber, wer 
bat ohne, Kummer und Entfegen die vielen Tau⸗ 
fende von Franzofen gefehen, welche, ſchwer 
verwundet, zum Sterben erfchöpft, nach der 
Inſel firebten, die hinter ihren Gebäfchen und 
Berfchangungen dem blutenden Krieger eine Zus 
fluchtöftätte verfprach? Eitle Hoffnung für viele. 
— Seit dem Morgen hatte die angefchwollene 
Donau mit ihren mächtigen Fluthen die Brüden 
Des Feindes hinweggeriffen; was der Wellens 
ſturm verfchonte, gerftörten die Anftrengungen 
‘der Defterreicher , die Fahrzeuge, mit Steinen 
beladen, Floͤße von ungeheuern Baumflänmen 
und Brandſchiffe den Strom pfeilfchnell herun⸗ 
9% 


am 132 m 


tergleiten ließen. Diefe Bernichtungsmittel brachen 
den Muth der auf der Inſel verbliebenen Fran 
zofen, und vereitelten höhnifch deren unandges 
fegte Berfuche, die Brüden wieder herzuftellen. 
Die aus der Schladht Ruͤckkehrenden, erflarrt 
vom Schmerz der Wunden, und dem Abend» 
froft, der darüber hinftrich, fahen das rettende 

Ufer in dämmernden Umriffen vor fich liegen, | 
und jammerten vergebens nach der Ueberfahrt. 
Ihre Colonnen, aus Soldaten aller Waffen 
beftebend, erfüllten die Luft mit wilden Geheul 
und rauhen VBerwünfchungen; ein daͤmoniſches 
Goncert, welches einzelne Kanonenfchüffe aus 
dunkler Ferne, und der verdoppelte Schlag der 
Himmer begleiteten, womit an der neu zu ers 
- richtenden Brüde gearbeitet wurde. Plöglich 
wurde es ſtill, und von allen Seiten flüfterten 
fich die Krieger zu, der Kaifer fey in ihrer 
Mitte. Die Nähe diefes großen Heldengeiftes 
verbreitete Scheu und Schweigen. Sie jauchz- 
ten ihm fein Bivat zu, feine Soldaten, aber 
fie hörten auf zu murren, und erwarteten zaͤhn⸗ 
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flappernd vor Froft und’ Fieber, was der Va— 
ter des Heeres für feine Söhne befchließen 
würde. 


Das war nicht mehr das. Geficht des Sie- 
gers von Aufterlig; fein Auge flarrte duͤſter 
vor fih bin, und die Ungeduld erlaubte ihm 
nicht, auf feinem Pferde zu bleiben, von dem 
er raſch abſtieg. Mit verſchraͤnkten Armen warf 
er einen Blick nach der Gegend des Schlacht⸗ 
feldes zuruͤck, ſtieß einen unruhigen Seufzer 
aus, ermannte ſich aber ſchnell, um keine Bloͤße 
zu geben, und vergaß, den Geiſt in ſeinen all⸗ 
maͤchtigen Willen bannend, die boͤſe Gegenwart, 
um ſein Auge auf die Zukunft zu wenden, und 
fuͤr ſie zu ſorgen. »Warum find die Bruͤcken 
nicht fertig ?%« fragte er barſch den neben ihm 
ftehenden Oberft vom Genie. — »Sire, die Uns 
möglichkeit... die Anftrengungen des Feindes.., 
erft feit ganz furzer Zeit fließt der Strom frei 
neben der Snfel bin. Die Brüde wird jept 
bald vollendet feyn.« — »Es ift empörend, daß 
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ed micht ſchon geſchah;« ſagte der Kaiſer wild, 
und deutete auf die Verwundeten, die umher⸗ 
ſtanden, und von denen immer neue Trupps 
nachkamen: »Sind dieſe braven Leute in ihren 
Augen Nichts, Herr Oberſt? in zwanzig Ming 
ten muß die Brüde fertig ſeyn; ich befehle es. 
Sollten Sie mein Gebot zu vollziehen fich nicht 
getranen, fo fchide ich einen Andern.e 


Diefe legten Worte, von einem wahren Todes⸗ 
blick begleitet, wirkten zauberiſch. Mit ber raſeud⸗ 
ſten Geſchaͤftigkeit wurde nun die Arbeit ange⸗ 
griffen; der Sekundenzeiger auf der Uhr, die 
ber Kaiſer in der Hand hielt, flog nicht ſchneller, 
als die Pontond, die herbeigezogen wurben, 
und die Hände, welche die Stride befeftigten, 
Die Klammern einhieben, und dad Werk riche 
teten, baß es zur feftgefegten Frif fertig ſtand, 
worauf der Kaiſer zuerftüber bie Brüdeging, und 
Bann den Befehl ertheilte, die Bleffirten herüber 
zu laffen. Welch ein Andrang! Jeder wollte 
ber Erfte in dem Hafen bes Heild feyn; bie 


nn 135 vun 


fenftere Nacht und ber ſchwache Schein ber 
Wachtfeuer, der Fackeln und Laternen bethörte 
die Sinne Anderer; fie liefen, wie Berzweifelte, 
flatt auf die Brüde, in die Fluthen hinein. 
Roß und Mann wurben hinweggeriffen von dem 
ſchaͤumenden Strom, und wenn einige dieſer 
Ungluͤcklichen dem Tode entkamen, ſo verdank⸗ 
ten ſie es blos der Menſchlichkeit mehrerer Krieger 
von ber Divifion Tharreau, die juſt herbeikam, 
früher auf dem Ruͤckzug eintreffend, als bes 
fohlen war. Den NRegungen bed Mitleidd ger 
borchend, flürzten fich die genannten Soldaten 
in den Fluß, und rvetteten mit eigener Lebens⸗ 
gefahr ihre verwundeten Samaraben. Einer 
unter ihnen, ein junger Soldat vol Feuer und 
Entfchloffenheit, zeichnete fih vor Allen aus, ins 
bem er einen verwundeten Reiter ſammt beffen 
Pferd glücklich über bie rveißende Fluth nad 
der Inſel brachte. Napoleon, ber, zu Fuße 
neben der Brüde ſtehend, und umgeben von 
Marfchällen und Generalen mit der größten Sorgs 
Lichfeit zur Hülfleiftung. für die Bebrängten ers 


nn 130 wur. 


munterte, bemerfte die That bes Erbarmeng, 
und rief den Soldaten an: »Wie heißt Du?« 


»Napoleon Victor Diendonne, Sire.« 


Diefe rafche Antwort befremdete den Kaifer, 
und er fragte eben fo fchnell entgegen: »Woher 
biefen Namen? Du bift zwar jung, mein Freund, 
aber immer diter ald mein Name in dem Ka⸗ 
lender Franfreichd.« 


»Ich bin ein Revolutionskind, Sire. Ich 
hatte das Necht, meinen Namen zu wählen, 
und habe mir nicht den fchlechteften beigelegt.« 


»Ich kenne Dein Regiment, es hat fich in. 
Spanien und hier wader gehalten. Dammartin 
ift deffen Oberſt. Er fol für Dein Avancement 
forget. Wenn Du fo fortfährft, mein Freund, 
fo. kann Dir die Epaulette nicht fehlen.“ 


Der junge Soldat, von den Worten feines 
angebeteten Kaiſers fanft durchwärmt, trog der 
Näffe, von welcher feine Kleider trieften, trat 
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ftolz und. zufrieden in fein voruͤberziehendes Res 
giment ein, deffen legte Kompagnien fich derans 
girten, um einen: Berwundeten durchzulaſſen, 
deſſen Ungluͤck alle Herzen in der Armee gleich 
fchmerzlich betraf, Lannes, der wackere edle 
Krieger, wurde, zum Tode getroffen, von zwölf 
Grenadieren herbeigetragen. Diefes bleiche Ant⸗ 
lig, diefer hingeftrecfte tapfere Leib, vom Blute 
überftrdmt, ſchlug die Faflung des. Kaifers nien. 
der.. Menfchlichkeit, Freundfchaft und die Ueber⸗ 
zeugung des empfindlichen Berluftes, der ihm. 
bevorftand, fiegten über die Verfchloffenheit der: 
harten Heldenbruſt. Weinend warf fih Napo⸗— 
leon über den Verwundeten, dann neben feiner 
Bahre auf die Kniee, verfuchte, ihn mit Schmeis 
chelworten zum Leben, mit Troftfprüchen, woran 
er felbft nicht glaubte, zur Hoffnung zuräd zw. 
rufen. »Du wirft nicht ſterben;« rief er außer 
fich: »Nicht wahr, Larrey, — nicht wahr, meine. 
Herren, der Marſchall wird nicht fierben? ers. 
fennft Dumich, Lannes? Deinen Kaifer, Deinen. 
Freund, Bonaparte, Deinen Waffenbruder ?« — 
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Und Ihm erwiederte mit bleichen Lippen ber 
Marſchall kaum hörbar: »Keine QTäufchung ; 
Du verlierft Deinen beften Freund, In einer 
Stunde haft Du ihn ſchon verloren.« 


Eine tiefe Angftliche Stille trat um die ſchauer⸗ 
liche Gruppe ein. Wagen und Reiter hielten 
an, wie gebannt ftanden die Glieder der vor⸗ 
beiziehenden Soldaten, und bad »Vorwaͤrts« 
erftarb In dem Munde bed Kührerd. Es war, 
old ob der Finger des Verhaͤngniſſes mit ban⸗ 
ger Warnung an die Herzen des Eroberers 
und feiner Schaaren gegriffen; als ob ein Weis 
deyunft im Krieges und Herrfcher » Leben des 
Helden eingetreten wäre. Montebello war ber 
erite Marfchall Napoleons, ber auf dem Kelde 
ber Ehre blieb, und zugleidh ein treuer Rath 
and Helfer, den das Schicfal von dem Kaifer 
tiß, der erfte Diamant, den ed aus Frankreichs 
Kaiferkrone brach. Diefe Minute der Stille 
hatte ihre Andacht, gab aber zugleich der Seele 
Napoleons alle Friſt, um ihre gewohnte Kraft 
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wieder zn ſammeln. Wie ein Löwe, nad) vor 
Übergegangenen Eörperlichen Leiden, — ift es bev 
gwungen, — wieber majeftätifch ſich erhebt, und 
den Gang durch die Wüfte, feinen oͤden Pallaft, 
weiter fortfeßt, — fo erhob ficb auch der Kaifer, 
gefaßt, gefammelt, und Eöniglicher als mancher 
im Purpur Geborne. Seine Hand winfte dem 
fterbenden Freunde ein Lebewohl, und den Gre⸗ 
nadieren den Befehl, ſich mit ihrer theuern 
Laſt zu entfernen. Alles nahm hierauf den Chas 
rafter an, den ein Rüdzug und dad Berfams 
meln auf einem Waffenplate -ald Gepräge an 
ſich trägt. Colonnen auf Eolonnen durchkreuz⸗ 
sen fi, nahmen ihre Xagerpläge auf der Inſel 
wieder ein, oder richteten ſich neue her; bie 
Werwundeten wurben ba und bort untergebracht; 
die Chirurgen gingen beim Schein der Fackeln 
an ihr trauriges Gefchäftz der Troß mit Fahre 
werken und Bagage drängte fich nach den Vers 
ſchanzungen, oder bildete felbft dergleichen mit 
feiner Wagenburg. Das Sefumme von dreißig 
taufend Stimmen, dad Schnauben der Pferde 
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und das Gefreifch der Räder an Wagen und _ 


Stücen wurde beinahe übertäubt von dem dums 
pfen Rollen des Stroms und dem Windgeheul, 
welches durch bie Wipfel auf der Inſel Lobau 
fuhr; aber der Geift des Feldherrn, ungebeugt 
von feinem Ungluͤck, fchwebte leitend und bes 
fonnen Aber diefer gräßlichen Verwirrung. Es 
flogen die Ordonnangoffiziere troß Nacht und 
Sturm zu den auf dem linfen Ufer ftehenden 
Truppenkorps. Maffena erhielt den Befehl, die 
Wachtfeuer anf ſeiner Linie zu verdoppeln, um 
den Feind zu täufchen, und ſich langſam zuruͤck 
zu ziehen. Dean las in den Augen des Kaiſers 
den flummen Eid, das Mißgefchick dieſes Tages 
bald durch einen glänzenden Sieg zu vers 
geiten. 


Dammartind Regiment lagerte unfern dem 
Inſelgeſtade, welches nach dem rechten Ufer der 
Donau hinaugfieht. Die Truppen hatten‘ fehr 
in der Schlacht gelitten, und bie Hälfte ihrer 
Leute eingebüßt, Der Oberit that noch-in der 
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fpäten Nacht alles, was ihm feine Pflicht zur 
Erleichterung des Zuftandes feiner Untergebenen 
auferlegte, und warf fih dann, aufs Aeußerſte 
ermüdet, in feiner Barrafe nieder, um auszu⸗ 
ruhen. Sein Blick verflärte fih, als er den 
treuen Sans⸗Regret hereinfriechen fah, der fich 
theilnehmend nach feinem Befinden erfundigte, 
ben elend glimmenden Dodt in ber Taterne 
pußte, und um die Erlaubniß bat, bei dem 
Dherften wachen zu dürfen. Dammartin erwies 
derte ihm: »Nicht doch, mein Alter. Lege Did, 
fchlafen, und laß mid; allein. Du bedarfſt des 
Schlummers; die Auftrengung war für Deine 
Kräfte zu groß. Fühle ich doch feldft beinahe 
meine Knochen nicht mehr. Sch werde" nicht 
fchlafen Tonnen, denn mein Geift ift zu anfges 
regt, aber Dir will ich’d gönnen, wenn eine 
Stunde der Ruhe Deine Augenlieder fchließt.« 


Sand-Regret verfeßte gutmüthig: »Pah, mir 
geht es auch nicht beffer. In meinem Alter - 
ſchlaͤft man ſchon nach einem faulen Tage nicht 
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mehr gut, gefchweige denn nach einer Schlacht, 
“ die noch nach vierundzwanzig Stunden in unfern 
Ohren fort tobt. Es ift dumm, daß man fldy’6 
nicht abgewähnen kann, die Bataille noch eins 
mal durchzumachen, fowohl im Traum als in 
der Erinnerung ded Wachend Die Kanonens 
ſchuͤſſe, das unaufhoͤrliche Rotten⸗ und Heden- 
feuer, das Wirbeln der Trommeln poltert immer 
noch im Kopfe hin und her; die Haubigen fingen 
und bie Flintenfugeln pfeifen immer um une 
ber, als ob wir noch in der Ebene ftünden, in 
der vermaledeiten Lage wie heute, Gewehr im 
Arm, und ohne Wehr dem feindlichen Donser 
ausgeſetzt, weil die Munition in der Patron: 
tafche mangelte, Sch Kann. wahrhaftig nicht 
fchlafen vor al diefem Lärm, und koͤnnte ich's, 
fo wuͤrde die Freude mir allen Schlummer raus 
ben. Sie find wohl erhalten, mein Oberft, und 
mein Bube hat fich vortrefflich ausgezeichnet. 
Mir lachte dad Herz, als ich unfere jungen 
Gompagnieen mit dem Bajonet das verfluchte 
Dorf wegnehmen fah, um welches man fich riß, 








un 143 um 
wie vor Zeiten bie -griechifchen Könige und der 
Kürft von Troja um bie ſchoͤne Helena. Sechs⸗ 
mal ging mein Sunge mit vor, und beim fechd« 
ten Male fah er erſt recht wie ein Teufel auf 
dem Schlachtfelde aus. Der wird brav, ic, 
fag es Shnen, und Gott erhalte Ihnen nur 
recht lang das Leben, damit Ihnen Ihr Tauf⸗ 
find noch viele Freude mache.« 


»Victor war auf dem Ruͤckzuge nicht minder 
wader;« entgegnete der Oberft mit Wohlgefallen, 
sund verdiente den Dank und die Ermunterung 
des Kaiferd. Sch erwarte, daß fein Hauptmann - 
mir ihn zur Beförderung vorſchlaͤgt. Was ich 
für ihn thun kann, muß, fürchte ich, bald ges 
fchehen. Sich wiberftehe vielleicht nicht Tange 
mehr den angefirengten Strapagen, die meine 
Kräfte aufzehren, und meine Haare bleichen. . 
Man darf befennen, daß der Kaifer und voll 

auf für die müßige Ruhe zu Bonlogne entſchaͤ⸗ 
digte. Die wilde Campagne in Spanien, der 
Eilmarfc zu Fuß und au Wagen aus dem Hers 


am IH eu 


zen von Aragonien bis zur Öfterreichifchen Kai- 
ferftadt, — die Schlacht, die unmittelbar nach 
unferm Eintreffen in der Linie begann, — alles 
diefes fcheint dem Verſtand ein Traum, während 
der’ Körper die harte Wirklichkeit nur zu fehr 
empfindet;« 


Der Oberſt fenfzte tief auf, ſtuͤtzte den Kopf 
nachdenklich in feine Hand, und fuhr fort, ver: 
trauficher zu Sans⸗Regret gewendet, welcher 
ſtill zuhorchte, die Hände auf dem Knie gefals 
tet: »Ich glaube, daß meine Worte vor Dir, 
mein Freund, feiner Erläuterung bedürfen. Du 
kennſt mich. Sch bin nicht furchtfam, Fein 
Schwaͤchling. Sch weiß überbicd zu genau, 
worin die Pflicht eines Soldaten befteht. Ich 
habe gefchworen, Gefundheit, Kraft, Leib und 
Leben dem Dienfte aufzuopfern, und murre nicht 
über die Mühfeligfeiten des unaufhörlichen Krie⸗ 
ged. Aber in meinem Alter ſchmerzt es tief, 
das Leben fruchtlog, möcht ich fagen, hinzus 
geben. Die Zukunft wird mir immer trüber, 
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weil ich nicht allein fiehe. Dem Einzelnen ges 
nügt der Augenbli, und ein flilles Grab findet 
ſich allenthalben; der Familienvater muß ges 
wiffermaßen über feinen Tod hinaus für die 
Seinigen leben. Welche Ausficht bleibt mir in 
diefer Beziehung? mein Bermögen ift dahin; 
mas mir der Staat auswirft, ift bereitd von 
Schulden belaftet; auf Beförderung darf ich 
nicht hoffen, weil mich der Kaifer haßt. Bon 
einem Tag zum andern kann mich hier mein 
endliche® Loos ereilen; — vielleicht wirft mich 
Der Dämon des Kriegs als einen Krüppek in den 
Schoos meiner Familie zuruͤck; — ich fehaudere 
bei dem Gedanfen an diefe Möglichfeit. Adelens 
Schickſal zerreißt mir das Herz, ımd ich bes 
- Dauere fie um deftomehr, als ſich das treue 
Weib, frühere Verirrungen gut zu machen, nie 
mehr von mir trennen will, und alle Leiden, 
ale Ungewißheitöqualen und Mühfeligfeiten der 
Feldzüge mit mirtheilt. Was wird fie nicht in dies 
fer Nacht außftchen, zurüchgeblieben in der Haupt⸗ 
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ftabt , aber geängftigt von dem Kanonendonner 
dDiefer Tage, und gewiß ſchon von dem Ungluͤck 
unferer Waffen unterrichtet! und meine Tochter 
— das Kind, welches wie ein Näthfel in mein 
Haus geftelt worden ift — diefes Kind macht 
mir ungeheuere Sorge. Iſt's meine Suzon, 
wie ihr beide, Adele und Du mich überreden 
wollt? oder ift e8 Lucia Sourdig, ein Kind, 
mir völlig fremd? ich wage es nicht, zu ents 
fcheiden; die Natur hat fchon zu oft mit Achns 
lichkeiten wunderbar geſpielt, und die Erinne⸗ 
rungen, die das Maͤdchen verrieth, ſind doch 
nur verwirrte Andeutungen. Ungluͤck fuͤr mich, 
daß des Kindes Waͤrterin im Sturm auf Sas 
ragoffa geblieben; daß ber Graͤuel des Kriegs 
ben General Sourdis in die Flucht gejagt; fo 
weit, daß mein Aufruf, daß meine Nachfrage 
ihn nicht erreichen Fonnte! — wenn nun Diefed 
Kind ein fremdes ift,.... wenn fich einft 
feine Angehörigen melden, und es aus ben 
Armen meiner Wittwe reiffen, in einem Augen⸗ 
blicke, wo die Huͤlfe der Tochter ein Schuß für 
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die bebrängte Mutter feyn wuͤrde? weld ein 
Elend !« 


Sands Negret rüdte ungeduldig auf feinem 
Sige hin und her, und benügte das melanchos 
lifche Schweigen des Oberften, um ihm fchnell zu 
antworten: »Mit Erlaubniß, mein Oberft; 
allen Reſpekt vor Ihren Worten; aber Sie find 
ein Selbftquäler. Sch fage Shnen, daß die 
Lucia von Saragoffa in der That Ihre Suzon 
if. Das weiß ich fo gut, als Shre Frau es 
ahnt. Berupigen Sie fih, und vertrauen Sie 
meinem Inſtinkt, wenn gleich die Natur nicht 
fo gefällig war, wie es zur Zeit der Ritter 
fchaft oft gefchah, dem Kinde ein Muttermal 
oder irgend ein anderes Kennzeichen aufzudrüden, 
wodurch es füch jederzeit Iegitimiren konnte. 
Ihre Phantaſie macht Ihnen da zu viel Spuk 
vor. Was aber die Zukunft Ihrer Gattin be⸗ 
trifft, ſo wiſſen Sie ſchon, daß mein Haus 
und meine Habe ganz und gar fuͤr Madame 
gehört, Sie werden mir ſagen, wie Sic bes 
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‚reits gethan, daß ich einen Sohn habe, daB 
ich für diefen Sohn forgen müffe. Aber der 
Zunge wird fi gluͤcklich fchägen, verfichere ich 
Ihnen, die Schuld feines Vaters abzuzahlen, 
fo weit es in menfchlichen Seräften ſteht. Sie 
mögen heute erfahren, mein Oberft, daß mic 
ber Zufall in Shr und Montchoify’d Geheimniß 
einweihte; daß Lefebre's Tochter mir befannt 
ift, und daß ich der erbärmlichfte Schuft feyn 
müßte, dem Fingerzeig bes Himmeld nicht in: 
allen Stüden zu gehorchen. Sch Fann freilich« 
— hier fiocdte Die Rede des Alten fichtlich — 
»der guten Fran ihren Bater nicht mehr zurüd 
geben; aber darben fol fie nicht, fo lange der 
Mörder des armen Lefebre noch einen Son im 
Vermögen hat.« 


Der Oberſt reichte ihm überrafcht beide Hände, 
und fagte mit heftiger Bewegung: »Diefed Ges 
ſtaͤndniß, mein Freund, zwingt. mir neue Bes 
wunderung und Ehrfurcht vor Dir ab. Was 
ih aus zärtlicher Beforgniß Dir wie ihr ver- 





ns 149 m 


hehlte, daß trugft Du Sahrelang in der männs 
lichen Bruſt? Diefer unfeligen Berfnüpfung von 
Umftänden, den Nothpfenning Deines Alters, 
die Habe Deined Sohnes aufzuopfern,. haft 
Du ſchon feit Jahren befchloffen? edelmüthiger 
Menfch! wie tilgt ein ſolches Vorhaben die uns 
glüdliche Berirrung Deiner Jugend! eine That, 
deren fchauerliche Folge Du gar nicht ahnen 
konnteſt! für- Dein wohlwollendes Herz thut es 
mir leid, dag meine Ehre mir nicht erlaubt, 
Deine Anträge’ zu benügen, und daß es fein 
Mittel gibt, Deinen redlichen Willen mit bem, 
was ich mir felbft fchuldig bin, zu vereinen.« 


Nach einer Paufe verſetzte Sand-Regret, den 
Kopf wiegend, und mit einer Art von Schall⸗ 
beit inden Mienen: » Meiner Treu, mein Oberfl, 
ich daͤchte doch, daß ein ſolches Mittel zu finden 
wäre. Wenn man, zum Beifpiel, in ben Kins 
bern die Schuld und die Anfprüche der Eltern 
ausgliche? mein Zunge iſt Fein präbeflinirter 
Kerl; ich glaube, daß feine Haut al den Krieger 
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laͤrm überftehen wird, dauert er auch noch zehn 
Sahre. Beim Gemeinen oder beim Korporal 
wird der Teufelsjunge es auch nicht bewenben 
laſſen. Wie, mein Oberft, wenn einft Victor 
als ein hübfcher Offizier mit Ihrer hübfchen 
Tochter auf der Mairie vor dem Adjunkten 
und in ber Kirche vor dem Pfarrer zur Traus 
ung erfchiene? Sie find fein Republikaner, 
wie ich ‚ mein Oberſt. Das monardhifche Prinzip 
berrfcht in Shnen vor; aber von dem Feudals 
ftolge halte ich Sie genugfam frei, um nicht 
vor einem wackern Burfchen zu erſchrecken, ber 
einen gemeinen Soldaten zum Vater, eine Bäurin 
zur Mutter, aber das Herz auf dem rechten 
Flede bat, und um die Hand Ihrer Tochter 
bittet. Freilich, — Offizier. muß er feyn, und 
wo möglich das Ehrenkreuz auf ber Bruft tras 
gen, benn ihm, der in die Zeit feines Kaifers 
gehört, gönne ich allerdings einen Schmuck, den 
ich für ‚meine Perfon nicht tragen möchte. — 
Aufrichtig, mein Oberft: was halten Sie von 
diefem Borfchlag?« 
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Die Augen bed Oberften fchimmerten vor 
Thraͤnen, und er reichte dem getreuen Sands 
Regret die Hand, mit den Worten: »Schlage 
bier ein, mein Freund. Die Verabredung gelte. 
In dem Bunde der Kinder gehe der Saame bed 
Unheild unter, und in unferer Bruft, in unferer 
verfchwiegenen Männerbruft erftierbe das Ges 
heimniß, damit ed nie das Gluͤck der Unfrigen: 
ftöre !« 


Mit dem Handfchlag war es nicht gethanz 
auch an die Bruft ſanken fi die Männer, und 
befräftigten fo aufd Neue den Vertrag der Freunde 
fhaft, dem fie auf ihrem Lebenswege noch 
nicht ungetreu gewordenwwaren. — Hierauf nahın 
SandsRegret wieder dad Wort und ſprach ver« 
trauli zu Dammartin: »Seyn Sie nun aber 
ruhig wegen der Zufunft, mein Oberf. Wenn 
auch in diefem Augenblid zwei Kugeln herein« 
fihlägen, und und zerfchmetterten, che wir noch 
Zeit gehabt, biefen neuen Part in Vollzug zu 
bringen, — dennoch müßte er ſich erfuͤllen. Was 
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zwei ehrliche Leute im Angefichte des Himmele 
fih verfprechen, das hält auch der Himmel 
an ihrer Statt. — Aber, mein Oberſt, vers 
bannen Sie die Folter bed Ehrgeized, womit 
Sie Ihr Leben peinigen. Es ift eingetroffen, 
was ich ſchon früher andeutete, ehe Franfreich 
wieder unter das Zoch eines Negenten fiel. Wir 

haben die Freiheit gegen Ketten, die Hoffnung 
auf eine fegenreiche Zukunft gegen eine tyrauni⸗ 
fhe Gegenwart ausgetauſcht. Sch kann mich 
leicht tröften, fogar unter den Fahnen des Defs 
poten, bie ich um Shretwillen, des Ruhmes 
wegen und aus Sorgfalt für meinen Sohn 
nicht verlaffen habe. Ein halbes Sahrhundert 
iſt längft fchon über meinen Scheitel hingegans 
gen, und meine Zeit ift vorbet. Sie hatten 
aber mehr Anfprüche an die Ihrige gemacht;. 
Sie durften dieſes thun. Der Freiheit huldie 
gend, fihauderten Sie vor dem Blute, worinnen 
fie aufzublühen begehrte; Sie fchloffen fich vers 
trauensvoll an den emporftrebenden Coloß bes 
Sahrhunderts an; er follte erfüllen, was Ihre 
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ungebuldige Bruft erſehnte. Sie verlangten von 
ihm das Gluͤck des Vaterlandes, Sie begehrten 
von ihm, was Ihren Berdienften und Shrem Fräfs 
tigen Alter zufteht: Belohnung, Auszeichnung, 
Soldatenglüd; über dieſes hinaus forderten 
Sie von dem Manne Ihrer Bewunderung bie 
Tugend des Menfchen. Aber diefe Begehren — 
ſie haben fich nicht erfüllt. Der Gigant fchlug 
das Baterland in Ketten: Leben, Eigenthum, 
fogar die Neigungen und Leidenfchaften feiner 
Unterthanen gehören dem unerbittlichen Zwing⸗ 
herrn. Ihre Kinder verfallen feinem Heere, 
feinen Kriegen, womit er feinem Heldenthume 
froͤhnt; den Wein, den der Franzofe baut, 
muß er an dem Thore feiner Heimath felbft 
verzollen; den Zabaf, womit er die Stunden 
der Sorge zu verfcheuchen denkt, liefert ihm 
der Kaiſer zu ungehenerm Preife und als vers 
derbliches Gift; befikt der Franzoſe ein Haug, 
worin ihm wohl ift, und der Herrfcher hat bes 
fchloffen, dieſes Haus hinweg zw reißen, um 
einen Kanal oder eine Straße Aber den Platz 
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gu führen, fo wirft man den Eigenthuͤmer mit 
Waffengewalt auf die Gaffe, und ſchickt ihm - 
mit einem Spottgelde ald Entfchädigung hinaus, 
fich ein neues Obdach zu fuchen; die Annehm⸗ 
lichkeiten des Lebens find dem Franzofen vers 
boten, wenn ein feindlicher Staat diefe Artikel 
liefert; er erliegt unter der Laft der Zaren 
und Steuern; jeder Gontraft, den er eingeht, 
leitet ungeheuere Summen in die Kaffen der 
Negierung. Dafür ift ihm das Wort im Munde 
verboten, weil firenge Gefege den Borlauten 
bedrohen; dafür ift ihm Schrift und Prefle vers 
wehrt, weil er vor langem und einſamem Kerker 
gittern muß; Dafür bewahrt eine fcheußliche 
Molizei feine geheimften Schritte, und die Ans 
geberei drängt fich bis in den Schoos ber Fa⸗ 
milien; dafuͤr bietet ihm der Kaifer zum völlis 
gen Ruin dad verberbliche Lottofpiel und bie 
höllifchen Spielhäufer, jene ſchmutzigen Quellen 
und Höhlen, woraus Ströme. Goldes, dem 
Zafchen der Armuth entwendet, in den Schaß 
der habfüchtigen Regierung, in den Beutel ihrer 
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treulofen Berwalter fließen. — Ich will ſchwei⸗ 
gen, denn die Bitterfeit drängt mir noch der 
Gräuel zu Viele aufdie Zunge. Es fey genug an 
diefer theilweiſen Ueberſicht des Gluͤcks, welches 
der Tyrann feinem Franfreich bereitet. Seine 
Belohnungen gingen Ihnen vorbei. Der Rang, 
den Sie jegt einnehmen, hätte Ihnen fchon in - 
Sstalien gebührt. Seine Tugend lernten Se 
nicht minder bezweifeln. Gedenken Sie jened 
Tages in Bincenned, gedenken Sie des heillofen 
Krieged, den wir in Spanien gegen eine edel 
müthige Nation, die frei feyn will, mitfochten, 
Da Sie nun enttäufcht find, warum noch immer 
über den Verluſt diefer Hoffnungen lagen? ges 
ftehen Sie es ſich felbft, daß Sie fihirrten, bannen 
Sie den Ehrgeiz, der mit regelloßer Unzufrie⸗ 
denheit Shre Bruft erfüllt, und warten Sie in 
Falter Befonnenheit des Tages, an welchem dad 
flammende Heldengeſtirn dem Gefege der Natur 
folgen und feine Bahn vollenden wird. Gie 
werben jene Zeit noch erleben; Sie werden 
vielleicht noch die Sonne ber Freiheit über 
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Frankreichs Gefilden aufgehen fehen; mein Grab 
wird im Schatten liegen. Laſſen Sie daher 
alle Träume fahren, bie Ihnen die Gegenwart 
verbittern. Wie fo viele edle Männer, gehorchen 
Sie den Umftänden, in Erfüllung Ihrer Pflicht 
und dem Bewußtfeyn, daß der Franzofe noch 
immer am freieften im Feldlager ifl.« 


Der Oberft hatte mit der größten Aufmerk 
famfeit zugehört, verbrachte dann einige Mis 
nuten im Nachdenfen, und erwieberte: »Frem⸗ 
des Leiden ift eigener Troſt. Auch Lannes, der 
treue Freund, der mich nach Spanien und hies 
her berufen ließ, damit ich ihm nahe fey, auch 
er fallt dem Verhängniß zum Raube. Auch er 
falt für einen andern Goͤtzen, als ſich feine 
Jugend ſchuf. Aber er hat doch ein großes Ziel be⸗ 
ruͤhrt; ſein Name wird in der Geſchichte leben, 
während ich ungekannt und ungenannt unters 
gehe, weil mich des Kaifers Gunft verließ.« 


»Das ift ja eben das Ungluͤck,« bemerkte Sande 
Regret mit bitterem Spott, daß in Monarchieen 
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die Gunſt des einzelnen Mannes alles ausmacht ; 
ferner, daß ein Genie niemals an die Spige 
eined Freiftantes paßt. Vom Volke aus geht 
dad Geſetz; im Gefeß liegt die Freiheit; aber 
der Genius achtet Feine Regel und Feine Schrans 
Ten, und weil er allein fteht im Bolfe, fo ift 
er auch nicht vom Volke. Ein gewöhnlicher 
Tyrann, nämlich ein Schwaͤchling, der gerne 
ſtark fcheinen möchte, ift in feinem Troße das 
lächerlichfte Ding von der Welt, und ein Coms 
plott von drei oder vier herzhaften Männern 
wirft das thönerne Bild in den Staub. Wer 
vermoͤchte aber, ben befonnenen Fräftigen Genius 
in feiner Laufbahn aufzuhalten, wenn nicht 
ſchon das Schidfal ihm das Ende derfelben vor« 
auzeichnen ſcheint? Es geht in der Armee die Sage 
von einem Soldatenbund, der fic zum Zwed ges 
fegt, den Kaifer zu ſtuͤrzen. Vergebene “Mühe. 
Der Riefe erfchüttert die Welt, und auch nur 
die Welt vermag ihn zu fällen.«- 

Der Oberſt fah feinen Freund Tange bedem 
fend an, und verfegte: »Wenn Deine Ahnung 
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fi dennoch täufchte? wenn diefer Bund dens 
noch in Kurzem das Leben und Herrfcherthum 
bed Helden vernichtete? die Ungluͤcksfaͤlle im 
Heere und die zunehmende Gewaltthätigfeit des 
Führers möchten ein ſolches Vorhaben zuläßig 
machen. Denke an Saragoffa, und die übers 
menfchliche Ergebenheit gegen den Kaifer, welche 
bie Führer beweifen mußten, um die rebelliren, 
den Soldaten im Zaume zu halten. Die jegige 
Erifis ift nody weit gefährlicher. Der Franzofe 
iſt feit Tange nicht gewohnt, fich auf deutfcher 
Erde überwunden zu fehen, und, leichtfinnig, 
wie er dem Stern des Kaiferd bisher vertraute, 
läßt er gewiß an feinem Gsgen zuerfi den Groll 
und Die Verzweiflung aus. Wenn nun jener 
geheime Bund hervorträte, ſich an die Spitze 
der Bewegung fielte, und den neuen Säfar unter 
feinen Fahnen zu Boden firedite, wie .einft ber 
alte fiel am Fuße der Bildfäule des Pompeius?« 


Sand-Regret fuhr begeiftert in die Höhe und 
fagte mit burlesker Freude: » Schönes Schaufpic!, 
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wie id; mir es denke. Vor feinen Fahnen, bie 
zugleich noch die Fahnen der Republif find, mit 
ihren glorreichen Farben, mahnend an bie ame 
sifanifchen Freiheitspaniere, und rühmlich zer⸗ 
riſſen von feindlichen Kugeln! der Triumphator ! 
der Dienfch, welcher fich auf feinem Siegeszuge 
ein Gott dünft, vor den Zeichen feines Ruhmes . 
niedergeſtreckt, ein biaffer Leichnam! ich möchte 
diefen Auftrirt erleben.« Sogleich ſetzte er aber 
ernſt und bedeutend mit verändertem Tone hinzu: 
slim feinen Preis der Welt jedoch möchte ich 
unter feinen Mördern, oder unter ihren Mite 
verfchwornen ſeyn. Pflicht und Treue ift die 
Seele eined wadern Kriegerd, und das Leben 
eines Helden, wie ihn Sahrhunderte nicht wies 
Der bringen, muß dem Soldaten heilig feyn, 
wie dem Sohne das Dafeyn des Vaters, wenn 
es auch von tauſend Laſtern befledt wäre. Mit 
Abfchen, meiner Treu, Here Oberſt, würbe 
ich von dem Manne zurüdtreten, ber fich hin⸗ 
terliftig gegen den Feldherrn verfchworen haͤtte, 
welcher mit ihm unzähligemal die Gefahren dee 
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Heerzugs, das Lager im Bivonaf, dem 
Zrunf aus dem Sumpf und das elende 
Soldatenbrod theilte. Mag das Verbaͤngniß 
bier das Richter» und VBergelteramt verfehen ; 
Schande dem Franzofen, der feinen General 
verräth!« 


Der Oberft ſchlug bei diefem heftigen Ausfall 
Sand-Regretd die Augen wie befchämt zu Bor 
den, und fann auf eine Antwort, wie Sands 
Megret feier Seits auf eine Fortfepung feiner 
Mede. Beide wurden jedoch geftört, ſowohl 
durch ein lautes Getuͤmmel, das um die Barafe 
ber Iosbrach, als auch durch den Eintritt dee 
Regiments « Adjudanten, welcher bem Oberſt 
‚meldete, daß ber Kaifer am Geftade eingetroffen 
ſey. — Alle eilten, ſich auf ihre Poften zu bes 
geben. — Die Ueberrefte ded Regiments waren 
fhon auf den Beinen, unter ben Waffen, ohne 
daß es des Trommelfchlags ald Signal bedurft 
hätte, welchen der Kaifer in diefer Nacht 
ftreng verboten. Die Feuer waren ausgeläfcht, 
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nur fehr wenige Fadeln verbreiteten Helle am 
Ufer. Der Kaifer fam daher, zu Fuß, von 
wenigen Offizieren begleitet, und ihn empfing 
der Ruf der Soldaten aus den Gliedern: »Sie 
verlaſſen und, Sire? wir find von Allem ents 
plößt; wir haben fein Brod fiir unfern Hunger, 
feine Stärfung für unfere Kranken; was fol 
and und werden, wenn Sie, unfere Vorfehung, 
uns verlaffen?« 


Der Drang des Augenblicks ließ den Verſtoß 
gegen die Mannszucht, den die Truppen mit 
dieſem theils wehmuͤthigen, theils drohenden 
Geſchrei begingen, uͤberſehen. Der Kaiſer winkte 
mit der Hand, und ſprach nach wieder herge⸗ 
ftellter Ruhe, mit fo viel Mäßigung, als in 
feiner Gewalt fand: »Ruhig, meine Kinder. 
Thut eure Pflicht, ich werde bie meinige ers 
füllen. Kleine Entbehrungen find unzertrennlich 
von unferm Stande. - Die Elemente waren wider 
ung, fonft ſtuͤnden die Sachen jest ſchon anders. 
Es war meine erfte Aufgabe, für euere Sichers _ 
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heit zu forgen. So eben find die Lezten euerer 
Waffenbruͤder, die auf dem linfen Ufer ftanden, 
in die Infel eingeruͤckt. Die Brüde ift abges 
brochen, und der Feind, beffen Verluſt zehns 
fad; gegen den unfrigen ift, wird und fann 
euch nicht angreifen. Aber auch auf dem rech⸗ 
ten Ufer fordern euere Waffengefährten meine 
Gegenwart und fprechen meine Sorgfalt an. 
Sch ſcheue nicht die Gefahr in diefer betrübten 
Nacht, um mich zu ihnen zu begeben, und Ans 
ftalten zu treffen, daß Ihr von Wien aus mit 
Allem verfehen werdet, defjen Ihr beduͤrfet. So 
wie der Tag anbricht, werden euch Nahrungs 
mittel und Medikamente zufommen. Geduld alfo, 
meine Freunde; Geduld und Bertrauen. Für 
euere Wohlfahrt zu forgen, ift mein heiliges 
Geſetz; und ceueren Ruhm werde ich doppelt 
wieder heritellen, wenn der VBicefönig von Stas 
‚lien mit feinem fiegreichen Heere zu ung ftößt.« 


Die zuverfichtlihen Worte des Heerfuͤhrers 
befhwichtigten plöglich die laute Unzufriedens 
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heit. Die Ungeduldigften fchwiegen, die Ge: 
horſamen hätten alfobald dem Kaifer ein Leber 
body gebracht, wenn nicht die Offiziere auf Ber | 
fehl deſſelben Stille geboten hätten. Nichte 
ftand mehr der Abfahrt des Kaiferd im Wege, 
und der fühne Held beftieg im vollen Vertrauen 
auf fein Gluͤck und feinen Stern, den fihwans 
Ion Kahn, der ihn durch Nacht und flürmende - 
Wogen nad Dem jenfeitigen Ufer bringen 
ſollte. Baumftämme, Schiffstruͤmmer und Steine 
ſchwemmte die Fluch dem Fahrzeug in den Weg, 
aber der Schiedgrichter von Europa faß ruhig 
in dem gebrechlichen Nachen und ließ auch das 
legte Licht auslöfchen, Damit einem lauernden 
Feinde nicht die leiſeſte Spur von der Furche 
verrathen würde, die fein Schiff durch den em- 
pirten Fluß zog. Außer den rudernden Pons 
toniers befanden fich nur der Furft von Neufchar 
tel und ein Ordonnangofftzier neben dem Kaifer. 
Der Erftere neigte, ſich geheimnißvoll und vers 
tranlich zu Napoleon und ſprach mit ängftlicher 


Theilnahme: »Wie freue ich mich, Sire, daß 
11 * 
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Sie der aufrührerifchen Stimmung unferer Sol; 
daten gliflich entgangen find. Die Franzofen 
koͤnnen ein Unglücd, einen vereitelten Sieg nicht 
ertragen, und ich fürchte Alles von ben aufwies 
gelnden Philadelphen, die ſich in großer Ans 
zahl auf der Inſel befinden.« — »So?« ante 
wortete troden und einfylbig der Kaiſer. Bers 
thier fuhr fort: »Man ift diefer geheimnißvollen 
‚ Berbrüderung auf der Spur. Sch werde in ben 
nächften Tagen Euer Majeftät den Bruder des 
zu Boulogne getödteten Pommereuil vorftellen, 
welcher am heutigen Schlachttage von einem 
tödtlich verwundeten Offizier Eoftbare Auffchlüffe 
über jenen gefährlichen Bund erhielt. — «Spaͤ⸗ 
ter einmal, mein Couſin;« antwortete Napoleon 
mit völliger Ruhe: »Wir haben jegt Wichtigeres 
-zu thun, als und mit den Entwürfen einiger 
Elenden zu befchäftigen , die fich felbft ihr DVer« 
derben bereiten, ohne den Wagen des Schick⸗ 
fals aufhalten zu koͤnnen.« — Berthier entgegnete 
fogleih: »Achten Sie dad Complott nicht zu 
gering, Sire. Namen, die im ganzen Deere 
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geehrt find, figuriven auf der Lifte der Vers 
fhwörer. Selbft in die Reihen der Staabs⸗ 
offtziere, der Oberften und Generale verbreitete 
fi die Anſteckung.« — Unwillig wendete ſich 
ber Kaifer ab, mit den Worten: »Sie find ein 
Kind. Ich bin nur höheren Beftimmungen uns 
terworfen, und nicht den Befchlüffen einiger 
fhwärmerifcher Sakobiner. Laffen Sie diefe Men⸗ 
fchen nur fortbrüten; in wenigen Tagen werde 
ich triumphirend der Jfterreichifchen Monarchie 
auf ben Nacken treten, und der Moment meines 
vollftändigen Sieges fey auch für die Ber, 
ſchwoͤrer der Augenblid ihrer Strafe. Ssch Fenne 
die Wurzeln diefes unſinnigen Beginnend, und 
bin ber Mann, fie von Grund and zu vers 
tilgen.« 


Kaum war diefed Gefpräh zu Ende, ale 
fchon der Kahn dad Ufer berührte, und Gäfar 
mit feinem Glide unverfehrt auf dem Boden 
ftand, von wo aus er der europäifchen Freiheit 
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ben legten entfcheidenden Streich geben follte. 
Er ahnte freilich nicht, daß er damit das Ges 
bAude feiner eigenen Größe unerbittlich zers 
fchlagen würde. | 





Serhstes Hapitel, 





Wagram. 


Ueber einen Monat hatte das franzoͤſiſche Heer 
ſein Lager auf der Inſel Lobau aufgeſchlagen, 
und wie durch einen Zauberſchlag verwandelt 
ſchien dieſe ſonſt ſo oͤe Au Wo fruͤherhin 
nur wilder Voͤgel Schwaͤrme hauften, in nie⸗ 
dern Gebüfchen oder auf Wipfeln hoher Bäume, 
. Randen nun Feflungswerfe oder Barafen; wo 
früher nur Wildwege und Triftgänge zu fehauen, 
zogen ſich jegt breite Heerftraßen Durch die ganze 
Snfel, und Roß und Mann und Gefchig fand 
ba einen fichern Pfad, wo noch vor fünfzig 
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Tagen der Fuß des einzelnen Wanbererd in 
Sand und Schlamm verſank. Wie in einen 
Knaͤul zufammengeballt, ruhte hier Franfreichd 
Kriegermaffe, dem Körper eines Adlerd zu vers 
gleichen, welchem ein Blitzſtrahl Schwingen und 
Fänge verfengte, und der nun in grünem Neft 
und abgefchiedener Stille wieder Die Kraft fans 
melt, nach feinem Horfte ſich empor zu fchwins 
gen. Auf jener Inſel bereitete fich Defterreichg, 
Europa’d, Napoleons Zukunft. Die Tapfern des 
Kaifers waren alle hier verfammelt, und was 
davon noch abging, ſchaarte fich unter den Mauern 
von Wien zufammen: die italienifche Armee, und 
die Verftärfungsregimenter aus Frankreich. Alle 
Anzeichen deuteten auf einen nahen Ausbruch 
des Sturmed. Schon hatte der Kaifer fein Hofe 
Iager zu Schönbrunn aufgehoben, und fein Zelt 
auf Lobau errichtet, ſchon wußten feine Feld» 
berren um einzelne Dispofitionen feiner Pläne, 
ſchon ging das Gerücht durch alle Reiben der 
ungebuldigen Soldaten, daß vielleicht der nächfte 
Morgen bereitd die erfehnte Schlacht herbeis 
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führen würde. Diefe Gerüchte wurben beftätigt 
Durch die Austheilung von Neid und Brannts 
wein, bie der Kaiſer an feine Truppen machen 
ließ, wie durch die Verleihung von Ehren» 
kreuzen, die er feierlich und mit verſchwende⸗ 
rifcher Freigebigfeit vorgenommen. Denn ſchon 
lange hatten die Veteranen des Heeres, diejes 
nigen, die bei Aufterlig und Friebland gefoch⸗ 
ten, die Erfahrung gemacht, daß ber Ehren, 
fegen des Kaifers, wenn auch nach den Schladys 
ten Iohnend, dennoch vor den Schlachten um 


vieles reichlicher floß. Die BVerfiändigen, in 


den Scharfblifd des Kaifers eingehend, bes 
griffen leicht, - welche Wirkung dieſer Sporn dee 
Ehrgeizes im naͤchſten Kampfe haben mußte. 
Die feurigften Sünglinge, Soldaten von edler 
Tapferkeit, wie auch Waghälfe vom tollften 
Uebermuth, wurden mit dem Zeichen der Ehre 
beffeidet,, und bildeten fomit in ihren Corps die 
Iöwenherzigften Führer, weil fie erft verdienen 
zu müffen glaubten, womit die Gnade bed 
Kaifers fie beſchenkt. Wüthend vor Eifer, ſtuͤrz⸗ 
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ten fie fi in dad Gewuͤhl, brachen in die feind« 
lichen Bieredle wie ein Gewitterfturm, eroberten 
feindliche Schangen, nahmen Gefchüge und Fah⸗ 
nen hinweg, und bezahlten meiftend mit ihrem 
Blute das rühmliche Streben der Dankbarkeit. 
Aber aus ihrem Blute und Beifpiele fproßte 
immer der Sieg, und ihr Name wurde in den 
Liſten der Ehrenlegion fortgeführt, und ſtets 
darinnen mitgezählt, zur Begeifterung ihrer 
Kameraden, obgleich dieſe Ehrenfeier Dem Staate 
nichts foftete, als böchftend den Werth des 
Kreuzes, weil diefe Legionaͤrs von vierunds 
zwanzig Stunden Leben und Ehrengehalt wie 
natürlich auf einmal verloren. — Darum fah 
mancher der alten Krieger mit wenn auch freite 
diger Wehmuth auf die Schaar der alfo bes 
zeichneten Schlachtopfer . der Ehre, während. 
diefe fich zu ranfchenden Banfetten vereinigten, 
und alfo, möcte man fagen, ihr eigenes Feis« 
chenmahl bei lebendigem Leibe hielten. 

E3 war am Borabende ded Tages, wo man 
bei Wagram flritt. Ringsum raffelten die Eis 
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fen des Kriegs, aber unter Iuftigem Zelte 
. fhmaußten die jungen Legionärd, und hielten 
ihre frugale Fefttafel. Was ein jeder aufbrin⸗ 
gen fonnte, hatte er zu dem Feſte gefchleppt: 
Brod, Fleifh, feine Branntweinrazion, und 
Mein, von den erfparten Pfennigen erkauft. 
Des Meberfluffes war nicht viel, aber franzd« 
fifche Heiterfeit und der Muthwille der Jugend 
würzten das Mahl. Ein ehrwuͤrdiger Beſuch, 
der alle entflammte, hatte dem Feft die Krone 
aufgefegt: der Befuch des Kaiferd. Sein Ger 
ſicht flrahlte von der Ueberzeugung, daß ihm. 
der Sieg nicht ferner untren zu werben vers 
möchte; was von Sorgen in feinem Innern 
fchlief, hielt er mit: aller Befonnenheit am 
Grunde, damit auch nicht die Teifefte Woge 
auf der Spiegelfläche feined Antliged Freiste. 
Er wurde enthuftaftifch aufgenommen; ein Gres 
nadier von Oudinot's verfuchtem Corps brachte 
ihm einen Toaft, und alle Legionaͤrs jubelten 
ihn nach. Bon ihrem.Brode aß der Kaifer, 
und aus ihren Becher tranf er. Er belobte ihs 
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ren Eifer und ihre Hingebung ; verhieß ihnen 
Lorbeer und Ruhm, wie die unermüdlichite Va⸗ 
terforge. Und feine Worte waren Fein leerer 
Schall, denn in dem Augenblide, wo hier die 
Freude unter feinem Vorſitze jauchzte, Tnallten 
unfern die Schüffe, von denen ungetreue Lies 
feranten in den Sand geſtreckt wurden, welche 
vierzigtauſend Flaſchen Wein, fuͤr die Garde 
beſtimmt, unterſchlagen hatten, 


Nach des Kaiſers Entfernung ſteigerte ſich 
die Luſtigkeit der jungen Ehrenritter, und Un 
teroffiziere wie gemeine Soldaten umfchlangen 
fich zu einem brüderlichen Reigen, beim Klang 
der Inftig auffpielenden Sanitfcharenmufit. Eine 
Menge von alten Soldaten ſah dem Jubel zu, 
und durch diefe Zufchauer drängte fich, als wie 
gerade vom Marfch Fommend, der Sergeants 
Major Sans⸗Regret. Der Tanz endigte juft uns 
ter Gefchrei und Gelächter, und der Unterofs 
fiier firchte aus dem Gewuͤhl feinen Sohn hers 
aus, ergriff ihn fordial bei den Schultern, kuͤßte 
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ihn dreimal auf Wange und Mund, und rief: 
»Bei allen Sternen! Du haft dich brav gehals 
ten, Sonquille. Eine angenehmere Neuigfeit hätte 
mir nicht werden koͤnnen. Das ift ein guter 
Anfang, Korporal. Sch für meinen Theil liebe 
die Drden nicht, aber auf Deiner Bruft fehe 
ich Diefes Kreuz, fehr gern. Nimm jedoch nur 
Vernunft an. Wahrfcheinlich haben wir, ehe 
vierundzwanzig Stunden vergehen, eine Bas 
taille. Geh’ nicht toll und thöricht ind Feuer. 
Ueberlaß’ das den ungezogenen Buben, an dee 
nen dem Kaifer und der Armee nichtd gelegen 
it. Thue Deine Pflicht ald wie ein ehrlicher 
Mann, aber führe den Zufall nicht in’ Verſu⸗ 
hung. Beim Blig, ein General koͤnnte in Dir 
erfchoffen werden.« 


Der junge Korporal laͤchelte, druͤckte dem 
Vater die Hand, und antwortete: »Weil Ihr's 
fo haben wollt, fo will ich gerade nur das 
thun, was mir mein Chef befiehlt. Aber, wenn 
ich auch der Schlacht, die wir erwarten, mit 
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beiler Haut entlomme, was dann? am nädır 
ften Morgen bin ich gieleicht manfetodt,, denn 
ich babe vor ein Paar Stunden mit einem Fou⸗ 
rier von der Artillerie einen derben Streit ges 
habt, den wir morgen mit dem Säbel in ber 
Kauft ausmachen wollen.e Sands Regret trat 
einen Schritt zurüd, maß feinen Sohn mit den 
Augen, nicdte mit dem Kopf zufrieden, und 
verfegte: »Ganz wohl, mein Sunge. Sch werde 
Dir fefundiren. Bei diefer Gelegenheit will ich 
> fehen, ob Du etwas von mir profitirtefl.« Er 
fhlug mit vieler Selbftgefäligfeit an den De: 
gen, den er als Fechtmeifter feiner Compagnie 
zur Seite führte »Topp!« antwortete der 
Sohn, und Sands Regret fuhr fort: »Laß 
hören aber, woher der Zwiſt? Du wirft dich 
fchlagen, das ift ausgemacht; aber ich möchte 
doch wiſſen — « 


Nach einem Eleinen Zögern fagte Victor mit 
niedergefchlagenen Yugen: »Ich Fam mit bem 
Fourier ſchon einigemal in einer Schenfe der 
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Borfladt zuſammen, wo ein wunberliebliches 
Mädchen, die Tochter des Haufes, Die Gaͤſte 
bedient. Die niedliche Anna ift wohlerzogen, 
fpricht etwas Franzöfifch, und hat meine Schnteis 
cheleien günftiger aufgenommen, als die bed 
Sourierd. Daher fein Groll, und ein Schmähs 
wort, daß er gegen dad Mädchen fallen ließ, 
und ich nicht duldete.« 


»Zum Wetter, junger Nafeweis; fchiden 
ſich folche Mädchenhändel für Deine Sahre? das 
mit hätte es in jedem Fall noch Zeit, und für 
Dich noch mehr, wie für jeden Audern. Du 
wirft dich fohlagen, das ift ausgemacht, aber 
laß mich nicht zum zweitenmal etwas Aehnliches 
von Dir hören. Solche Kneipen, ſolche Mäbds 
chen find nicht für Did. Du haſt etwas Befs 
fere8 zu erwarten. Wenn Du nicht binnen zwei 
Sahren Offizier bift, fo enterbe ich Dich. Und 
wenn Du die Epauletten haft, fo warteft Du 
höchftend noch ſechs Jahre, und heiratheft dann 
bie Tochter unferd Oberſten. Das ift fchon fo 
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zwifchen und abgemacht. Gelt, ba fperrt Er 
dad Maul auf? da werden Shm die Augen 
groß? aufgepaßt alfo, Herr Legionär; wer 
bie Traube pflüden kann, lerne den Kürbis 
verfchmähen.« | 


Victor war in ber That Außerft erflaunt, und 
wußte nicht, was er erwiebern follte, als ber 
Alte plöglich wieder anhob: »Da habe ich mid 
einmal wieder recht verplaudert. Dein Ehrene 
wort darauf, mein Sunge, daß Du Dich gegen 
niemand in ber Welt verfchnappfi. Sieh’, 
Madame Dammartin ift eine herzendgute Fran, 
aber mit dem Projekte, von dem ich fprach, 
möchte fie nicht völlig einverftanden feyn. Wenn 
Du einft Gold ftatt Wolle auf Deinen Schultern 
trägft, wird es ſchon anders Hingen; und daun 
das Kreuz, und dann Dein bischen Vermögen, 
und dann die Liebe der Tochter .. .... Du 
fannft gar nicht glauben, wie das Kind jept 
ſchon immer nur von Dir fpricht. Sch komme 
gerade von Wien, wo ich die Familie des 
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Dberften fah, und Suzon hat mir taufend 
Grüße an ihren Fleinen Korporal aufgetragen.« 


Victor wurde fehr freundlich bei ber Erinnes 
rung an bie Kleine, am welcher er mit ber 
Zärtlichfeit eines Bruderd hing, und deren 
naive Zuneigung ihn oft bis zu Thraͤnen ges 
rührt hatte. Sein Vater war nicht ungefchickt 
zu Werf gegangen, indem er den Ehrgeiz des 
Juͤnglings nach höheren Zielen Ienfte. Eine 
rühmliche Zufunft that fich vorihmauf, und das 
Gemeine feined jeßigen Standes verſchwand 
vor den Hoffnungen der Ehre. Daher mochte 
fein freimuͤthiger Geift nicht länger einer Vers 
ftellung Raum geben, die ihm feine erfte Unts 
wort an ben Vater biftirt hatte. »Ihr macht 
mich glüclich durch Euer Vertrauen, mein lie 
ber Baterza ſprach er mit dankbarer Empfins 
dung: »Darum müßt Ihr auch erfahren, wie . 
der Grund des Duells, den ich Euch angege- 
ben, nur ein erfundener if. Der wahre Zus 
fammenhang ift folgender: Der Fourier fchmähte 
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Euch, mein Vater, und unfern würdigen Oberft, 
indem er Euch DBerfchwörer nannte, die nach 
dem Umfturz des Reiches trachten, und Deren 
Umtrieben ſchon ein Offizier von der Artillerie 
vor längerer Zeit zum Opfer gefallen feyn fol. 
Der Bruder dieſes Getödteten, behauptete der 
Scuft ferner, fey im Beſitz von unwiderleg— 
baren Dokumenten über das Komplott, und 
habe ſchon den Kaifer davon unterrichtet. Ihm, 
dem Fourier felbft, feyen Anträge gemacht wor; 
ben, in den gefährlichen Bund zu treten, aber 
er habe dieſelben mit Unwillen und Verachtung 
abgelehnt. — Sprecht nun, mein Vater: durfte 
ich ſolches Luͤgengewebe geduldig anhoͤren? ich 
ſchlug ihn ind Geſicht, und er forderte mick.« 


Sand: Regret hatte mit gerungelter Etirne 
zugehört, und rief bewegt: »Recht, wacderer 
unge. Schändliche Ligen, bie beftraft wers 
den müffen. Der Burfche ſoll's auch noch mit 
mir zu thun befommen. Beim Donner! icdy-will 
ihm mit dem Degen in die Lunge fahren, daß 
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ihm die Lügen auf ewig vergehen follen. Ich, 
der aufrichtigfte Franzofe, ein Verfchwörer? 
und mein Dberfi? der Teufel hole die Schurs 
fen! ich muß gleich zu Herrn Dammartin.« 


Er ließ feinen Sohn ftehen, und eilte nach 
der Gegend, wo .feines DOberften Quartier lag. 
Ein Gensd’arme von der Elite fam auf ihn zu. 
Der Reiter hielt ylöglich fein Pferd an, fprang 
herab, und hielt den Unteroffizier auf. - »Sag’ 
mir, im Namen Gottes, ob ich betrunfen bin 
oder 06 ich träume!« rief er, und umarmte 
den Sergeant- Major mit ber ungeheucheltften 
Freude: »Glaubt' ich Dich doch ſchon laͤngſt 
im ewigen Leben, und finde Dich hier mit Fleifch 
und Bein, in Feindesland, gefund und rüftig! 
erfennft Du mich nicht mehr, Alter? bat mich 
denn die Zeit fo verändert , daß Du Suzons 
Bruder, Deinen Schwager, nicht mehr aus 
diefer Uniform herausfindeft ?« . 


»Mahrhaftig! Suzond Bruder !« antwortete 


Sands Pegret mit ausbrechender Herzlichkeit, 
12 * 
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umbaldte feiner Seits den Gensd'arme, und 
wurde von demſelben ungeftüm nadı einer Trink 
hütte gezogen, die am Wege ftand. Der Schwa⸗ 
ger ließ eine Flaſche Wein bringen, ftieß mit 
Sand» Regret an, und erzählte mit der Ges 
lAufigfeit einer Soldatenzunge wie man ihn aus 
St. Colombe zur Armee geſchleppt, dort unter 
die leichte Kavallerie geſteckt, dann zu Folge 
feines anfehnlichen Wuchfes zum Kuͤraſſier ges 
macht, und endlich vor einigen Sahren in die 
Teldgensd’armerie eingereiht; wie er fich mit 
Leib und Seel dem fchmweren Dienft ergeben, 
und es bereitd zum Marechal⸗des⸗Logis ges 
bracht, und dad innigfte Vertrauen feiner Chefs 
genieße, gerechtfertigt durch mehrere fchwierige 
Expeditionen, die er zur. vollften Zufriedenheit 
feiner Oberen ausgeführt. »Ich habe feit vie 
Ion Sahren feinen Brief nach Haufe gefchrieben, 
und natürlich feinen von’ dort empfangen, weil 
ich mich in den vier Ecken der Welt herumtrieb ;« 
ſchloß der Wachtmeifter feine Rede: »Du wirft mir 
ſagen können, da und der Zufall auf einen Aus 
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genblik zufammenbringt, ob meine Eltern noch 
leben, was Dein Bube, der Sohn unferer ars 
men Suzon, macht, und wiees um Deine eiger 
nen Verhältniffe ſteht. Dann noch eine Umars 
mung, und einen frifchen Steigbiigeltrunf und 
das herzlichfte Lebewohl, Sch muß um neun 
Uhr in Wien feyn, und der Himmel weiß, ob 
wir und je wieder fehen.« | 

Sand + Regret willfahrte dem Berlangen bes 
biedern Schwagers, fo viel in feiner Macht 
ftand, berichtete ihm vom Leben und Wohlfeyn 
der Eltern, von der Soldatenlaufbahn und dem 
Ehrenkreuz des Neffen, wie auch von feiner 
eigenen Stellung, die er fich nicht beffer wuͤn⸗ 
fchen koͤnnte. Als er nun aber bei diefer Geles 
genheit die Nummer feines Regiments, und 
den Namen feined Oberften nannte, fah der 
MWachtmeifter betroffen in die Höhe, ließ fich 
den Namen noch einmal wiederholen, und vers 
feste mit geheimnißsoller Miene: »Du fcheinft 
viel Antheil an dem Oberften Dammartin zu 
nehmen? Anfgepaßt Alter, Du wirft bald 
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einen andern Oberften haben.« — »Ei, wie 
ſo?« — »Es werden viele Veränderungen 
vorgehen; das ift im Grunde ein Geheimniß, 
aber, weil Du mit Herrn Dammarfin innig 
vertraut zu feyn fcheinft, und mein lieber Schwas 
ger bift, fo will ich Dir diesmal, auf Dein 
Chrenwort, ganz reinen Mund zu halten, vers 
trauen, daß ber Oberſt nebft vielen andern 
Ober- und Subaltern » Dfftzieren in ein Koms 
plott verwickelt iſt, welches demnaͤchſt vereitelt 
und beſtraft werden wird.« — »Pah! mein 
Oberſt?« — »Wie ich Dir ſage. Die Unglüds 
lichen wollen den Kaiſer vom Thron werfen, 
und die Republik neuerdings proklamiren. Ich 
habe vieles davon theils erfahren, theils erra⸗ 
then. Ein gewiſſer Oberſt Oudet ſoll an der 
Spitze der Verſchwoͤrung ſeyn; wer mit demſel⸗ 
ben korreſpondirt, iſt an und fuͤr ſich ſchon im Ver⸗ 
dacht, und ich ahne, daß man nur auf einen 
Augenblick wartet, wo die Theilnehmer an 
dieſem ſtrafbaren Vorhaben bei ihrem Oberhaupt 
verſammelt ſeyn werben, um das Netz über ih⸗ 
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ren Häuptern sufammen zu giehen.e — »Mein 
Oberft?« flammelte Sand -RNegret ganz vers 
wirrt: »Fannft Du verantworten, was Du da fagft? 
wenn dem wirklich fo wäre, und ich dürfte, 
da ich Dir mein Wort verpfändet, ben armen 
Herren nicht einmal warnen ....... — »Ei 
zum Teufel, das darfſt Du auch nicht. Willſt 
Du mich um den Kopf bringen, der ih Dir 
mein Vertrauen ſchenkte, damit Du Deine Pers 
fon nicht kompromittiren ſollſt? was geht mich 
Dein Oberft an? Dein Schidfal und das Loos 
Deined Sohnes intereffiren mich. Der Kaifer 
ift ganz und gar nicht aufgelegt, Gnade für 
Recht ergehen zu Taffen, und die unbefonnenen 
Freunde der Verſchwoͤrer ‚werben gleich diefen 
büßen müffen. Das zur Nachricht, und gehab 
Dich wohl. Führe Dich Flug auf, und benfe 
an meine und Deine Zufunft.« 


Der Wachtmeifter fchüttelte dem Schwager 
mit bedeutungsvoller Miene bie Hand, zahlte 
die Feine Zeche, und ritt ſpornſtreichs davon. 
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Sands Regret verließ die Marfetenderbude mit 
allen Zeichen der Berwirrung, und langte, ohne 
ſich von feiner Beftärzung erholt zu haben, bei 
feinem Oberft an. Dammartin ging lebhaft mit 
Maronnier in feiner Barafe auf und nieder. Mit 
außerordentlicher Neugierde und Haft fragte er 
den Sergeant Major: »Was macht meine 
Frau, wie geht ed meinem Kinde? weißt Du 
fhon, Alter, daß wir morgen mit Tagedans 
bruch den Feind angreifen?« — »Parbleu, 
Herr Oberft, das geht mich nichts an. Was 
mein Chef beftehlt, wird immer puͤnktlich gefchehen. 
Aber hier ift ein Brief von Shrer Frau Ges 
mahlin nebft taufend Grüßen und Berficheruns 
gen ihres Wohlbefindend.« — »Her damit. 
Die Meinigen find gefund, und voll Zuverficht, 
Gott fey Danf. Wie aber ift es mit dem ans 
bern Auftrag, den ich Dir gab? Halt Du 
den Oberft gefunden ?« — »Nein, mein Oberſt.« — 
»Nicht? kein Brief von ihm? o ſprich!« — 
»Nein, mein Oberf.« — »Du kannſt gehen; 
mache Dich fertig.« 
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Der Sergeant gieng, und Dammartin wen⸗ 
dete fich mit allen Zeichen der Bermunderung 
zu Maronnier, und fagte: »Unbegreiflid: Dus 
det ift in Wien, wie Du mir verficherteft; er 
verfprach, fagteft Du, mir eine Mittheilung 
zu fenden, und hält nicht Wort. Wir find 
anf dem Punkt, und mit dem Feinde zu mefs 
fen, und der Himmel weiß, welchen Umfchwung - 
die Dinge nehmen werden. E8 wäre höchft nd» 
thig, wenn gerade unter dieſen Umftänden die 
Mitglieder des Bundes müßten, wonach fie 
ſich zu richten, mag fie zu hoffen. Vielleicht 
in den nädften Tagen ſchon find wir alle fo 
zerftreut, daß wir es berenen müffen, fo lange 
gezoͤgert zu haben. « 


»Ich begreife Oundet's Stillſchweigen nicht;« 
antwortete Maronnier mit weit mehr Ruhe 
als Dammartin beſaß: »Doch ſehe ich voͤllig 
ein, daß nicht jetzt der Augenblick waͤre, um 
etwas Entſcheidendes zu verſuchen. Die Na⸗ 
tionalehre muß zuerſt wieder hergeſtellt ſeyn; 
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wir müffen als Sieger daftehen, und freien 
Ruͤckpaß nad) der Heimath haben, bevor wir 
vor den unfinnigen und undankbaren Sohn des 
Gluͤcks hintreten, um ihm die Krone abzunchs 
men, die er, dem rafenden Alcrander ähnlich, 
zu unfer Aller Berderben trägt.« 


»Daß es dahin mit ihm Fommen mußte!« 
ſeufzte Dammartin, wehmüthig angeregt von 
der Erinnerung an frühere Zeiten, wo ihm der 
Held auch zugleich ein Gott gefchienen. — Mars 
ronnier zuckte mit widrigem Geſichte dabei Die 
Achſeln, und fagte: »Dd der Sturm ein Paar 
Sahre früher losbricht oder fpäter, gleichviel. 
Wird ed weniger Lärm geben, wenn ihn eins 
mal eine Kugel oder ein gäher Tod von Throne 
reißt? er bat feine Kinder. Eugensd Aufprüche 
find zu beftreiten; Die 6lutigfte Anarchie wäre 
die unmittelbare Folge feines Hinſcheidens. 
Das Vaterland wird uns banken, 'wenn wir 
fein Schidfal im Voraus beftlimmen.« 
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»Ja, Maronnier;« rief der Oberſt begeiftert:: 
»Alles nur fuͤr das Vaterland, Alles nur fuͤr 
Frankreich, weil denn doch der erhabenſte 
Menſchencharakter von menſchlichen Schwaͤchen 
nicht frei ift!» 


In diefem Augenblid flürzte der Regiments⸗ 
adjutant herein, und brachte dem Oberften den 
Befehl, fih augenblidlih zu dem Marfchall 
zu verfügen. Es feyen befondere Befehle vom 
Kaifer ausgegangen, meinte der Offizier, und 
alles Taffe vermuthen, daß der Angriff noch am 
Abend felbft vor fich gehen werde. Darum 
wolle der Marfchall, der dad Armeekorps kom⸗ 
manbirte , Divifiond » und Brigades Generäle 
wie die Oberſten ber Negimenter zugleich um 
fi, verfammeln. Oudinot's Corps fey fchon uns 
ter dad Gewehr getreten. — Die Offiziere gins 
gen, wohin die Pflicht fie rief, und bald Tief 
auch durch Dammartind Regiment die Ordre, 
die Waffen zu ergreifen. Der Abend war ei- 
ner der unfreundlichften; durd den herabftrds 
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menden Regen war die Atinofphäre Falt gewors 
den, und mit Eappernden Zähnen ftellten ſich 
die Truppen, fchon halb durchnaͤßt, in Reih 
und Glied. Die Unteroffiziere hatten alles 
Mögliche zu thun, um die Unbefonnenheit der 
Soldaten, aus Ueberdruß und Kampfesluft 
entfpringend, im Zaum zu halten. Sand-ftes 
gret wiüthete in feiner Kompagnie hin und her, 
und entfaltete in diefer Stunde eine folche 
Strenge, ja fogar Härte, als feine Mannfchaft 
in Sahren nicht an ihm zu fehen gewohnt war. — 
Kaum aber erlaubte ihm ein günftiger Augen⸗ 
blick, auf kurze Weile von der Kompagnie abs - 
zutreten, fo öffnete er, in einen Winkel vers 
borgen, einen Brief, den er, nach langem 
Kampfe mit fich felbft und feiner Pflicht, ers 
brochen hatte, obfchon die Adreffe an feinen 
Oberſten lautete. Es war der Brief, den 
Dammartin von Dudet erwartete, und welchen 
Sand» Regret eigenmächtig unterfchlug, um feis 
nem Freunde ein Schreiben zu entziehen, wels 
ches, bei ihm gefunden, ihn bloß gefteht haben 
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würde. Er überlad es zu wieberholtenmalen ; 
es lautete: 


»Mein Freund und Bruder !« 

»Wir werden nächftend die DOffenfive ergreis 
»fen, wahrfcheinlich den Feind ſchlagen, und 
»ein Waffenftilftand, bald hierauf der Friede, . 
»wird daß Nefultat des Sieges feyn. Eine Vers 
»fammlung der wichtigften Brüder aus dem Heere 
»ift alsdann notwendig, denn aus diefem Kriege 
»ſcheint der Koloß gigantifcher als je emporzus 
»wachfen. Erende darum raſch feinen Lauf, und 
»unfere Degen follen das Gewicht feyn, welches 
»die Wagfchale des Tyrannen in die Höhe ſchnellt. 
»Berbrenne diefen Briefe Der Deinige. O.« 


Nachdem Sans⸗Regret dieſen verhängnißvole 
len Zettel geleſen und wieder geleſen, ließ er 
ihn vor ſich auf den Tiſch von rauhem Tan | 
nenholz finfen, der das Mobiliar feiner elen« 
den Hütte ausmachte, und rief mit gefalteten 
Haͤnden: »So ift es denn alfo wahr? Dams 
martin, auf deffen Tugend ic) unerfchütterlich 
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gefchworen hättte, Dammartin ift ein Vers 
ſchwoͤrer? was fol ich nun beginnen? dieſes 
unfelige Schreiben vernichten, oder ed dem 
Oberſten geben, und meinen. Berrath an der 
Dienfttreue geftehen? Den Verrath, den ich 
nur begangen, um ihn vor Unheil zu bewahr 
ren, und den ich mir nichtö deflo weniger ims 
mer vormwerfen werde ?« 

Er hatte kaum diefe Worte gefprochen, als ein 
Slintenfchuß vor der Thüre fnallte, dem ein 
Geſchrei von mehreren Soldaten folgte. Sans⸗ 
Regret warf raſch Oudet's Briefin feinen Tfchafo 
und eilte hinaus. Der Lärm hatte nichts anf 
fih; einem unvorfichtigen Soldaten war das 
Gewehr Iodgegangen, und bald die Ruhe wies 
der hergeſtellt. Aber fofort fchlugen die Trom⸗ 
meln den Generalmarfch, und das ganze Corps 
fegte fich gegen die Jftliche Seite der Inſel in 
Bewegung. Es war acht Uhr Abende, und 
fhon ſchwammen fünfzehn hundert beherzte Sols 
daten nach der Inſel Häufelgrund, wo die Defters 
reicher mit zahlreicher Mannfchaft und Geſchuͤtz 
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ftanden. Ein lebhaftes Feuer entfpinnt fich auf 
jenem Punkte, Die Franzofen bemächtigen fich 
der Inſel und während deifen landen am jew 
feitigen Ufer im Angefichte der öfterreichifchen 
Poſtenkette ebenfalls fünfzehn hunderte Mann 
vom Maffena’fihen Corp, unter den Befehlen 
des tapfern St. Groir. Nun wird der Alların 
allgemein; das frangöfifche wie das feindliche 
Gefchhuß beginnt zu donnern; alle Batterieen 
fpeien Feuer, Mit merſchuͤtterlicher Kaltbluͤtig— 
feit und behend wie ein Vogel fliegt Napoleon 
von einem Punft zum andern, und unter feiner 
Leitung wird. die große Brüde und die Por 
tonsbruͤcke für das Geſchuͤtz über den Fluß ger 
ſchlagen. Sm Sturmfchritt werfen ſich die frans 
- zöfifchen Bataillone auf die erftere und paſſiren 
fie unter einem Hagel von zifchenden Bomben, 
unter dem mörderifchen Feuer der Feinde. Der 
Sturm der Elemente vermählt fich mit der graus 
fenhaften Zerftörungsmwuth der Streiter. Ein 
entfegliches Gewitter bricht über den Haupte 
der Armee los; auf dem Sturmwind faust die 
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pfeifende Kugel daher, der Donner brült mit 
den Feuerfchlünden um die Wette, und mitten 
durch leuchtenden Bligeöfchein ziehen wie majes 
ftätifch daher braufende Gometen die flamments 
beftederten Bälle aus den heißen Mörfern. Aber 
unerfchütterlich dringen die Franzoſen vorwärts, 
Regimenter folgen auf Regimenter mit Unge⸗ 
ftim; vom rechten Ufer wälzt fi Mafje auf 
Maffe über die Inſel nach dem linken Ufer. 
Freunde, die fich feit Sahren nicht gefehen, 
ziehen jeßt im Dunfel an einander vorüber, ohne 
fich zu Fennen, oder, wenn ein günftiger Kano⸗ 
nenblig ihnen die gegenfeitige Nähe verräth, 
fo haben fie Faum die Zeit, fich ein Wort des 
Willkommens und zugleich des Lebewohls zus 
- zurufen, weil das unerbittlicdye Commandowort 
fie von dannen reißt. Dammartind Regiment 
machte int Angeficdht der feindlichen Berfchans 
zungen einen kurzen Halt; eines ber Supples 
mentarregimenter, gerade von Wien kommend, 
drängte fich an ihm vorbei. Deffen Oberft ers 
Fannte die Nummer und Fahne feiner Nadye 
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baren und fprengte auf Dammartin zu. — »Sieh 
ba, Dammartin!« — »Wilfonmen, Oudet!« — 
»Es Fam fohneller, ale wir dachten. Nach der 
Affaire, wenn wir am Leben bfeiben, fehen wir 
und.« — „Nothwendig allerdings; Du warfl 
nicht zu finden, und ich fah einer Nachricht mit 
fhmerzlicher Ungebuld entgegen.« — »Konnte 
ich denn ausführlicher feyn ? ich fchrieb den Brief 
in größter Eile.« — »Welchen Brief?« — »Den 
Dir Sand » Regret überbrachte.e — »Mir? 
ich fah Feine Sylbe.« — »Scherz oder Ernft ?« 
— „Billiger Ernft, auf Ehre.«— »So ift diefer 
Menfch ein Verräther, und der Brief reißt 
uns ind Verderben!« — 


Adjudanten jagten heran mit dem Nufe: »Das 
neunte Supplementarregiment vorwaͤrts!« und 
Dudet's Schaaren ſtuͤrmten, den Fuͤhrer an der 
Spitze, weiter hinaus in die Nacht. Andere 
Truppenmaſſen ſchoben ſich zwiſchen ſie und 
Dammartin's Regiment. An eine fernere Mits 


theilung war nicht zu denken. Dammartin's Bruſt 
Spindler's ſͤmmti. Werkte IV. Der Invattde . 13 


wogte in ben furchtbarften Zweifeln und Bes 
forgniffen. Die gewaltige Pflicht des Augen 
blicks verdrängte aber vor der Hand jede Er, 
örterung, zwang jede Nachforfchung zum Aufs 
ſchub. 


Es war Mitternacht voruͤber, als das Feuer 
auf den feindlichen Linien ſchwieg, und’ an, Die 
flürmifche Nacht knuͤpfte fi unmittelbar Die 
Dämmerung ded Sommermorgeng, und bie erften 
Strahlen der heiter aufgehenden Sonne beleuch⸗ 
teten die am Ufer ausgebreitete franzöfifche Armee, 
bie bewaffneten Boͤte auf der Donau, bie rau 
chenden Brandftätten von Enzersborf, und die 
unabfehbare Linie Dee Öfterreichifchen Heeres. 
Kun fand erft Dammartin eine Minute ‚ die er 
feiner perfönlichen Angelegenheit widmen fonnte, 
eine geringe Paufe vor dem Beginnen des 
Schlachtſturms. Er ließ Saud-Regret fommen, 
führte ihn etwas abfeitd von der Mannfchaft 
und fragte mit ernfter, aber wohlwollender Stim⸗ 
me: »Ich habe Dich wohl mißverftanden, mein 
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Freund, als ich Dich um Oudet's Brief befragt. 
Du fcheuteft Dich vor Maronnier, nicht wahr ? 
gib mir ihn jegt, diefen Brief. — Sans⸗Regret 
faßte alle feine Standhaftigkeit zufammen, und 
erwiederte: »Ich habe feinen Brief für Sie, 
Herr Oberſt.« — »Wie, Sand » Regret ? Du 
läugner noch einmal?«— »Ja, mein Oberſt.« — 
»Ich werde an Dir irre, mein Freund. Du 
erhieltft einen Brief von dem OÖberft, ich weis 
ed. Sch fordere Dich zum Iegtenmale auf, nicht 
länger ein unbegreifliched Spiel mit mir zu trei« 
ben.« — »Ich habe nichts von Oudet an Gie 
zu beftellen, mein Oberſt.« — »Berrätheri«e — 
» Mein Oberft ! diefer Borwurf.....a — »Bers 
räther noch einmall« — Hier padte Dammars 
tin wie außer fich, Sans⸗Regret bei der Bruft. 
Diefer fprang zuräd, ſchlug mit der linfen Hand 
an feinen Degen, und rief mit erftidter Stimme: 
»Bedenfen Sie, was Sie thun!« — Der Oberft 
befann fich auch, überwand den Zorn, verfebte 
aber mit großer Bitterfeit! »Durch diefe That, 


die Du vergebens laͤugneſt, zerreiffelt Du alle 
13 * 
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Bande zwiſchen und. Haft Du den Brief ver⸗ 
loren, fo will ich Deiner Nachlaͤßigkeit verge⸗ 
ben. Du magft ‚aber wiffen, daß jenes Schreis 
ben mich um Ehre und Leben bringt, wenn es 
in ungerechte Hände gerieth; um Leben und 
Ehre, mich. und die Meinigen!« 


Die tiefe Erfchütterung:, womit ber Oberſt 
dieſe Worte ausgeſprochen, erregte Sans⸗Regrets 
Mitgefuͤhl im hoͤchſten Grade. Ohne an das 
Wort zu denken, das er feinem Schwager ger 
geben, noch an die Sudisfretion, deren er fich 
ſchuldig gemacht, riß er den Tfchafo vom Kopf, 
um das unglücliche Papier feinem Freunde bins 
zureichen. Aber Todesblaͤſſe uͤberfuhr fein Ges 
ſicht, als feine zitterude Hand vergebens nach 
dem Schreiben fuchte. Ueberwältigt von Scham 
und Beſtuͤrzung ließ er Gewehr und Tſchako 
fallen und fchlug mit dem Rufe: »Ich Ungluͤck⸗ 
licher!« bie Hände vor's Geficht. Dammartin 
bonnerte ihm enträftet zu: »Du fpielft ein vers 
dammtes teuflifches Poffenfpiel. Nun denn; fo 











un 197 am 


erwärgft Du in mir Deinen befteni Freund. Fort 
auf Deinen Poſten! wir ſprechen uns wieder 
nach der Schlacht.« 


Die Fronte herauf donnerte ein tauſendſtim⸗ 
miges Vivat. Der Kaiſer ſprengte daher mit 
ſeinem Generalſtaabe. Oberſt und Sergeant 
mußten, wohin ihr Dienſt fie rief. Wie ein 
Taumelnder gelangte Sand »Regret zu feiner. 
Compagnie; wie ein Zaumelnder machte er die: 
Schlacht mit, bie nun zu wüthen begann. Er 
wünfchte mit Begierde den Tod herbei, und. 
beneidete einen SSeden, den an feiner Seite eine 
mitleidige Kugel zu Boden firedte. Die Donner.- 
der Schlacht ‚verfchonten ihn mit.ünerbittlichem 
Hohne, - | 


Und als nun die beiden fürchterlichen Tage 
vorüber, die franzöfifchen Adler aus blutigen 
Furchen zum Siege geflogen waren, ald auf dem 
Schlachtfelde das suhmgefrönte Heer feine Gefals 
lenen begrub und von des Kaiferd Hand den Sold 
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der Ehre einfammelte, da wendete fich rafch und 
entfcheidend Sands RegretdS und Dammartind 
Lood Su dem Augenblid fat, wo Oudinot 
und Macdonald den Marfchallsftab von dem 
Kaifer empfingen, verhafteten Offiziere und 
Gensd’armen an der Spite feines Regiments 
den Oberften, und kurze Zeit nachher, feinen 
treueften Diener. Sans⸗Regret wollte ſich toͤd⸗ 
ten; man entriß ihm die Waffen. Dammartin 
ergab fich Teichter in fein Geſchick; er bat den 
Gapitain der Gendd’armerie, der ihn weg bee 
gleitete, feine Familie von der Begebenheit in 
Kenntniß zu feßen, aber ein Blick des tiefften 
und fchmerzlichften Vorwurfs ftel beim Abfchieb 
auf SandsRegret, der die Augen niederfchlug, 
unfähig, diefen Blic zu ertragen. »Er hat midy 
verrathen, mich, feinen Freund! unerforfchliche 
Verfettung meined Verhaͤngniſſes!« feufzte der 
unglüdliche Oberft, ale man ihn nach Lobau 
zurüd führte — Kurz darauf hörte er, daß 
Dudet nebft vielen andern Offizieren, worunter 
audy der wilde Maronnier, in einem Hinterhafte 
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gefallen fey, und allgemein verbreitete ſich das 
Gerücht, die Waffen, welche die Ungluͤcklichen 
erlegt, ſeyen keine feindlichen, fondern franzds 
fifche geweſen. 


| Siebentes Kapitel. 





Detober 1812. 


Es war ein sauber Dftoberabend; einer von 
denjenigen, die recht traulich zum Kaminfeuer 
einladen. In dem Haufe des Arztes Dubuiffon, 
‚einer Krankenanſtalt, wie es deren ſo viele 
in Paris gibt, hatte ſich die Geſellſchaft der 
Hausgenoſſen im Salon zuſammengefunden, und 
vertrieb ſich die Zeit mit geſelligen Spielen, mit 
den Zeitungen, und einer, ſehr ſpaͤrlich gefuͤhr⸗ 
ten Converſation. Herr Dubuiſſon hatte naͤm⸗ 
lich ſein Haus weniger fuͤr Kranke, als viel⸗ 
mehr fuͤr gezwungene Penſionaͤre des Staates 
beſtimmt, und die meiſten ſeiner Koſtgaͤnger 
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waren Gefangene, welchen die Regierung ers 
laubte, ſich bier auf ihre Koften zu unterhalten 
oder zu langweilen, wie fie es für gut faͤnden. 
In diefer Anflalt, wie noch in einigen andern 
in Sranfreich, waren Leute von allen politifchen 
Farben zu finden; Leute, die zum Theil ſchon 
lange in haͤrtern Gefaͤngniſſen ſchmachten muß⸗ 
ten; Leute, die gar zu oft nicht ſo wohl ein 
politiſches Vergehen, als vielmehr nur ein Ver⸗ 
dacht, nur die kaiſerliche Ungnade hieher ver⸗ 
wies. Begnadigte Verſchwoͤrer, beargwohnte 
Generale, ehemalige Jakobiner wie auch alte 
Ariſtokraten, blutduͤrſtige Beamte der Republik 
und allzufreimuͤthige Diener des Kaiſerreichs 
bildeten da ein buntes Publikum, welches im 
Grunde durch nichts zuſammen gehalten wurde, 
"als durch die gemeinfchaftlichen Feſſeln. Hier 
war nicht die Freundfchaft zu finden, die in 
den Kerkern der Schredensregierung, unter dem 
Beil der Revolution, die verfchiedenartigften 
Factionen vereinigte; bier machten die Gefans 
genen nicht eine Familie aus. Jeder hatte ja 
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feine eigenen Intereffen, feine Protektionskanaͤle 
nach außen; jeder hatte noch Hoffnung auf völlige 
Begnadigung, vielleicht auf Wiedereinfegüng in 
die verlornen Stellen; jeder wußte, daß der 
Chef des Haufes allwächentlich inögeheim Rechen 
fhaft von dem Thun und Laſſen feiner Untere 
gebenen ablegen mußte, daß zu Folge diefer 
Berichte der Kaifer und feine Minifter den 
Bann zu fehärfen oder zu erleichtern bereit feyen. 
Darum feffelte man fi die Zunge, wie bie 
Negierung die Hände feffelte, darum zog fich 
der ehemalige Eivilbeamte von der Militärperfon, 
der Geiftliche von dem Gelehrten, der Hofes 
mann von bem Finanzier zurüd und nur in vers 
einzelten Partheien fchleppte fid das Gefpräch 
fort, wenn es nicht hinter den Zeitungsblättern 
völlig verftummte, 


Damals hatte der Moniteur fammt feinen nicht 
offiziellen Kollegen fehr viel und Merkwuͤrdiges 
zu berichten. Der Kaifer, nach einer fcheinbaren 
Raſt von ein Paar Jahren war nach Rußland 
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gezogen, um feine Fahnen auf dem Schloß ber 
Czare aufzupflanzen. Es fchien im Anfang, als 
ob das Gluͤck auch diesmal nicht müde werben - 
wollte, feinen Günftling zu kroͤnen. Umgeben 
von feinen berühmteften Keldherren, ander Spitze 
von der fchönften Armee der Welt, hatte Nas 
poleon Sieg auf Sieg erfämpft, Polen befegt 


und bewaffnet, Smolensfgenommen, bei Polozt 


überwunden, bei Valentina mit Gluͤck gefochten, 
dann zu Borodino, dann bie große Schlacht an 
der Moskwa gefchlagen, endlich feinen Einzug 
in Mosfau gehalten, wo ihm die Ruffen mit 
. ihren Rachefadeln das gräßlichfte Triumphfeft 
bereiteten, welches jemals jenfeits bes Boryfs 
thenes gefeiert wurde, Die Bulletind der großen 
Armee waren eben fo viele Ruhmtrompeten, die 

in Franfreich die Glorie des Herrfchers verfüns 
| Beten; Die Zeitungen ftroßten von Siegesberich« 
fen und kaum bemerkte das Bolf der Frans 
zofen in feinem Zaumel, daß aufs Neue Hunderts 
taufende feiner Söhne zu den Waffen gerufen 
und als Opfer ded Krieges bezeichnet wurden. 
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Aber durch die weite Strecke von mehreren hun« 
dert Meilen ftahlen ſich hin und wieder Briefe 
voll von ungluͤckſchwangern Andeutungen. Die, 
im fernen Norden, unter den rauchenden Truͤm⸗ 
mern der alten moskowitiſchen Hauptſtadt allzu⸗ 
lang raſtenden Krieger ſendeten an ihre Lieben 
in der Heimath Worte der Sehnſucht, des 
Ueberdruſſes und der ſchwaͤrzeſten Ahnung; 
Schilderungen, die unſchwer errathen ließen, wie 
das Verderben des franzoͤſiſchen Heeres ſich dort 
unter Mangel und Winterdrang vorbereitete, und 
wie Moskau das Capua des: modernen Hannibal 
zu werden drohe, wenn aud) nicht durch feinen 
Wein, durch. feine Mädchen und Wolüfte. Diefe 
fhriftlichen Unglüdsboten flogen-in der Haupts 
ftadt von Haus zu Haus, und troß der Wache 
famfeit der Polizei und der’ Kerfermeifter drans 
gen fie fogar in die Gefängniffe; fomit auch in 
das Haus des Arztes Dubuiffon. Man flüfterte 
fih darinnen halbe Worte zu, weil man fchon 
halbe Worte verftand; in mandyem Auge ging 
Schadenfreude, im manchem andern Beforgnip 
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und Befürchtung auf. Doppelt zwangvoll war 
die Haltung jedes Einzelnen. Zwei Abbes fpiele 
ten zufammen Schach, und fprachen während 
deffen, ‚wie durch Zeichen, von Politif. Die beis 
den Brüder Polignac, die vor Kurzem erft 
aus dem Schloß von Bincenned in Dubuiffons 
Anftalt gebracht worden waren, amäfisten fich 
mit dem Whift, und träumten indeffen von einer 
Gontrerevolution und von ber Wiederherftellung 
der Bourbons; mehrere ehemalige Beamte, die 
ed nach der Reihe mit dem Königthum, der 
Republik, und der SKaiferherrfchaft verborben 
hatten, blickten troftlog ‚in eine Zufunft, die 
ihnen jede Ausficht raubte, fogar diejenige, ihres 
Tyrannen zweidentige Gnade wieder zu erlans 
gen; die Offiziere in der Gefellfchaft brannten 
vor Begierde, mittelft eined neuen Umſturzes 
ber Dinge wieder auf dem Schauplaß ihres ehe, 
maligen Ruhmes zu erfcheinen. Zwei Perfonen 
allein aus der Berfammlung hatten den Anfchein, 
als ob fie keineswegs irgend eine Hoffnung oder 
Befürchtung des Augenblicks theilten: der Ges 


neral Malet, ein mehrjähriger unfreswilliger 
Saft ded Hauſes, und der ehemalige Sergeants 
Major Sands Regret, der ebenfalld feit dem 
Anfange des Sahres 1810 auf Befehl des Gou⸗ 
vernements hieher verfegt worden. Malet ging, 
die Hände auf den Rüden gefchlagen, ftil und 
‚gleichgültig in dem Salon auf und nieder ; Sands 
Regret, in einer Ede figend, blidte Rarr auf 
den Moniteur des Tags. Der Herr der Aus 
ftalt, Dubuiffon, wurde plößlich durch einen 
Diener des Haufes aus dem Zimmer gerufen, 
und feine Hausgenoffen wurden etwas weniger 
einfylbig, und lebhafter ihre Spiele. Diefen 
Augenblick benügte Malet, um fih dem alten 
Soldaten-in der Ede zu nähern, mit dem er 
nur bin und wieder ein gleichgültiges Wort ges 
mechfelt ; er fegte fich neben ihn, und begann mit 
vertranlicher Miene, ohne von der übrigen Geſell⸗ 
fchaft beachtet zu werden: »Nun, alter Kamerad, 
was fagft Du zu den Lügen, die uns alltäykic) 
in den Journalen aufgetifcht werden ?« 


vn 
PER Fr VE 
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»Ich wünfchte, mein General, daß der Ruhm 
ber franzdfifchen Waffen keine Luͤge fepn moͤchte.« 


»Doch betheure ich Dir, daß das gute fran⸗ 
zoͤſiſche Volt ſchmaͤhlich hinterzangen wird. Uns 
fere ruſſiſchen Angelegenheiten ſtehen ſchlecht. 
Die Dinge ſind bis zu ihrem Wendepunkt ge⸗ 
diehen. Der Flug des Adlers geht nur bis zur 
Sonne, und dann nothwendig wieder abwaͤrts. 
Aber es muß uns alte Soldaten ſchmerzen, daß 
all unſere Strapazen, all unſer Blut nur dazu 
diente, einen Unſinnigen zu berauſchen, der in 
ſeinem Taumel das Vaterland vernichtet, wel⸗ 
ches ihn gaſtfreundlich aufgenommen, und, 
freilich unbeſonnen genug, an feine Spitze ger 
fielt hat. Du theilft diefen Schmerz, mein 
Freund. Deine Züge fprechen von Kummer, 
und dein Auge, wahrhaftig nicht an weibifche 
Thränen gewöhnt, glänzt im Schimmer einer 
Zähre.s 


»Ach, mein General, nicht fowohl den ver 
eitelten Träumen meines Lebens gilt bie Em⸗ 


pfindung, die Sie auf meiner Stirne laſen; 
ber Vaterſchmerz tritt mir ing Auge. Sich habe 
einen Sohn, der in diefem Augenblid in Ruß⸗ 
lands rauhen Steppen die Waffen trägt, den 
ich feit mehreren Jahren nicht gefehen, und 
von deſſen gegenwärtigem Loos ich feine Kunde 
habe. Als mich das Ungluͤck traf, mit einem 
theuren Freunde verhaftet, von ber Armee abs 
geführt, und ohne das Urtheil eines Krieges 
gerichts, allein durch die Willkuͤhr des Kaiferg, 
bieher gefchleudert gu werden, war mein wa⸗ 
derer Sohn in die Gefangenfchaft der Defterreis 
cher gerathben. Beim Friedengfchluß ausgewech⸗ 
felt, wurde er der Garnifon einer beutfchen 
Feftung zugetheilt, und dann mit feinem Ne 
gimente nach Rußland abgeführt. Was da aus 
ihm geworden — ich weiß es nicht. Aber mir 
brennt es auf ber Seele, daß ich nicht frei bin, 
daß ich nicht in feiner Nähe flreiten darf. Wer 
wird feinen jugendlichen Muth leiten? wer ihn 
pflegen, wenn er im rauhen Klima erfranft Y 
wer auf feinem Grabe weinen, welches ihm 
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vielleicht ein fchmerzlicher Tod in jenen barbas 
rifchen Gegenden bereitet ?« 


.»&i, mein Freund, der Mann ift gluͤcklich 
zu nennen, welcher frei, mit dem Degen in 
der Fauſt, in der Schlacht faͤllt. Der Tod in 
Freiheit iſt nicht beklagenswerth, und oft ruͤhm⸗ 
lich; aber die Feſſeln, die einem gepruͤften 
Manne die Hand wund druͤcken, find ſtets uns 
rühmlich. Deine gute Miene, ehrlicher Kas 
merad, hat mir immer Intereſſe eingeflößt. 
Du bift fein Schmeichler, Fein Achfelträger, 
fein Polizeifpion. Ein Mann von Ehre darf 
Dir einen Antrag machen, ohne an Deiner 
Diskretion zu verzweifeln. Höre einen Vor⸗ 
ſchlag. Es ift unzweifelhaft, daß alled um und 
her binnen kurzer Zeit fich vom. Grund aus Ans 
dern muß, und es iſt dann gut, wenn tüdıs 
tige Arme frei, und zur Hülfe des bedrängten 
Baterlandes bereit feyen. Hier meine Hand; 
fhlage ein, und Du bift um Mitternacht frei 
wie der Vogel in der Luft. Ich habe die Mit⸗ 
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tel dazu im Händen. Auch ich werde endlich 
dieſem läftigen Zwang, diefer widerrechtlichen 
Haft entfliehen, und glüdlich feyn, wenn es 
mir gelänge, meinen alten Waffenbruder Dies 
fer Wohlthat theilhaftig zu machen.« 


»Um Mitternacht? heute fchon?« 


»Vor Mitternacht ſogar; unmittelbar, nadıs 
dem und Die Polizei dieſes Haufes in unfere 
Zimmer gewiefen haben wird. Wir bewohnen 
benfelben Eorridor; unfere Thuͤren find einan⸗ 
ber gegenüber. Bleibe wach, völlig angeklei⸗ 
det, und fiede Dein Geld zu Dir. Lauſche 
anfmerffam, und fo wie Di bie Thüre eines 
Gemachs fi Öffnen hoͤrſt, fo tritt aus dem 
Deinigen hervor. Wir gehen zufammen, mein 
Alter. Unfere Flucht muß gelingen, und wenn 
auch ein unvermutheted Hindernig fich in unfern 
Meg ftelt, fo babe ich Mittel dagegen, und 
bin der Mann, biefelben zu gebrauchen.« 
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»Sie feßen mich in Erſtaunen, mein Gene, 
ral. Keine Frage indeffen, daß ich mit ber 
herzlichfien Dankbarkeit Shr Anerbieten annehme. 
Sollte aud; meine Freiheit nur von kurzer Dauer 
feyn, follten auch die Schergen der Gewalt 
mich wieder in meine Haft zurücdbringen, fo 
bliebe mir doch immer noch Frift genug, um 
für das Schickſal einer Familie zu forgen, 
bie mein Pflichtgefüihl in Anfpruch nimmt, und 
fi in einer bedauernswerthen Lage befinden 
muß, sch werde zu rechter Zeit bei der Hand 
feyn, mein Generala 

»Dasreicht bin. Du wirft ſchweigen, und 
nicht einmal mit einer Miene irgend eine Hoffs 
nung verrathen. Das traue ich Dir zu. Au: 
Ber Dir und mir ift nur noch eine dritte Pers 
fon im Geheimniß. Die Uebrigen, die entars 
teten Hofleute und in Ungnabe gefallenen Bes 
amten, wie die Herren Offiziere, welche die 
Sache der Freiheit verriethen, um dem Kaifer 
den Hof zu machen, mögen felbft zufehen, wie 


fie fich aus diefer Menagerie heranshelfen.« 
1% * 
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Dubuiffon trat fo eben herein, und dad Ge: 
fpräch war natürlich zu Ende — Bald fchlug 
die Nuheftunde, und nach einigen nichtöfagen- 
den Komplimenten zerfireuten fich die Bewoh⸗ 
ner ded Hauſes in ihre Gemaͤcher. Sands Res 
gret war fehr erſchuͤttert, als er allein in feis 
ner Sammer fland, und mechanifch zu thun 
begann, was ihm der General geheißen. Mit 
zitternden Händen griff er nach feiner Briefs 
tafche, nach feiner Börfe, nach dem Eremplar 
bes Tacitus, welcher feine troftreiche Lektuͤre 
im Gefaͤngniſſe geweſen war, nach dem gruͤ⸗ 
nen Bande Waſhingtons. Nachdem er alle dieſe 
Scäße in feine Taſchen und feiner Bruft vers 
borgen, nachdem er, als ob er fich zu einem 
fröhlichen Ausmarfch rüftete, den Wachstuch⸗ 
überzug an feinem Hute befeftigt, Iöfchte er 
das Licht aus, und wartete, an der Thüre 
horchend,, ob des Generald Worte in Erfüls 
lung gehen würden. Es war ihm nicht glaubs 
lih, daß der Mann mit den falten befonnenen 
Zügen einen Scherz getrieben haben follte, und, 
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weniger bedrängt von Beforgniß und Angft, 
als von gläubiger Zuverficht erheitert, flogen 
ihm die Minuten pfeilfchnel davon, die fonft 
dem Wartenden zu Sahren werden. Endlich — 
die Pendule eines benachbarten Zimmer hatte 
faum Eilf gefchlagen — wurde ein leifed Ger 
raͤuſch gehört. Pünktlich, wie auf das Koms 
mandowort, fchlüpfte Sands Regret aus feir 
nem Zimmer, nnd fah, ihm gegenüber, den 
General, den Hut auf dem Kopf, und ein 
Licht in der Hand, welches er. alfobald aus 
blied. »Vorwaͤrts!« fluͤſterte Malet, und der 
Sergeant folgte ohne Widerrede dem Fuͤhrer, 
der wie ein Schatten vor ihm herſchlich, an 
einer ferner liegenden Thuͤre verweilte, und 
mit der flachen Hand daruͤber hinfuhr. Eine 
dritte Perſon geſellte ſich nun zu den andern, 
und man ſchlich ohne ein Wort zu reden uͤber 
die Treppen, an der Loge eines Thuͤrhuͤters 
voruͤber, durch ein kleines Pfoͤrtchen, wozu 
der General den Schluͤſſel beſaß, in den Hof, 
und von da in den Garten, zu deſſen beiden 
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Thuͤren ber General edenfalls die Schlüffel 
hatte. Es war eine Nacht, vol von Gewoͤl⸗ 
fen und Duft, aber durch bie Nebelmaflen 
fohillerte dennoch ein matter Mondesfchein. Bei 
dieſem zweifelhaften Lichte bemerfte Sans⸗Regret, 
daß der Dritte in der Gefellfchaft ein Geiftlis 
cher war, der nur felten im Salon des Haus 
ſes fich blicken ließ, und als ein fehr verfchlof 
fener Mann befannt war, wenn er fich gleich 
aufs Höflichite gegen jeden benahm, ber ihm 
begegnete. Noch immer wurde feine Sylbe ges 
wechfelt. Als man aber die Schwelle ded Gars 
tens überfchritten, und das Gefängniß hinter 
fi hatte, umarmte Malet, wie in plöglicher 
Begeifterung, den Abbe, und fagte gepreßt: 
»Wir find frei, mein Freund; fegnen Sie mid, 
dag unfer Unternehmen gut von Statten gehe !« — 
Der Abbe Tegte feine Hände auf des Generals 
Haupt und ſprach: »Ich fegne Sie, mein Sohn, 
im Namen Gottes, feines Statthalterd und 
der ganzen Chriftenheit, daß das Gluͤck Ihnen 
beiftehen möge, wie auch die himmlifchen Heer⸗ 
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fhaaren.«e — »Ei was,« verfshte ber Gene, 
ral etwad unmwillig: »Shr Segen gelte im Nas 
men der Menfchheit. Freiheit ift meine Devife, 
und der Himmel hilft dem, der ſich felbft zu 
helfen weiß.« 


So eben näherte fich eine Kutſche. Ein juns 
ger Mann, dem Anfehen nady Soldat, fprang 
heraus, begrüßte den General, und Iud alle 
Uebrigen ein, fich in den Wagen zu ſetzen. — 
»Liegen meine Kleider bereit ?« fragte der Ges 
neral, und der junge Soldat erwiederte:- »Uni⸗ 
form und Degen find beforgt.« — »Nimm diefe 
Piſtolen, mein Freund; fie geniren mich; bes 
diene Dich ihrer jedoch aufs Zweckmaͤßigſte. 
Den Eriten, der und angreift, fehieße nieder !« 


Sand» Pegret fühlte, wie fein Haar ſich 
firäubte, und bie finftere Ahnung, daß fich hier 
noch ganz etwas anderes vorbereite, ald nur 
etwa eine Flucht aus Paris, lähmte feine Zunge, 
daß er nicht die kleinſte Frage zu fellen vers 
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mochte. Auch der General ftellte Feine. Frage 
anihn; Der Abbe noch weniger; der vierte Mann 
hielt fich in den Grenzen ſchweigender Subors 
Dination. Nur fagte Malet einigemal mit halb 
lauter Stinme zu dem Süngling: »Aber die 
Papiere? ift alles in DOrdnung?« und die Ants 
wort lautete ftetd: »Wie Sie befahlen , mein 
General.«a — Dann verfielen alle wieder in 
ihr voriged Schweigen, bis nach einiger Zeit 
die Kutfche vor einem Haufe ftil hielt, wo 
in einem der obern Stocdwerfe nur ein Paar 
Benfter erleuchtet waren. Die Gefelfchaft flieg 
geräufchlog aus, und: der Fiafer entfernte fich 
ſchnell. Nun reichte Malet dem Gergeanten 
flüchtig die Hand, und fagte leife zu ihm: »Willft 
Du mit mir gehen, Alter, oder fhlägit Du 
Deinen eigenen Weg ein?« — »ch thue das 
Lestere, mein General. Ssch fürchte, in Shrer 
Geſellſchaft auf Dinge zu floßen, benen ich 
nicht gewachfen bin.«e — »Das iſt möglid; 
gehe in Frieden hin, und halte nur vier und 
gwanzig Stunden lang reinen Mund. Dann 
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wirft Du von mir gehört haben.e — „Dank: 
barfeit und die Pflicht ber Gelbfterhaltung 
fihern Shnen meine Berfchwiegenheit. Das 
Stud fey mit Ihnen, was Sie auch vorhaben 
mögen!« 


Noc einmal fehüttelte Malst Sands Regreis 
Hand, und diefer Letztere wendete fidy nach der 
Gegend der Infel Notres Dame, wo fein Notar 
wohnte, bei welchem er einen momentanen Zus 
fluchtöort zu finden hoffen durfte. Er ahnte 
nicht, daß er hinter fi einen Mann zuräds 
ließ, in deffen fühner Seele der ungehenerfte 
Plan zur Reife gediehen war, ben je ein Ders 
ſchwoͤrer gemacht: der Plan, ganz allein einen 
Thron zu flürzen, der, von taufend Trabam 
ten bewacht, unerfchütterlich da zu ftehen fehien. 


Die Nacht war weit vorgerüdt, ald Sands 
Megret, verfchiedenen Patrouillen ausweichend, 
fih dem Quai aux fleurs näherte, wo fein No» 
tar, der gutmäthige Kerr Blin wohnte Da 
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widerfuhr ihm das Ungluͤck, daß er zwifchen 
zwei Schildwachen an sffentlichen Gebäuden 
gerieth, die ihn nicht vorbeilaſſen wollten, weil 
er keine Laterne trug. »Man geht hier nicht 
ohne Licht;«« ſagte der eine Soldat, in⸗ 
dem er ihm die Straße verſperrte. Der Fluͤcht⸗ 
ling wollte zuruͤckkehren, aber die andere Wache 
ließ ihn nicht mehr durch, und verrannte ihm 
ebenfalls mit dem obigen Rufe den Paß. — | 
„Aber, Kameraden, was fol ich denn in 
biefer Blofade ?a — „Abwarten, bi die Pas 
trouille hier vorbeifdmmt.« — »Laßt mich doch 
weiter; ich bin ein alter Soldat von mürben 
Knochen, habe Eile und muß ins Quartier. — 
»Pah! es fommt auf ein Viertelſluͤndchen nicht 
an. Die Eonfigne ift beftiimmt und Mar. Sn 
ber Nähe ber Eonciergerie darf Niemand ohne 
Laterne wandeln. Du koͤnnteſt eben fo gut ein 
Spitzbube feyn, der einen andern Spißbuben 
befreien wil.« — »Ihr ſeyd gewiß Konferis 
birte? Ihr wißt noch nicht, wie zu Paris ein 
ehrlicher Mann von einem Schuft fich unters 
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ſcheidet. Sacre bleu! ich war unter der Garbe! 
Laßt mich durch. — »Und wenn Du unter dem 
Teufel warft, fo mußt Du hier bleiben. Sieh 
doch; als ob wir and ber Eohorte nicht bad 
Recht hätten, einen alten Lapin zu arretiren. 
Patronille, hieher!« 


Sn ber That näherte fich auch- die Wache, 
begleitet von einigen Polizeiagenten, die alfor 
Bald ſich des Sergeanten bemädhtigten, und ihn 
troß feiner Proteftation in die Wachftube der 
Polizeipräfeftur abführten. — In dem wenig 
freundlichen Lokale faß eine Geſellſchaft beifams 
men, die man nicht fchlechter hätte auffinden 
koͤnnen: Betrunfene Zecher, Iüfterne Dirnen, 
Diebe, die man mit dem Brecheifen in ben 
Händen erwifcht., und andere Gauner, bie ſich 
nur auf bie Gefchmeidigfeit ihrer Finger vers 
laſſen; Raufer endlich und unberufene Muſi⸗ 
Kanten, bie zur Nächtzeit am Charivari und 
am Einwerfen Elingender Zenfterfcheiben Gefal⸗ 
len finden. Die wachthabenden Soldaten von 
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ber Departementalcchorte hatten alle Hände 
vol zu thun, und ihre Augen über die Gebühr 
anzuftrengen, um dem unruhigen Gefinbel die 
Spige zu bieten. Nur wenige von ihnen fchlies 
fen auf der harten SPritfche, oder beluſtigten 
ſich mit dem Spiel. Ein infernalifches Getöfe 
erfüllte die Stube, und Patronille auf Pas 
trouille folgte raſch nach- einander, um ihren 
Fang, den fie in den dunklen Gaſſen diefes 
Stadttheild gemacht, abzuliefern. Aber das 
Gefchwirre der fheltenden und fluchenden Zun: 
gen, wie dad Aufftampfen der -Elirrenden Ges 
wehre, ftörte den alten Sand» Negret nicht in 
feinen Gedanken, denen er fich in einem Wins 
fel vol von Beforgniß überließ. Der phantas 
fiereiche Mann, aufgefpornt noch durch bad 
Wagniß der Flucht, gedachte kaum feines Soh⸗ 
nes, des theuerften Gutes, das er auf Erden 
befaß; kaum feines Freundes Dammartin, deſ⸗ 
fen Schidfal und Gefinnungen ihm halb fremd 
geblieben waren; Taum der wahrfcheinlichen 
Erneuerung feiner Haft; — wohl aber Malets 
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und feiner Ietten Worte. »Dann wirft Du 
von mir gehört haben!« hatte der General zu 
ihm gefagt, und vor dem ercentrifchen Geifte 
des Provenzalen drängte ſich nun das fehauerliche 
Bild einer weit verzweigten Verſchwoͤrung zus 
fammen, bereit, wie ein Niefe in der. Hanpts 
ſtadt aufzuitehen, und deren forglofe Bewohner 
mit entfeglicher That aus ihrem Schlummer zu 
weden. Er jah Malet, als einen der Fühnften 
Raͤdelsfuͤhrer, durch die Gänge der Zuilerien 
irren, die Regentin ded Landes, die Kaiferin, 
erwürgen, mit dem blutigen Stahl fogar das 
ünfchuldige Kind bedrohen, welches, bie Hoffe 
nüng ber Dynaftie, mit der Krone auf dem- 
Haupte geboren worden war. Gr fah die Sols 
daten des Kaiferd die Bürger von Paris in 
ihren Straßen ermorden, hoͤrte im Geifte dag 
Nachegefchrei des ruͤckkehrenden Herrfchers , fah 
den Bürgerkrieg in blutrother Farbe auflodern 
durchs ganze Vaterland ...... fuhr entfegt 
empor, und freute fich, wie alles nur ein Spiel 
feiner Phantaſie gewefen, freute fi), neben 
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nigen Worten erflärt er einem Offizier die Urs 
fache feines Hierſeyns. Der Offizier fchenft 
dem alten Soldaten Glauben, und entläßt ihn, 
gerade, als andere Befehlshaber fluchend her⸗ 
abfommen, und die Flucht des Polizeipräfeften 
vermelden. SandsRegret macht einige Schritte 
gegen das Haus feined Notard und in der Dun⸗ 
kelheit laͤuft ihm ein Mann in die Arme. Sans⸗ 
Regret packt ihn. »Halt dal« — »Um Gots 
teswillen, mein Freund, laſſen Sie mich los; 
es fol Ihr Schade nicht feyn.« — »Mer find 
Sie ?« — »Ein Verfolgter; ein Complott ohne 
Beifpiel trachtet nach dem Umfturz der Regie 


rung und der Behörden.a — »Gie find der 
Polizeipräfekt, ich wetten — »D mein Herr, 
ſchweigen Siet«a — »Sch fhmweige, aber rete 


ten Sie ſich unverzüglich, und verrathen Sie 
ſich nicht mehr !« 


Sands Pegret fchob den verduzten Funktio— 
när in die halb offenftehende Hausthuͤr eines 
Apothekers, wo der Polizeipräfekt in-der That 
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einen fichern Verſteck fand. Er ſelbſt aber lief 
zu bem Haufe des Notars, fchellte wie ein Ras 
fender, und dankte dem Himmel, als endlich 
ber Portier die Schnur zog, und eine fehlafs 
trunfene Magd oben die Wohnung des Herrn 
Blin öffnete. Der Notar kam dem Sergeanten 
leichenblaß entgegen, rieb fi) die Augen, ale 
er feiner anflchtig wurde, und rief: »Ja, iſt es 
denn möglih? Herr Dieudonne! welch ein 
himmlifcher Engel führt Sie fo ſpaͤt in meine 
Wohnung? wie find Sie frei geworden? fand 
der Kaifer im Kreml Zeit, Shre Freilaſſung 
zu befehlen, ſo wie er Muße fand, von dort 
Theatergeſetze zu geben ?« | 


Im geheimften Winkel des geheimen Notas 
riatöfabinets ruͤckte SaussRegret mit der wahs 
ren Farbe heraus, verbeimlichte nicht, daß er 
liftig feinem Käfig entwifcht, und ſprach von 
den Ummwälzungen, die Paris bevorfiauden, 
ohne mit einem Werte ded Gencrald zu ermähs 
nen. Der Notar fchüttelte zwar ungläubig den 
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Kopf, und wollte die Begebenheiten bei ber 

Dolizeipräfeftur nicht paffiren Iaffen; jedoch 
Heidete er fich fchnel an, um in Perfon nad 
der Wahrheit zu forfhen. Er fperrte Sands 
Regret in fein Kabinet ein, empfahl ihm, ſich 
fo ruhig als möglich zu verhalten, und gieng, 
Erfundigungen einzuziehen. Sans⸗Regret warf 
fi in den bequemen Lehnftuhl und’ ſetzte, er 
matter an Körper ımd Geiſt, ımd beruhigt 
durch fein Vertrauen auf Blind Gaftfreundfchaft, 
dem barmhergigen Schlummer, der ſich feiner 
bemeifterte,, feinen Widerftand entgegen. Er 
fchlief anhaltend, ohne Traum, wie ein völlig 
gefunder Menfh, und mußte fich faum zu bes 
finnen, wo er war, als ihn eine freundliche 
Hand wedte, er die Augen auffchlug, und 
mit Erftaunen den lichthellen Tag durch die 
Fenſter brechen fah. Blin fand vor ihm, mit 
der liebenswuͤrdigen Greifenmiene und der heis 
tern Freundlichfeit, die ihn augzeichnete.«e ⸗Gu⸗ 
ten Morgen, Herr Diendonne.«e — „Guten 
Tag, Herr Blin. Berzeihen Sie, daß ich mir's 
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bei Shen Bequem gemacht habe, und meinen 
Eintritt in Shr Haus noch immer wie ein Zuus 
berwerf betrachten — »Nicht ohne Grund, 
Herr Dieudonne Der Zauberer Merlin felbft, 
in Perſon, hat, wie ich meine, heute Morgen 
ganz Paris myftiftzirt. Nur Schade, daß Die: 
ſes Opernblendwerf ernfthaft und blutig aus⸗. 
gehen dürften — »Wie fo? erzählen Sie ?« — 
»Wir haben von einer Revolution geträumt, 
und ein Herenmeifter, General Malet, hat 
nnd diefen Traum vorgefpiegelt. Er mit feinen 
Genoffen wird den Scherz theuer bezahlen. 
Aber, fieber Sreund, ernfthaft gefprochen: 
Sie fegen mid in große Verlegenheit. Malet 
wohnte bei Dubuiffon, wie Sie; er verließ 
dad Haus heute Nadıt wie Sie; Sie waren 
mit ihm im Komplott, und verloren find wir 
beide, wenn man Sie bei mir entdedt.« - 


Sand-Regret blickte feinem Wirth ruhig und 
feft ind Auge, und verfeßte: »Ich im Kom⸗ 
plott? gehen Sie hin, und zeigen Sie mich an; 
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aber ich gebe Ihnen mein Chrenwort, daß ich 
weder von einem Komplott, noch von der gan⸗ 
zen rärhfelhaften Begebenheit dieſer Nacht das 
Geringfte weiß.« 


»Wie? rief Blin mit der höchften Verwun⸗ 
derung: »Nichtd von Dem. verzweifelt kecken 
Plan, den der General gemacht? Nichts von 
feinem Befuche in der Kaſerne, wo er vermits 
telft eines falfchen Befehls vom Senat eine ganze 
Legion fih und einer neuen Regierung, die 
gar nicht einmal eriftirte, Treue fchwören ließ ? 
von feinem Erfcheinen in dem Gefängniß La 
Force, wo er, mittelft ähnlicher Befehle, die 
Generäle Lahory und Guidal befreite? von feis 
ner Biflte im Poligeiminifterium, wo er ben 
Minifter Savary abfeßte und gefangen nahm ? 
auf dem Rathhaufe, wo er ben Präfekt Fro⸗ 
hot abfeste, und Befehle in feinem Sinne ers 
zwang? Bon feinem Eintreffen bei Hullin, dem 
Gouverneur, der fi nicht fo willig ergab, 
jondern Malet zwang, ihm eine Kugel vor 
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den Kopf zu fchießen? Doc —- bin ich nicht 
tindifch? wie folen Sie biefes wiffen? wuͤn⸗ 
ſchen Sie fih Gluͤck, wenn Sie von dem gan⸗ 
zen Vorhaben nichts wußten, denn ber Platz⸗ 
tommandant hat dem ganzen Spiel ein Ende 
gemacht, indem er den kuͤhnen Verſchwoͤrer feſt 
nahm, und fogleich die Berbaftnehmung aller 
feiner Meitfchuldigen befahl, Die jest ihr hartes 
Schidfal erwarten. Die Berechnung mißglädte, 
und noch wiffen vielleicht Feine dreitaufend Menu: 
fhen in gang Paris von dem fürchteslichen 
Schlage, ben ein einziger Berwegener gegen 
den Thron bed Kaifers führte.« 


Sand » Regret machte, indem er fo viele 
unerhörte Neuigkeiten vernahm, ein ziemlich als 
bernes Geſicht, welches aber fehnell in büftere 
Mienen überging, und entgegnete mit gepreß⸗ 
ter Stimme: »GSie fprechen chinefifch zu mir, 
mein lieber Notar; aber ich begreife aus Ale 
Iem, daß ich verloren bin. Wie ſollte ich das 
zan zweifeln? Schon wird den Behörden meine 
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Flucht befannt ſeyn, und der Mann, mit wel⸗ 
chem ich floh, wirb mich als feinen Begleiter 
auf dem Todeswege wieder finden. Es ift mir, 
als ob ich fchon das Loth Blei in meinem Ges 
hirn fpürte, welded an Schuldigen wie Uns 
fhuldigen die That oder ben Schein beftraft. 
Aber noch bleiben mir einige Pflichten zu ers 
füllen: Shr Haus zu verlaffen, und für bie 
Angehörigen des Oberften Dammartin zu thun, 
was in meinen Kräften ſteht. Sie haben bi6 
jegt den Unglücdlichen die geringen Summen 
bezahlt, worüber ich bifponiren konnte ?« 


»Freilich;« verfeßte der Notar, und legte 
einen Pad von Duittungen vor ihn hin: »Mos 
nat für Monat gefchah die Auszahlung. Mas 
dame Dammartin ift noch immer des feften Glau⸗ 
bens, daß Fräulein von Sombreuil, die feit 
einigen Sahren in Nizza lebt, ibr die Uuters 
ſtuͤtzung reicht.« 


»Gut, dach muß ich, da fh mich, fo zu: 
fagen, in den legten Zuͤgen befinde, noch et⸗ 
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was Erfleclicheres thun. Legen Sie meinen 
ganzen Reichthum vor mich auf diefen Tiſch, 
fieber Blin. — So. Wir wollen die Papiere 
abtheilen. Die eine Hälfte bringe. ich der gu⸗ 
ten Frau Dammartin ſelbſt; die andere gehöre 
meinem Sohne, wenn er zurüdiömmt. Damit 
ich fie aber der Konfiskation entztehe, die mein 
Vermoͤgen treffen würde, wenn man mich ale 
Snochverräther verurtheilte, cedire ich fie Ihr 
nen. Schreiben Sie den Aft, oder beſſer, laffen 
Sie mid) eine Carta bianca unterzeichnen, welche 
Sie dann nadı Belieben ausfüllen mögen, oder... .. 
ba ich von diefen juriflifchen Kunftgriffen nichts 
verftehe, fo arrangiren Sie die Sache, wie 
Sie wollen, nur reißen Sie mich aus der Vers 
legenheit, bier noch länger zu verweilen, und 
der Regierung mein bischen SHabfeligfeit aus 
den Zähnen.« 


»Das iſt gleich gethan. Sch gebe vor, daß 
Sie mir Ihre Freilaffung vorgefpiegelt, und 
plöglich gegen einen Revers Ihr ganzes Ver⸗ 


mögen aus meinen Händen zurücgezogen. Ans 
terfchreiben Sie diefes Blatt, und zählen Sie 
Darauf, daß Ihrem Sohne nicht ein Son feis 
ned Bermögens entgehen fol, wenn dad Schids 
fal über Sie, mein lieber Freund, gebieten 
mörhte.« 


Der Invalide unterſchrieb, packte bie für 
Madame Dammartin beflimmeen Papiere zus 
fammen, und verlangte von dem Notar em 
ganz einfaches Kamifol fanmt Muͤtze, um ſich 
zu verkleiden, nebſt ber Adreſſe der Familie 
Dammartin. — Blin fehaffte ihm Alles here 
bei, empfahl ihm zu wiederholten Malen bie 
größte Vorfiht, um fich nicht muthwillig in 
die Hände der Schergen und der Gewalt zu 
liefern, noch im Laufe des Tags wieder biefes 
Haus zu befuchen, und zu vernehmen, was 
 Blin während der Zeit durch feine Erfundiguns 
gen und etwaige Fürfprache in feinem Intereſſe 
ausgerichtet haben koͤnnte. Sans⸗Regret weis 
gerte ſich, durch feine Nückfehr in des Notar's 


Haus denfelben einer Gefahr auszufegen, und 
verfprach Dagegen, zu einer beflimmten Stunbe 
bed Nachmittags an einem bezeichneten Drte in 
bem Jardin des Planted den Notar zu erwars 
ten, um dad Weitere von ihn zu hören. 


So fchied er, begierig, dasjenige zu thun, 
was ihm wie ein Felſen auf dem Herzen lag, 
und alödann feinem Schickſale männlich zu ſte⸗ 
ben. — 


Er erreichte in kurzer Zeit, ſchnell und uns 
aufgehalten durch die Straßen eilend, wo das 
Belt in dichten Haufen ftand, und von dem 
Komplott der verwichenen Nacht erzählte, bie 
Wohnung der Obriftin. Schon der Umftand, 
baß er auf feine Nachfrage in das dritte Stock⸗ 
wert gewiefen wurde, befräftigte feine Ahnung 
von den mißlichen Verhältniffen ber unglüdli- 
chen Frau. Der Eintritt in ihre Wohnung, 
und der erfte Anblick berfelben bekräftigte jene 
Vorausſetzung. Welch ein Unterfchied zwifchen 
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tem helfen und glänzenden Haufe des Obriften 
und dem allzueinfachen Quartier feiner trauern⸗ 
ben Gattin? Der Ankoͤmmling bemerfte in der 
erfien Minute, daß die Annehmlichfeiten des 
Lebens aus diefer Behanfung gewichen waren, 
um nur den nothwendigften Bedürfniffen Raum 
zu laffen. Eine finftere trogige Magd in Holzs 
ſchuhen meldete den Fremden, unter einem vors 
geblichen Namen, ihrer Herrfchaft. Aus dem 
Schlafzimmer trat hierauf Madame Dammars 
tin in dem allereinfachiten Neglige dem Bes 
fucher entgegen. »Was wollt Ihr, mein Freund ?« 
fragte fie mit einiger Schüchternheit, fuhr aber 
erſchrocken zuruͤck, als fie die Züge des Invas 
liden erkannte, Ihr Fuß wankte, und die fruͤh⸗ 
zeitig alternden Züge ihres Gefichtd nahmen 
ſchnell den Ausdrud bitterer Wehmuth an, Die 
blaffen Lippen flüfterten wie voll Abfchen den 
Kamen »Sand s Regret.« 


Diefer, auf feiner Seite, war nicht wenis 
ger betroffen. Das Wiederſehen diefer Frau, 





nach fo langer Zeit, war auch eine Duelle bes 
Edmerzens für ihn. Doc faßte fich der alte 


Mann weit fehneller, und trat ehrerbietig auf 


Adele zu, und verfuchte, ihre Hand zu ergreis 
fen. Sie zog fie aber ſchnell zuruͤck, und fchrie 
mit der Leidenfchaft ihrer frühern Sahre: »Zu⸗ 
rüd von mir! Geht hinweg aus meiner Nähe, 
Mörder !s 


Sand » Negret fand wie niedergedonnert. 
Das fchauerliche Näthfel, welches ihn an Adele 
band, und zugleid, von ihr ſchied, fehien von 
ihr gelöst. Er erwartete mit ſtiller Beftürzung 
den weitern Ausbruch ihres Grolld, der auch 
nicht zögerte. Sie fuhr mit haftiger Geberde 
fort: »Was willft Dur hier bei mir, nachdem 
Du mein Gluͤck vernichtet, nachdem Du mein 
Leben vergiftet? Mörder meines Gemahls, 
Mörder unferer Freuden und unferer Ehre, was 
- begehrft Du von mir? Iſt Dir nicht genug, 
daß Dein Verrath meinen Gatten in den Thurm 
zu Vincenned gebracht, wo er feit Jahren 
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ſchmachtet? Nicht genug, bag wir bem Mangel 
und der Hilflofigkeit preid gegeben wurden ? Die 
Ehre war ja das Einzige, was mein Bictor 
auf der Laufbahn feines Glüdes errungen, und 
diefe Ehre haft Du zerträmmert. Du haft uns 
- fer befcheidened Vermögen, die legten Trüns 
mer beffelben, in den Sturmwind geftreut, der 
und zu Bettlern machte; Du bift die Urfache, 
daß, nachdem wir unfer Letztes aufgewendet, 
unſerm Vater die Leiden feines Kerkers erträgs 
Hcher zu machen, : von der Gutherzigkeit, von 
dem Almofen fremder Menfchen leben muͤſſen! 
Was wilft Du bei und? Unfer Leben? 8 
ift fchon dahin. Oder —« hier verzerrte ſich 
ihr Geficht im hoͤchſten Schmerz — »koͤmmſt Du 
vieleicht, und zu fagen, daß der Kaifer end» 
lich feine Rache vollenden will, daß er endlich 
meinem Bictor Richter gefeßt, bie ihn zum Tode 
. verurtheilen mußten? Daß morgen, vielleicht 
heute fchon, eine Kugel fein Dafeyn zerreißt? 
ober ift er fchon tobt, ſchon geftorben, ohne 
daß wir ihn zum letztenmal fehen durften? Ges 
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ſchwinde, vollende Dein Werk, tödte und mit . 
einem Wort.« \ 


Die Augen des Invaliden gingen in Thränen 
über. Er rang die Hände, und flehte mit zits 
ternder Stimme die leidenfchaftliche Frau an, 
ihn zu hören, ihm nur eine Silbe zu gönnen, 
indem er nicht den Tod Dammartin’s bringe, 
fondern vielmehr beauftragt fey, in ihre Hände 
bie Mittel zu einer erträglicheren Eriftenz nies 
berzulegen,. — Er breitete mit der Geberde 
eines tieferfchätterten Verbrechers die Staats⸗ 
papiere und Wechſel, die er bei ſich fuͤhrte, 
vor Adele aus. Dammartin's Gattin ſtaunte, 
als ſie den werthvollen Inhalt der Gabe er⸗ 
kannte, fragte aber mit nicht minderer Heftig⸗ 
"teit, denn zuvor: »Woher dieſes Geld? wem 
fol das gehören? mir, meiner Tochter? wer 
kann an und denfen? mein Gatte fehmachtet, 
von allen Mitteln entblößt, in feinem Gefängs 
niß; Montchoiſy, an den ich mich, wiemohl 
nur von der bitterfien Noth getrichen, gewen⸗ 
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det, hat mir endlich das fürchterliche Gcheims 
niß meiner wahren Herkunft entdedt, und fich 
von mir losgefagt; die Bafe, die fchon Iängft 
verftorben ‚ bat über ihr Vermögen anderweit 
verfügt; — wer foll meiner mit fo vieler Liebe 
gedenken? Sch hatte nur eine Freundin, bie 
mich mit einer monatlichen Unterftigung bes 
dachte, und immer damit fortfuhr, objchon ſie 
nicht auf meine Briefe antwortete. Das Fraͤu⸗ 
fein von Sombreuil ift aber. wie mir geftern 
ein Schreiben aus Nizza meldete, vor wenigen 
Wochen dafelbft erblaßt und heimgegangen. — 
Bon wen alfo dieſes Geld? Aus Deinen Häns 
ben koͤmmt nichts Gutes, Deine Tugend hat 
noch feine Früchte gebradht. Du bift nur ein 
Werkzeug des Laſters. Entferne Dich mit dies 
fem Gelde, welches vielleicht ner eim xeicher 
Molluftling auf die emporkeimenden Reize meis 
ner Suzon wagt und wettet! Sch will Dich 
nie mehr wieberfehen!« 

Sie riß ſich gewaltfam von Sand, Regret 
(08, und verriegelte füh in ihrem Schlafzim⸗ 
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mer. Der Invalide hörtenoch das heftige Schluchs 
zen, womit fie ihrem Schmerz in der Einfams 
feit Luft machte, und entfernte: ſich, wie des 
tändt. "Sein Kopf, von Alter und Wunden 
ſchwach, vermochte nicht, den Sammer zu er 
tragen. — Wie er fo, langſam und mit ge 
ſenktem Haupte, die Treppe hinunter fchlich, 
hielt ihn plöglich eine weiche Hand auf, und 
eine fehr angenehme Silberſtimme fagte ihm 
leife und zuthulich: »Seyn Sie nicht fo raus 
rig, lieber guter Herr. Die Mutter ift allzu 
aufgeregt, um Sie gut zu empfangen. Wols 
len Sie nicht einen Augenblik hier bei unferer 
Freundin, der guten Madame Claude eintres 
ten? Sch möchte gerne wiffen, wie es Ihnen 
geht, und meinem lieben Fleinen Korporal.« 


Die niedliche Suzon zog wie ein wohlthuens 
der Genius den betrübten Snvaliden in ein Zim⸗ 
mer des zweiten Stockwerks, wo ihnen eine 
ältliche Frau, in deren Geficht noch Spuren 
großer Schönheit unverkennbar waren, mit 
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Theilnahbme entgegen kam. — Suzon, ein 
Mädchen von dreizehn Sahren, blühend wie 
eine Roſe, und überhaucht vom keuſchen Schmelz 
der Uinfchuld und ber Jugend, das lieblichite 
Geſchoͤpf mit den angenehmften Formen junge 
fräulicher Frühreife, fprach zu der Dame: »Das 
it der Mann, von dem ich Ihnen fprach, meine 
gute Madame Claude. Sch wäre ihm ſchon 
gerne oben um den Hals gefallen, aber die 
Berzweiflung meiner Mutter fcheuchte mich hins 
weg. Erlauben Sie, daß ich den lieben Herrn 
bier begrüße.« 


Die Dame ded Quartiers brachte mit dem 
gefäligfien Anftande Stühle herbei, und heftete 
während diefes Gefchäfts den Blick zu wiebers 
holtenmalen prüfend und wie verwundert auf 
das Geſicht des Invaliden. Diefer jedoch war 
ganz in der Anfchauung der aufgeblühten Sus 
zon verloren, ftreichelte ihre Wangen, druͤckte 
ihre Haͤnde, und ſchluͤrfte mit vollen Zuͤgen die 
Monne des Augenblicks, deſſen Seligkeit fo 
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unmittelbar feinem Grame folgte. Er verſchwen⸗ 
dete die füßeften Schmeichelmorte, die der Greis 
fennt, an das Mädchen, welches mit nicht ger 
ringerer Anhängfichfeit, traulich plaudernd zu 
ihm fagte: »Ach, lieber Herr Sand, Regret, 
obfchon ich Sie feit Wien nicht wieder gefehen, 
hat mich dennoch Ihr Andenken nicht verlaſſen. 
Meine Freundſchaft fuͤr Sie verließ mich auch 
nicht, obſchon die Mutter viele tauſendmal ges 
fagt hat, daß Sie allein an unferm Ungluͤcke 
Schuld feyen; was auch mein Vater, wies 
wohl traurig und niedergefchlagen, dennoch. ims 
mer zugab, wenn wir ihn befuchen durften, 
welches uns Außerft fparfam erlaubt wird. Aber 
nicht wahr, lieber Herr, Sie find nicht Schuld 
an unferm Elend? Würde man Sie denn fonft 
gefangen gefegt haben, wie meinen Vater? 
Aber nun, da Sie. wieder frei find, fo wird 
es mein Vater wohl auch werden; nicht wahr? 
Sie bringen vielleicht die Nachricht hievon, und 
meine arme Mutter ließ Sie inihrer Angit nur 


nicht zu Worte kommen ?« 
Spindler's Tamm. Werke. IV. Der Invalide. ı 16 
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Der Invalide verneinte zwar traurig biefe 
Borausfegung, ließ aber einige gutmüthige Troft 
gründe und Hoffnungsreden wie Balfamtropfen 
in die unfchuldige Mädchenfeele träufeln, und 
meinte, daß vieleicht die nächfte Zufunft ſchon 
Alles ändern werde. »Ich habenun eine Bitte 
an Sie, meine gar liebe Suzon!« feßte ermit 
einfchmeichelndem Ausdruck hinzu: »benehmen 
Sie in Ihrer frommen Kindlichkeit bei dem 
naͤchſten Befuch, den Sie Ihrem Bater abflats 
ten dürfen, demſelben den graufamen Berdacht, 
den er gegen mich hegt. Sch bin, fo wahr ich 


“ Iebe, und Gott über uns ift, an feinem Schick⸗ 


ſale unfchuldig, unfchuldig wie Sie, mein 
theures Kind. Zudem bin ich auch viel unglüde 
licher, ald er. Seine Lieben find frey, und 
dürfen zuweilen feinen traurigen Kerker mit ihs 
rer Gegenwart verfchönern. Mein Sohn jedoch 
ift fern von mir, vielleicht gefangen in Sibi⸗ 
rien, vielleicht fchon begraben unter den Eid, 
fchollen ded Norbend. Wohin ich fehe, erblice 
ich nur Gräber meines Gluͤcks, und fogar in 
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meinen Serfer zuruͤck winkt mir ein trübes Ges 
ſchick. Der einzige Troft und Stern, der mich 
in enger Haft, wie auf dem Wege zum Tode 
begleiten würde, wäre die Gewißheit, daß 
Dammartin von feinem Irrthum zuruͤckgekom⸗ 
men, und mir jedes kleine Unrecht, das ich 
an ihm beging, vergeben. O, meine gute Sus 
son, feyn Sie der PVerföhnungsengel zwifchen . 
mir und Ihrem Vater !« 

»Mit taufend Freuden;« verficherte das Maͤd⸗ 
chen, vor Wehmuth ſchluchzend: »was ſpre⸗ 
chen Sie aber vom Gefaͤngniß, vom Tode? 
und was Sie von meinem lieben kleinen Kor⸗ 
poral ſagten, zerreißt mir wahrhaftig das Herz. 
Der freundliche junge Mann ſollte jetzt ſchon 
geſtorben ſeyn ?« 


Der Invalide zuckte die Achſeln. »Moͤglich;«. 
verſetzte er mit thraͤnenloſem Schmerz: »ich 
werde ihm bald folgen. Haͤtte ihn aber das 
Schickſal erhalten, und er kehrte zuruͤck, — 

16 * 
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würden Sie dann gerne den’ Freund Ihrer Ju⸗ 
gend als Ihren Befchäger bei fich aufnehmen Fu 


Suzon, durchdrungen von Ahnungen ber 
Weiblichkeit, nickte mit einem verfchämten Blick 
auf Sans⸗Regret, fchlug dann die Augen zu 
Boden, und fpielte mit dem Bande ihrer Schürze. 
Der Invalide füßte fie auf die Stirne, und 
fagte, im Innerſten bewegt, indem er das 
Padet mit den Obligationen in Suzon's Hände 
drüdte: »Als meinen fchwachen Danf für dieſe 
ſchoͤne Zuficherung, bie vielleicht meined armen 
Sohnes ganzes zufünftiges Glück verbürgt, em⸗ 
yfangen Sie hier an Ihrer Mutter Statt die 
Berlaffenfchaft eines redlichen Mannes... .. 
einer reblichen Frau, wollte ich fagen. Das 
Fräulein von Sombreuil hat in ihrem Teſta⸗ 
mente Dammartin’s Familie in ihr Erbe ein 
gefett. "Nehmen Sie diefes Erbtheil hin. Sollte 
“jemals eine Thräne darauf gehaftet haben, fo 
wird Ihre reine Hand ed wieber heiligen. Gott 
fegne Sie, Ihre Mutter und Ihren ungluͤck⸗ 
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lichen Bater; dann wirb auch mein Loos, ob 
bier oder jenfeitö, glüclicher ſeyn, ale ich es 
hoffen durfte,« 


Er hätte noch gerne aus überfirömender Seele 
einige Worte hinzugefegt, aber, der Sprade 
nicht mehr mächtig, fprang er auf, druͤckte 
noch einmal die Tochter feines Freundes an 
fein Herz, und entfernte fih, Suzon in Er 
ſtaunen, und ihre Freundin, Madame Claude, 
in Thraͤnen zuruͤcklaſſend. 


Er waͤre beinahe unter die Pferde einer der 
zahlreichen Gensd'armerie⸗Patrouillen gerathen, 
die an jenem Tage alle Gaſſen der Hauptſtadt 
durchſtreiften, — fo ſehr hatte die Empfindung 
des Scheidens von Suzon alle ſeine koͤrperli⸗ 
chen und Geiſteskraͤfte in Anſpruch genommen. 
Traͤumend, wankend ſchritt er auf's Gerathe⸗ 
wohl vor ſich hin, und wurde oͤfters von ſorgſamen 
Voruͤbergehenden den Wagen und Pferden aus 
dem Wege gebracht, als wie ein Berauſchter. — 


So ftand er plöglicdy wieder in der Gegend bes 
Juſtizpallaſtes, und flarrte mit zerftreuten Blicke, 
des Tages gedenfend, wo er ald ein Verur⸗ 
theilter dieſes Gebäude verließ, um dem wahrs 
fheinlichen Tode entgegen zu gehen, eine Menge 
von Menfchen an, die aus dem Gebäude firdmte, 
und einen Mann umgab, welcher wie ein Triums 
phirender einherfchritt, Die Menge verlief fich ; 
der fiegreich_fchreitende Mann ftand mit einents 
male vor Sans⸗Regret, fehüttelte ihn heftig 
beim Arme, und fagte: »Ich will meinen Kopf 
mit einer zerfprungenen Bombe vergleichen, wenn 
Du nidyt mein alter Kamerad Sand »Regret 
bit! Kennſt Du Deinen Kollegen Gaillarb 
nicht mehr? Donnerwetter! haben wir nicht 
zuſammen gedient? was iſt aus Dir geworden ? 
Wie fiehft Du aus? Es ſcheint Dir nicht gut 
zu gehen? Komm? hier in dieſe Schenfe, — 
fege Did; hier mit mir in diefen Winkel. Ers 
zaͤhle.« 

Sans⸗Regret betrachtete mit Verwunderung 
den ehemaligen Sergeanten der Garde. Gail⸗ 
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lard trug einen feinen blauen Ueberrod, und 
im Knopflody das Kreuz der Tapfern. »Ers 
zähle Du zuerfi;« antwortete: Sand r Regret. 
Gaillard willigte darein, und fagte; „Meine 
Laufbahn ift zu Ende. Mein rechter Fuß iſt 
ein hoͤlzerner, der mir nach der Schlacht von 
. Wagram noͤthig wurde. Sch war vor Kurzem 
erſt Offizier geworden. Diefes Kreuz und eine 
Penſion follten mich für die Berftämmlung ent, 
fhädigen. Ich habe mein Vermögen zuſammen⸗ 
gerafft, eine Papierfabrit in Meaur angelegt, 
und bad Unglüc gehabt, vor ein Paar Mona 
ten einen Foͤrſter zu erfchießen, ber fich in mei» 
nem Revier unnüg machte. Taufend Gottsdon⸗ 
ner! ein Dffigier der Garde, wenn auch in 
Retraite, wird fich doch nicht von einem Pekin 
infultiren laffen? Ich ſchoß ihn auf den Pelz, 
und habe leider nur ein bischen zu hoch gehals 
ten, fo daß die Ladung dem Kerl burch den 
Kopf ging, flatt durch den Arm. Dafuͤr har 
ben fie mich eingefperrt, und vor bie Afftfen 
geftelt, aber dad Jury beftand zufällig zur 
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Hälfte aus alten Soldaten, und biefe ließen 
ihrem Kameraden nicht gefchehen. Ich komme 
gerade von. der verteufelten Armefünderbant, 
und fuche einen Freund, der fich mit mir freue. 
Du, Alter, wärft mir fehr gelegen, aber Dein 
Geſicht ift fo trüb, fo traurig, und mein Wein 
verfängt nichts bei Dir.« 


Gaillard, feit Langem dem Suvaliden ale 
eine ehrliche Seele befannt, erweckte deſſen 
Vertrauen, und Sands Regret zögerte nicht, 
ihm unter vier Augen zu entdecken, in welch’ 
figlichem Verhaͤltniſſe er ſich jett befinde. Gail⸗ 
lard hörte mit der größten Theilnahme zu, und 
verfegte hierauf lebhaft: »Du bift ein waderer 
Kerl, aber, wie ich fürdte, ein einfältiger 
Menfh. Wie magſt Du es wagen, in dem 
Schlund bes Berderbend zu verweilen? Wenn 
man Dich auffindet ? Darfft Du in diefen ftürs 
mifchen Tagen auf eine genaue Unterfuchung 
rechnen? Ueber den angeblichen Mitfchuldigen 
des Generald Malet entfcheidet Fein Jury ; das 
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weißt Du. Mache Dich daher davon; fchon 
find die Barrieren wieder offen; ich will heute 
felöft nach meiner Heimath. Gehe mit mir; 
kein Teufel fol Dich in meinem Haufe finden, 
und den wahren Zufammenhang der Sache abs 
nen. Sch ſcheere mich den Henker um die Pos 
lizei, — mit Kühnheit kommt man allenthals 
ben durch.« 


. Die Idee, zu Meaur eine verfchiwiegene Zu, 
fluchtöftätte zu finden, kam bem Invaliden recht 
paſſend vor. Er nahm das Anerbieten des Freun⸗ 
des an, und machte nur die Bedingung, vor 
der Abreiſe noch die Unterredung mit ſeinem 
Notar abzuhalten. Gaillard willigte darein, 
und nach einem kurzen Mahle fuhr Sans⸗Re⸗ 
gret mit ſeinem Begleiter dem Jardin des Plan⸗ 
tes zu. — Schon war Blin auf dem Platze; 
Gaillard wachte in einiger Entfernung fuͤr die 
Sicherheit ſeines alten Kameraden. Der Notar 
war in freudiger Bewegung, und ſprach mit 
geflügelter Eile zu Sans⸗Regret: »Mein 
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Herr Dieubonne, Alles ift auf dem beiten 
Wege Ich habe mich fchnell reſolvirt; ich habe 
den Polizeipräfeften aufgefucht, weil ich mich 
erinnerte, daß er Ihnen aus verwichener Nacht 
Berbindlichkeiten fchuldig if. Der gute Herr 
war kaum von feinem Schreden zu fich gekom⸗ 
men, aber weich und gerührt, und zu jeder 
guten Handlung fähig. Ich vertraute ihm Ihre 
ganze Sache, und er, banfbar, weil ihm bie 
Erinnerungen an die verwichenen Begebenheiten 
noch zu neu find, verfpradh, für den guten 
Freund, den er im Finftern an Ihnen gefuns 
den, das Möglichfte zu thun. Fürs Erfte will 
er verhüten, daß man Ihren Namen auf die 
Lifte der Mitfchuldigen Malet's ſetze. Sm Ur 
brigen bittet er Sie, fich recht fein verſteckt zu 
halten, und auf feine weitere Sorge zu vers 
trauen. Was einen Zufluchtsort betrifft . . . .« 


Sands Regret unterbrach ihn, indem er ihm 
bemerkte, daß diefer Zufluchtsort bereits ges 
funden fey, umarmte den treuen Verwalter ſei⸗ 


— — Dr \ 


nn BILL un 


ned Vermögens, und fuhr mit Gaillard zuräd, 
um fi nad; Meaur zu begeben. Ihnen begeg» 
nete Malet, da er gerade von feinem Berhöre 
herunter gebracht wurde. Wie ein alter Römer 
fchritt ber General zwifchen feinen Wachen das 
ber. Er hatte fein Herz erleichtert, er hatte 
feinen Richtern gefagt, daß nur in ihm allein 
die Verſchwoͤrung zu fuchen fey, und daß ihm 
Sranfreich einft Denkfäulen für eine That er 
richten werde, bie man jego blutig zu beſtra⸗ 
fen begehre. Die Stirne des NRepublifaners 
glänzte, wie von Strahlen umgeben, und fein 
Auge blidte furchtlos um fich her. Es fiel auch 
auf Sand» Regret, und blieb ruhig, und hätte 
nicht durch das leiſeſte Winken die Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem Manne verrathen. Nur eine 
leichte Bewegung der Haud ſagte dem Invali⸗ 
den ein ewiges Lebewohl. — Malet ging zum 
Tode ‚ und ihm folgte, ebenfalls verurtheilt, 
eine Schaar unfchuldiger, vom Augenblicd und 
der Willenskraft des Generals bethörter Leute. 
Sand sRegret jedoch, den gar zu leicht eine 
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fleine Tuͤcke des Gefchids in des Verſchwoͤrers 
Untergang hätte verwideln können, flog burdy 
die Straßen von Parie der Freiheit entgegen. 
An der Barriere gegen Meaur fragten. Gens» 
d’armen nach den Namen der Reifenden. »Lieu⸗ 
tenant Gaillard von der Garde,« erwiederte 
Sands Regretö Begleiter, »und Michel, der 
Auffeher in feiner Papierfabritle — Ungehin- 
dert fuhr der Wagen weiter, Am naͤchſten Tage 
fhon hatte ber Invalide durch. die Fürforge 
feines wadern Notars ein an denfelben gefoms 
mienes Schreiben von feinem Sohne in Händen. | 
Der Brief war fehr verfpätet, und von Wilna 
datirt. Der junge Bictor ſchrieb darinnen, er 
fey zum Offizier ernannt, und ald eine befon, 
dere Gnade habe ihm der Kaifer bei diefer Bes 
förderung die Freiheit feined Vaters bewilligt. 
Er hoffe, in Bälde mit einer Sendung nach 
Frankreich zurüdzufehren, und den heißgelieb⸗ 
ten Vater an fein Herz zu druͤcken. — 

Sands Regret weinte und hüpfte bei dieſer 

Nachricht. Sein Herz, vor Kurzem noch fo 
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eng, wurbe jegt fo weit, baß ihm die Grens 
zen des großen Frankreich nicht genügten, und 
dennoch mußte er in dem kleinen Meaur vers 
weilen, und die langfam fchleichenden Tage 
zählen, bis zum Wieberfehen des ruhmgekroͤn⸗ 
ten Sohne®. 


— ——— a en 


Achtes Kapitel. 





Die Schlacht vor Paris. 


Dammartin war auf feinem Lager im Gefaͤng⸗ 
niffe ausgeftredt, umgeben vom nächtlichen Duns 
tel, und umarmt vom Schlafe, der für ihn 
fein wohlthätiger war. Schredbilder zogen an 
feinem innern Gefichte vorüber: die Kataftros 
phe, deren Gelb vor zehn Jahren der Herzog 
von Enghien in demfelben Schloffe gewefen, 
wo jeßt fein Jugendgeſpiele, wie von aller 
Welt vergeſſen, ſchmachtete. Der ſchauerliche 
Maler, der in den Schlummer des Ungluͤck⸗ 
lichen ſchwarze Bilder pinſelt, ließ es nicht bei 
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diefem bewenden , und verwebte gefchäftig das 
Schickſal bed Oberfien dergeftalt mit dem bed ger 
morbdeten Herzogs, daß Dammartin, indemfelben 
Angenblid, ald er über Enghien’d Mord jams 
merte, fich felbft an der offenen Grube Enieen 
fah, angelehnt an bie feuchte Maner des Gras, 
bens, beftrahlt von einer matten Blendlaterne, 
und bedroht von den Gewehren blutbürftiger 
Grenadiere. Als er nun, wie im Traume haus 
fig gefchieht, allen Muth vergeffend, der ihn 
wachend belebte, vor Angft auffchreien wollte, 
und doch nicht Fonnte, — ald er die Arme ers 
hob zu dem Stand des Grabend, wo die Ges 
ftalten feiner Gattin und feiner Tochter händes 
ringend fchwanften, — da fuhr er auf aus feis 
nem mähevollen Schlummer, rauh gewedt durch 
das Raffeln der Schlöffer und Riegel an den 
Thüren feines Gemachs. Die Wirklichkeit fchien 
fi) innig mit den Vorahnungen des Traumes 
zu verbinden. Er hörte, wie die Schlüffel ſich 
im Schloffe drehten, wie Flintenkolben draufs 
fen auf dem Pflafter aufftießen, — er fah, wie 
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helle Lichtfirahlen durch die Fugen ber legten 
Thüre in den Kerker drangen. Was bedeutete 
diefer nächtliche Befuch? war es die Runde, 
die ihn fchon feit manchem Sahre mit ihren Ber 
ſuchen verfchont hatte? Woher fo plöglich die 
erneuerte Strenge gegen den friedlichen Gefans 
genen? Dber hatte dieſe Viſite einen ernfteren 
Zweck? war vieleicht das Spiel des Tyrannen 
zu Ende, und dad. Schlachtopfer, womit er 
bisher nur getändelt, ſollte wirklich fallen? 


Diefe legte Idee gewann in Dammartin’d aufs 
geregtem Gemüthe ſchnell die Oberhand; je 
graufamer dieſes Loos zu feyn fchien, um fo 
glaubwürdiger Fam ed ihm vor. Er fuhr rafch 
in feine Kleider, und trat, als fich die Thuͤre 
öffnete, mit leidenfchaftlicker Heftigkeit den 
eintretenden Soldaten entgegen. »Hier bin ich ;« 
fagte er zu ihnen: »führt mich zum Tode, aber 
vergönnt mir nur Friſt, daß ich ben Meinigen 
mein Schickſal in einigen Zeilen melde.« 
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Aus ber Mitte der Soldaten, hinter dem. 
Schließer hervor trat der Kommandant von Bins 
cennes, der wadere General Dumeonil, das 
hölzerne Bein genannt. Er faßte den Ober⸗ 
ften bei der Schulter, ergriff feine Hand, und 
verſetzte auf deffen Rede: »Sie dürfen Ihrer 
Familie nicht mehr fchreiben; Sie mögen ihr 
felbft fagen, daß bes Kaiſers Zorn fich legte, 
daß Sie frei find, und daß der Monarch Sie 
auffordert, für die Sache des Baterlandes 
aufs Neue die Waffen zu ergreifen.« 


Der Oberft ſtarrte fprachlos den Komman⸗ 
danten an; biefer fuhr jedoch mit gewöhnlicher 
Heiterkeit fort: »Bertrauen Sie dem Wort eis 
ned Ehrenmanned, Ein OrbonnanzÖffizier des 
Kaifers, in das Hauptquartier ded Königs 
Sofeph beftimmt, brachte im Vorübereilen vor 
einer halben Stunde den Befehl, alle Offiziere 
frei zu Jaffen, die fih um politifcher Zwede 
willen, oder wegen Enbordinationsvergehen in- 
den Gefängniffen des Staates verhaftet -befin- 
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ben. Sch habe ed vorgezogen, jeben meiner 
Gefangenen perſoͤnlich von biefem Befehle in 
Kenntniß- zu feßen, damit die Ungewißheit nicht 
einen Augenblick in ihren Gemäthern vorherrs 
ſche. Uebrigens erwarte ich Sie fammt Ihren 
Unglüdögefährten binnen der kürzeften Zeit bei 
mir zu fehen, indem ich für Ihre ſchleunigſte 
Abreife zu forgen habe. Ich werde Sie für's 
Erfte, dem Befehl gemäß, nad dem Haupt⸗ 
quartier ded Herzogs von Raguſa birigiren. 
Der Herzog wird alsdann über Ihre Dienfte 
weiter verfügen. Es iſt bed Kaiſers Wille, 
daß in den gegenwärtigen fchwierigen Zeiten, 
wo von einem Augenbli zum aubern die Haupt⸗ 
ftadt felbft von Feindes Gewalt bedroht wirb, 
ein jeder ber freigelaffenen Dffiziere die Gunft 
bes Herrfcherd durch die Bereitwilligfeit vers 
biene, fich auf jedem Punkte nach feinen Faͤ⸗ 
higfeiten verwenden zu Iaffen. — Darum, lie 
‚ber Oberft, empfangen Sie meinen Gluͤckwunſch, 
und fäumen Sie nicht.« - 


an 0 man 

Mer jemals in Erwartung bed Todes zitterte, 
und ſich plöglich wie durch ein Wunder nicht 
dem Leben allein, fondern auch der goldenen 
Greiheit wieder ‚gegeben fah, mag Dammartin’s 
Freude ermeifen, womit er, nach einer mehr 
als vierjährigen Haft in Bincenned, feine Los⸗ 
laſſung vernahm. Man vergißt fo leicht feine 
Leiden, wenn fie auch noch fo lange gedauert, 
und genießt den Augenbli des Gluͤcks ‚ wie 
eine Ewigfeit von Wonne. Seinem Kerter 
Lebewohl zu fagen, Eoflete dem Oberften nicht 
viele Zeit. Er fand fich pünktlich bei dem Gous 
verneur ein, und begrüßte mit herzlicher Theils 
nahme alle diejenigen, die dasſelbe gluͤckliche 
2008 mit ihm theilten: ein Häuflein von Of— 
fizieren, theild grau von Haaren, theild noch 
voN jugendlichen Uebermuths, die jedoch alles 
ſammt vor Begierde brannten, den ehrenvolls 
ften Gebrauch von ihrer neu erlangten Freiheit 
zu machen. Die Gelegenheit dazu war vor ber 
Thüre. Man befand ſich zu Ende März bes 
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mehreren Monden auf bem Boden Franfreiche 
fechtend,, ftanden !in der dichteſten Nähe von 
Paris. Der Gouverneur von Bincennes, felbft 
nicht zum Beſten unterrichtet von der Lage ber 
Dinge, konnte nur unbefriedigende Auskunft 
geben , und begnügte ſich, feinen ehemaligen 
Koftgängern zu fagen, daß ein feindliched Ars 
meeforps in der Gegend von Meaur oder Bondy 
campire, und daß ein Treffen fir ben heutis 
gen Tag zu erwarten fiehe. Ein jeder von den 
ebemaligen Gefangenen erhielt von dem Kom⸗ 
mandanten eine Weiſung an den Herzog von 
Raguſa, der mit feinen Truppen bei Belleville 
gelagert war, und noch war der Morgen dun⸗ 
fel, ale die Freigelaffenen fih auf den Weg 
machten, ſowohl der Pferde als der Wagen 
entbehrend, um das Quartier des Marſchalls 
Marmont aufzuſuchen. Einige Bauern, die ih⸗ 
nen unfern vom Schloſſe begegneten, und dad Aue⸗ 
ſehen von Fluͤchtigen hatten, betheuerten, daß 
der Feind mit Gewalt und Macht herannahe, und 
daß in wenigen Stunden Montreuil und Noiſy 
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in ihren Händen ſeyn muͤſſe. Auf den Land» 
ſtraßen fey nicht mehr ficher fortzufommen, und 
nur auf Fußpfaden die Möglichkeit vorhanden, 
nach Belleville zu gelangen. — Während bie 
Bauern vorwärts nach den Barrieren von Pas 
ris eilten, famen franzoͤſiſche Truppen von St. 
Mande daher. Das erſte Morgenroth fpiegelte 
fi auf ihren Gewehren. Die Befehlöhaber, 
von Dammartin befragt, mußten auch nichts 
weiter, ald was ihre Ordre ausfagte, zu mel 
den. Ihr Marfch war furz, und fie hatten fich 
in der Gegend von Charonne aufzuftellen. Als 
les indeſſen dentete auf nahe Feindſeligkei⸗ 
ten; und alle Truppen, an welden Dams 
martin mit feinen Gefährten vorüberfam, for 
wohl bei Gharonne als. Menilmontant, und 
bie zu dem Armeekorps des Marſchalls Mar: 
mont gehoͤrten, welches am verfloſſenen Tage 
erſt, auf dem Ruͤckzug vor dem Feind, in die 
Vertheidigungslinie von Paris eingeruͤckt war, 
berichteten von ber Nähe anſehnlicher Streits 
mafjen. Die Offiziere holten ein Detachement 
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von Sapeurs ein, welches am verwichenen Tage 
an der Brüde von Charenton ein Verhau ges 
ſchlagen hatte. Die Nachrichten diefer Truppe 
Iauteten ebenfalls nicht fehr guͤnſtig. Man ver⸗ 
muthete bie Feinde an ber Marne, und wußte 
von der Pofltion ded Kaifers nicht eine Sylbe. 
Eine ſtille Berzweiflung flieg in den Gemüthern 
Dammartin’s und feiner ‚Gefährten auf, ale 
fie wie troftlofe Lage des Baterlandes und ber 
Hauptſtadt inne wurden, wovon fie bis jebt 
nur hoͤchſt unvollkommen unterrichtet geweſen. 
Diefer Groll mit dem Geſchick hätte. ſich noch 
weit heftiger ausgeſprochen, wenn ſie ſchon da⸗ 
mals erfahren hätten, wie unuͤberſteiglich die 
« Gefahren feyen, die in ihre Nähe herandrams 
gen. Aber jeder Soldat, der unter den Mauern 
von Paris ſtand, theilte dieſe Unwiſſenheit; 
ber Marfch der vereinigten Heere war fo fünft« 
lich und verftedt gewefen, daß er felbft dem 
Kaiſer, der in diefem lebten Feldzug die groͤß⸗ 
ten Beweife feiner taktifchen Geſchicklichkeit an 
ben Tag gelegt, ein Geheimniß geblieben. 


Es ſchlug in Menilmontant ſechs Uhr, und 
ſchon donnerten zur Rechten der militaͤriſchen 
Wanderer, in der Entfernung, gegen Romainville 
za, dumpfe Kanonenſchuͤſſe: die Signale zum 
beginnenden Kampf. — In den Herzen der 
Krieger flammte muthige Begeiſterung auf, die 
ſo lange hinter Eiſengittern hatte ſchweigen 
muͤſſen. Sie ſchlugen an die Degen, die wie⸗ 
der an ihrer Seite prangten, und verdoppel⸗ 
ten ihre Schritte. — Ein Detachement leich⸗ 
ter Kavallerie, bunten Anſehens, kam im Trab 
daher, Bediente dabei mit geſattelten Offiziers⸗ 
pferden an der Hand. — «Wohin, ihr Freunde ?« 
— Nach Belleville. — »Wir wollen aud 
dahin. Laßt uns fuͤr den kurzen Ritt die her⸗ 
renloſen Pferde« — »Gern, meine Herren; 
ſteigen Sie auf.« — 


Die aͤlteſten der Offiziere ſchwangen ſich auf 
die Roffe, die juͤngſten gingen raſcher neben 
den Gaͤulen her. Dammartin nebft einigen we⸗ 
nigen ſeines Alters blieb zuruͤck, und blickte 
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fehnfüchtig und ſorgenvoll nach ber Hauptſtadt 
zu feiner Linken, deren Barriere er zu unter, 
fcheiden vermochte. Seine Familie wohnte it 
diefer Richtung, und das unerbittliche Geſchick 
riß ihn an derfelben vorüber — vielleicht in den 
legten aller Kämpfe — in den Todeskampf! 
Denn fchneller und dichter fielen rechts die Kas 
nonenfchüffe der Feinde, und von ben Höhen 
zu NRomainville antwortete ihnen lebhaft die 
frangöfifche Artillerie Die Sonne beftrahlte 
einen Augenbli@ Iang blutroth Die reigenden 
Fluren der Pred St. Gervais und die Spigen 
des Wäldchens von Nomainville. Dammartin 
war in jenem Gehölze glüdlich gemefen, beim 
Zuliusfefte, in ben Armen feiner Adele... . 
und nun! — 


Die Trommeln wirbelten zu Belleville; von 
ber Hauptſtadt her fchallte der Generalmarich, 
ber die Legionen der Nationalgarde unter die 
Waffen rief. - Adele und Suzon erwachen in 
diefem Laͤrm!« dachte fih Dammartin: »ihr 


erfier Gebanfe wird der Vater feyn, und fie 
‚Hlauben ihn ficher.. . . . hinter Kerkermauern 
fiher; während er dem feindlichen Blei die 
‚Bruft zu bieten geht!« _ 


Dammartin ging nun allein vor fich hin, eine 
Anhöhe hinauf, verlaffen von jedem Gefährten, 
aber ummwallt von den. Luftfchauern des Mor⸗ 
gend, umhalt vom Getümmel bes Kriegs. 
Schon fah er in Feiner Entfernung die Lands 
häufer von Belleville, die reizenden Sommers 
wohnungen der Parifer, als ein Pferd in vols 
ler Garriere den Abhang herabrennt, von feis 
nem Reiter mühfam aufgehalten. Dammartin 
packt es bei’m Zügel, und der ‚Herr des Thies 
res, ein junger Mann in Mantel und Hut ei⸗ 
nes Offiziers von einem Jaͤgerregimente zu Pferd, 
beugt ſich dankend zu dem bereitwilligen Wan⸗ 
derer herab. Kaum aber ruͤckt er, die rechte 
Hand gegen die Stirne bewegend, den dreiecki⸗ 
gen Hut etwas aus dem blaſſen Geſichte, ent⸗ 
ſtellt von Schrecken oder Gram, ſo ruft er auch 
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alſobald, aufglimmende Freude in ben Augen: 
»Wie? mein Oberſt? um Gotteswillen, mein 
Oberſt? Willkommen!« fpringt vom Roß, wirft 
fih auf die Hand Dammartin’d und bedeckt fie 
mit Kuͤſſen und Thränen, während ber Oberft 
erſchrocken bafteht, und kaum die Worte: »Vic⸗ 
torin! mein Pathe! Herr Dieudonnd!« zu 
ffammeln vermag. | 


Der Premierlientenant, mit dem Offizier 
freuz der Ehrenlegion gefchmücdt, findet, wie 
ed der Jugend gebührt, zuerft die Sprache. 
Er wuͤnſcht dem alten Freunde und Gönner 
mit voller Seele Gluͤck zu feiner Freiheit, nennt 
ihm Rußland, wo er mit Gluͤck gefochten, 
Leipzig, wo er eine Wunde erhalten, Hanan, 
wo er kaum einer neuen Gefangenfchaft entgan« 
gen, la Rothiere, wo er zulebt avancirte, 
und Hoiricourt, wo er unter Jacquinot zuletzt 
gefämpft; fpricht von dem Eilritt, ben er auf 
Befehl bed Kaiferd nad, Paris mit Depefchen 
an den König Joſeph gemacht, und von feinen 
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Pflichten, auf der Stelle wieder nadı des Kai⸗ 
ferd Hauptquartier umzufehren. Ä 

»Wie glüdlich,« fchließt er, »bin ich, daß 
ich Sie gefehen habe, nach fo langer, langer | 
Trennung, — wie unglüdlicdy aber, baß ich 
meinen Bater nicht gefunden, deffen Umar⸗ 
mung ich nicht minder während al dieſen Jah⸗ 
ren entbehrte! Wenn Sie ihn fehen follten, — 
Ihren guten, alten, verfannten Freund, — 
mein Oberſt, — fo bringen Sie ihm bie Lies 
beögrüße feines Sohns. Ich muß fort von hier; 
wenn mic auch die Pflicht nicht riefe, ſo 
würbe mich ein Gefpenft veriagen, deffen Hülfe 
ich fo eben einer billigen Ehrenrache opferte !« 

Der Züngling warf bei diefen Worten einen 
unendlich ſcheuen Blick nach der Gegend von 
Belleville zurück, und feine Züge veränderten 
fich, und Eleideten fich wieder in neue Bläffe 
und Traurigfeit. 


»Was ift Dir, mein junger Freund ?« fragte 
Dammartin mit zärtlicher Beſorguiß, allen Groll 
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gegen den Vater vergeſſend, um nur der Freund⸗ 
ſchaft für den geliebten Sohn zu genügen. — 


‚Der Lieutenant drüdte ihm aber hierauf nur 


die Hand, und ſchwang fich !eiligft, wie von 
Furcht durchfchauert, auf das Pferd. Er deus 
tete nach dem erften Haufe von Belleville, und 
fagte mit erflidter Stimme: »Dort werben 
Sie von mir hören, Herr Oberſt. — Ach, 
fpotten Sie nicht meiner. So mancher Gegner 


von meiner Hand in ber Schlacht gefallen ſeyn 


mag, — jener war der erſte, dem ich Faltblüs 
fig nach dem Herzen trachtete! Diefe Srinnes 
rung wird mich fo bald nicht verlaffen! — Adieu! 
Auf Wiederfehen, wenn ed möglich ift!« 


Sein Pferd flieg unter dem Druck feiner 
Sporen. — »Wo ift der Kaifer?a fragte noch 
Dammartin ben feheidenden Waffenzögling. — 
»Ich benfe, ihn in Fontainebleau zu finden; 
Adieu!« — | 


Diendonne fprengte ind Weite. Dammartin 
fegte mit größter Schnelligkeit feinen Weg fort, 
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vol von Unruhe, von Neugierde, In ftärmis 
fher Bewegung, erregt von dem unverhofften 
Wiederfinden feines Pathen. Bald hatte er 
das erfle, von Victorin bezeichnete, Hand von 
Belleville erreicht: eine Banernhätte, umgeben 
von einem befcheidenen Küchengarten, gegen 
Dften von einem Tleinen Tannenwinkelchen bes 
fchattet. Ein Haufen von Gefindel, Bettels 
leute und Dorfjugend fand vor der Thuͤre; ber 
Eigenthümer des Haufes, in der Uniform der 
Ruralgarde, wehrte die Andringenden mit 
Mühe ab. — Was giebr’d bei Euch, guter 
Mann?« fragte Dammartin. — Der Bauer 
grüßte ehrerbietig bie Epanletten und Hutkor⸗ 
dons des Oberften, und antwortete: »Mein Ofs 
fizier; es ift weiter nichts, als ein Todter, 
nach dem bie Miüßiggänger da verlangen. 
Bor einer Biertelftunde fchoffen fich hier zwei 
Offiziere im Duell. Alles gieng ehrlich zu, vor 
Secundanten,; die auch Offiziere und honette 
Leute waren, ob man fie gleich nur von ber 
Straße hereinrief, um Zeugen zu feyn.« 
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»Woer duellirte fich ?« 

»Ein Altlicher Major von der Artillerie, und 
ein junger Lieutenant von den Jaͤgern zu Pferd; 
ſie kamen aus dem Hauptquartier; kaum war 
es hell geworden. Der Artilleriſt lieferte die 
Piſtolen, und die Herren wiederholten oͤfters, 
als ſie den Platz hinter den Tannen beſahen: 
»Auf Leben und Tod alſo! Einer von uns!« 
Auf meine Bemerkung, daß ich zwar ſehr 
gerne meinen Garten zu dem Zweikampf her⸗ 
gaͤbe, aber dennoch, ale alter Soldat, auf 
Herbeirufung von Zeugen beftehen müfle, fagte 
ber Lieutenant: »Der Mann hat Recht; aber, 
wo in aller Welt jegt Zeugen heruehmen? Der 
Augenblick drängt. Späteftens in zehn Minus 
ten muß Alles zu Ende feyn.« Der Major gab es 
zu, und wollte in ber Eile mid; wählen, und 
einen Nachbar herbeirufen laffen, — als ylöß- 
lich ein Trupp von Partifand vorüberfam, die 
eine Recognoscirung von ber Barriere Monts 
martre bis zur Butte St. Chaumont und von 
dba zuruͤck vorgenommen hatten. Die zwei 
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Befehlöhaber berfelben, — ein ehemaliger Of⸗ 
fijier, und ein gewefener Ingenieure — wurden 
von den Fampflufligen Herren invitirt, ihrem 
Streite zuzuſehen, was dem auch gefchah, 

während die Truppe felbft weiter zog. Hierauf 
| [hoffen die Herren beide auf einmal, und 
ber Major drehte fi ein Paarmal rund um, 
und fiel auf das Geficht nieder. Als wir ihn 
aufhoben, that er, nad ein Paar Worten zu 
ben Anderen, den legten Athemzug; die Ku⸗ 
gel muß gerade durch das Herz gegangen feyn. 
Der Lieutenant war unverfehrt, zitterte aber 
am ganzen Leibe, und fagte zu den Zeugen: 
»Meine Herren, ich habe eigentlich für meines 
Baterd Rechnung diefen unverföhnlichen Denuns 
zianten vor den Kopf gefchoffen, den ich heute 
zum erftenmale in des Könige Hauptquartier 
ſah, und gleich, nachdem ich ihm zur Rebe. 
geftelt, mit mir zum Zweikampf genommen. 
Sch bitte Sie, Gedermann, der nach diefer 
Gefchichte fragen möchte, zu fagen, daß es 
ehrlich dabei zuging, und die Brieftafche fammt 
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Boͤrſe, die Ihnen der Todte übergab, gütigft 
an Drt und Stelle zu beforgen. Sie gehören 
feinem verlaffenen YBeibe.« — Hierauf machte 
er fih auf das Pferd , das meine Tochter un⸗ 
terd eſſen gehalten, und gallopirte wie raſend 
davon. Er muß Ihnen begegnet ſeyn.« 


»Freilich; er ſendet mich eben hieher. Wo 
iſt der Todte ?« 


»Meine Weibsleute haben ihn juſt vom Blut 
gereinigt, und in die Stube gelegt. Die Se⸗ 
kundanten verſprachen, als ſie fortgingen, Sol⸗ 
daten zu ſchicken, um ihn zu beerdigen. Big 
dahin verfehe ich die IBache bei ihm. — Tre⸗ 
ten Sie ein, mein Offizier. Raffen Sie fid 
von dem Heulen und Beten der Weiber nicht 
irre machen. Wir Soldaten fcheeren und wenig 
darum, und vielleicht hätte ohnehin heute eine 
ruffifche Kugel oder ein Kofafenfpieß dem gus 
ten Major das Leben abgefchnitten.« 


Dammartin trat gebuͤckten Haupts in bie 
Hätte, und bemerkte auf einem elenden Schras 
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gen im Winfel einen langen Dann im Offiziers⸗ 
überrod ausgeftreckt. Zwei garftige Weiber mit 
zerzauften Daaren öffneten das Fenfter, züns 
beten eine Lampe an, und murmelten Gebete 
vor fih hin, während fie bin und ber gingen, 
und bald den Fremden mit neugierigen, bald 
den Zodten mit Angftlichen Blicfen betrachteten. 
Dammartin fah die blaffen werzerrten Zuͤge bes 
Legtern aufmerffam an, und ihm wurde fogleich 
Har, daß er diefelben fchon gefehen. Dennoch 
mußte feine Erinnerung ſich eine Minute lang 
muͤhen, den Faden aufzufinden, der ſie mit 
dieſem Geſichte verfnüpfte, — bis endlich blitz⸗ 
ſchnell die blaſſe Andeutung zur Ahnung, zur 
Gewißheit wurde; und von Entſetzen hingerifs 
fen der Oberſt vor fich hinfeufzte: »Pommes 
reuil, Pommereuil, der Bruder des Erftochenen 
von Bonlogne !« 


Es Titt ihn nicht mehr in der dunkeln Stube, 
innerhalb der bumpfigen Mauern, Er fühlte 
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Scheitel. Er ſtuͤrzte hinaus, erſchuͤttert, zer- 
riffen; ihm entgegen fam ein demüthiger Land⸗ 
geiftlicher im dürftigen Ornat, herbeigerufen 
von der Andacht und Beforgniß der Bauers⸗ 
leute. An dem Diener der Kirche, wie an dem 
Nuralgardiften vorüber, drängte ſich Dam⸗ 
martin in dad Innere des Dorfs, und es wurde 
ibm nur dann wohler, nur dann freier um die 
Bruft, alder immer mehr und mehr in dad mili—⸗ 
tärifche Gewuͤhl hineintauchte, welches zwiſchen 
den herrlichen Landhaͤuſern ‚, den niedlichen 
Gärten und freundlichen Rafenplägen auf und 
nieder wogte. Das Feuer der beiden Streit- 
linien fnallte immer greller in das Ohr des Ober- 
ften. Die Batterie von St. Chaumont, bes 
dient von heitenmüthigen Zöglingen der polys 
techniſchen Schule, begann ihr rauhes, ohr⸗ 
und lebenzerreißendes Lied gegen den Feind zu 
fingen. — Munitionswagen und Geſchuͤtz, zum 
Theil mit, der abentheuerlichften Befpannung , 
rollten hin und wieder; Gtreifrotten von zus 
ſammengerafftem Militär aller Waffengattun: 
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gen drängten ſich bald vorwärts, bald zuruͤck; 


Bataillone verfuchter Soldaten, deren Reihen 
fhon in früheren Gefechten gelichtet worden, 
marfchirten mit impofanter Haltung in ihre 
Stellungen; Konſcribirte, größtentheild noch 
in ihren Bürger» und Bauernfleidern, kaum 
mit Schuhen und Flinten verfehen , wurden 
gleich fchüchternen Heerden daher getrieben. Auf 
ihren Geſichtern lag Unentfchloffenheit und Furcht 
vor den Dingen, die da kommen würden. Gie 
wußten nody feine Waffe zu tragen, fie hatten 
von einem Gefechte noch feinen Begriff. Schludhs 
zende Weiber, die Mütter und Schweitern Dies 
fer jungen Leute, aus den benachbarten Ges 
meinden zufammengeftrömt, liefen an ben Flan⸗ 
fen diefer bäurifchen Heeresmacht dahin. Nies 
mand dachte daran, fie aufzuhalten und abzumeis 
fen; die Bande des Militärzwangs waren ſchon 
ziemlich Inder geworden. StaabSoffiziere, Ors 
donnanzen und Adjutanten zu Pferde Freuzten 
fih in allen Richtungen durch dieſes ſeltſame 


verwirste Treiben. Die Gefichter der Offiziere 
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ſprachen düftern Grol aus, und ohne den 
Borübereilenden irgend Nede zu ftehen, flogen 
fie nach dem Drt ihrer Beflimmung mit fchlafs 
fem Zügel, gefenftem Haupte und nimmer ras 
fienden Sporen, wie auf der Flucht begriffen. 
Ein Gensd'arme, ber von ber Barriere fam, 
erhitzt, und überzogen von Koth, zeigte dem 
Oberften Dammartin und feinen Gefährten, Die 
fi wieder um ihn gefammelt, den Weg zum 
Herzog von Raguſa. Marmont ftand auf der 
äußerften Spite bed Plateau’s, welches die 
Ausfidht über St. Gervais nach Pantin und 
rechtd nach dem Gehoͤlz von NRomainville ges 
währt. Zu feinen Füßen Ereuzten fich die Lands 
ftraßen nach Bondy und dem Durcg» Kanal. 
In Dichter Nähe ragten die Wipfel des Parks 
von Bruyered; fernhin fehmweifte der Blick nach 
der Ebene von St. Denid. Das Auge des 
Marſchalls folgte mit genauer Aufmerffamfeit 
ben Bewegungen feiner Truppen, die bald hier, 
bald dort im Thale zu fehen waren, aus ben 
Schluchtwegen emporftiegen, und wieder in den 
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Bertiefungen ber gegenüber liegenden Anhöhen 
zu verfinfen fehienen. Nicht gar zu ferne zeige 
ten fih die Maffen und ber Kanonendampf 
des Feindes, der mit withender Anftrengung | 
Pantin zu nehmen trachtete, und zu wiederhols 
tenmalen nahm, welches die Franzofen mit nicht 
minderer Heftigfeit vertheidigten und zu wieder, 
holtenmalen wieder gewannen. Cine Unruhe 
fonder gleichen, verbunden mit Zorn in allen 
Geberden , hatte fih Marmont's bemächtigt. 
Stumm und finfter ftanden nmihn ber die Grups 
pen feiner Offiziere. Stumm und finfter rüds 
ten die wenigen Nefervetruppen heran, welche 
der Augenblic zu feiner Verfügung ftellen konnte. 
Nachdem der Gensd'arme von Paris feine Des 
pefche übergeben, deren Durchleſung den Mars 
fhal mit. erhöhter Bitterfeit erfüllte, traten 
die Freigelaffenen von Vincennes vor den Heers 
führer, ihren Kopf und ihren Arm feinen Bes 
fehlen anbietend. Marmont gönnte ihnen zwar 
einige Minuten, während welcher Zeit fie ihm 
das befondere Berhältniß erflärten, das fie 
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hieher führte; aber, kaum war dieſe Erläutes 
rung gefchehen, fo runzelte fich die Stirne des 
Herzogs, und er fprach furzweg mit rauher 
Stimme: »E8d thut mir leid, meine Herren; ich 
fann von Ihrem Anerbieten feinen Gebrauch 
machen. Sie find gediente Leute, und fehen ein, 
daß ich, in meiner Pofttion auf biefem verfluchs 
ten Poften, gemeiner Soldaten weit dringender 
bebürfte, ald der Offiziere, deren ich fehon eine 
ganze Menge, beinahe unthätig, um mich habe.« 

Dammartin ermwieberte mit zuverfichtlicher 
Stimme: »Wir begreifen ganz Ihre fchwierige 
Stellung, Herr Marſchall; doch fehen Sie ung 
bereit, den Vorurtheilen des Ranges mit Freus 
den zu entfagen, wenn ed das Wohl ded Das 
terlandes gilt. Unfern Grad für einen Augens 
blick vergeffend, treten wir gerne als Frei⸗ 
willige in die Reihen der Soldaten, und bitten 
um Waffen.« 

Der Marfchall zog die Augenbraunen noch 
firenger zufammen, und verfegte: »Ich Liebe 
das nicht, Herr Oberſt. Jeder bleibe an feiner 
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Stelle. Es wird einem Gemeinen leichter, in 
der Zeit der Noth einen Kommandirenden vors 
zuftellen, als dem Offizier die umgefehrte Aufs 
gabe. Man vergißt das Befehlen nicht mehr fo 
leicht. — Gehen Sie zu dem König Sofeph. 
Sie werden ihn, fo Gott wid, auf dem Mont 
martre finden, Er führt den Oberbefehl; er 
mag Sie verwenden. Vielleicht hat Mortier ober 
Moncey Mangel an Befehlshabern und Ueber 
fluß an Soldaten. Adieu.« 

Die Offiziere fahen fich verwundert an, und 
die Leidenfchaftlichften unter ihnen erlaubten fich, 
dem Marfchall eine neue VBorftelung zu machen. 
Marmont jedoch, deffen Aufmerffamfeit größtens 
theild an feinen Truppen hieng, von denen ein⸗ 
zelne Abtheilungen wie auf der Flucht die Höhe 
heran zu klimmen begannen, zeigte in aus 
brechender Ungeduld gegen Pantin, wo einige 
Häufer brannten, und neuerdings der Sturms 
marfch gefchlagen wurde, mit den rauhen zor⸗ ) 
nigen Worten: »In aller Teufel Namen! Iaffen 
Sie mich in Frieden. Sehen Sie nit, daß 
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ich die verfluchten Ruſſen auf den Achfeln habe? 
Zu Zofeph, fage ih. Sch will nichts weiter 
hören !« 


Die Befehlehaberpflichten des Marfchalld waren 
in der That in dieſem Augenblic viel zu wichtig, 
ald daß er nur ein Wort irgend einem andern 
Geſchaͤfte oder Anſuchen hätte widmen Finnen. 
Es war bei Romainville zum Schlagen gefommen; 
die Ruffen hatten angegriffen und gefiegt; Ins 
fanterie s Abtheilungen von Marmont’d Korps 
erfchienen außerhalb des Waldes auf dem Ruͤck⸗ 
zuge; verfprengte leichte Kavallerie fammelte 
fih am Fuße der Anhöhe, um nothdürftig Die 
Haufen zu fchügen, weldye den Hügel hinan⸗ 
Himmten, die Berwundeten, die fie trugen, 
in Sicherheit zu bringen. Sm Nu war bag 
N lateau von Soldaten bedeckt. Bleſſirte fchrieen 
nach Hilfe, Offiziere riefen nadı dem Marſchall; 
Wuth und Verzweiflung Iäfterte aus dem Munde 
eines Jeden der alten Soldaten. Dammartin 
fah mit ſtummem Sammer der Scene gu, bie 
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fih um ihn her bereitete. Wenige Schritte von 
ihm wurde ein alter Grenadier niedergelegt, 
überfirömt von Blut, zerriffen von ruffifchen 
Kugeln. Es durcjfchauerte den Oberſten; der 
Mann hatte eine Leichte Aehnlichfeit mit Sands 
Regret, war grau wie biefer, und conbulftwifch 
heftig nod, im Kampfe mit dem Tode. Darum 
trat Dammartin ihm näher, mifchte fich unter 
die Kameraden, bie ihn umgaben, buͤckte ſich zu 
ihm nieder, wie der Chirurg, der feine YBunde 
jondirte, und fragte ihn mit ermuthigender 
Stimme: »Wie iſt's, mein. Alter? Beruhige 
Dich; ein kleines Ungluͤck ift bald wieder gut 
zu machen, und vielleicht ‚flieht der Feind in der 
nächften Biertelftunde vor der franzöfifchen Tas 
pferfeit.« — Da erhob der Grenadier den mat» 
ten Arm, während fein Haupt in mühevollem 
Kummer auf feine Bruft ſank, deutete nach der 
Gegend, wo bie feindlichen Gefchüge bligten, 
und feufzte, weinend und vergehend: »Ach! es 
find ihrer zu viele l« 

Diefe Worte waren feine Teßten, und ein 
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entmannendes Grauen fchlich von der Zunge 
bes Zodten in bie Herzen der Umftehenden über, 
und Alle wiederholten mit gefenften Häuptern 
und troftlofer Ahnung: »Ach! es find ihrer. zu 
viele !« — Bor Dammartin’d Augen ſank fhon 
ber blutige Vorhang ber das prunfende Kaifers 
fchaufpiel Napoleon's hernieber. 

Mährend auf dieſem Punfte Beſtuͤrzung und 
Kiedergefchlagenheit herrfchten, hatte ringsum 
die Lebhaftigfeit Marmont’d feinen Soldaten 
eine neue eleftrifche Kraft eingeflößt. Außer fich 
vor Wuth, ald er die Ungluͤcksnachricht von, 
dem Bordringen der Ruffen vernommen, war 
er auf fein Pferd gefprungen, und an die Spike 
der Referve getreten, welche feine Adjutanten 
von allen Seiten herbeijagten Mit al der 
Energie, welche Marmont zu jener Zeit ent 
faltet hatte, als er in Italien unter Bonaparte 
gefämpft, und würdig gehalten worben war, 
die eroberten öfterreichifchen Fahrten dem Direk⸗ 
torium zu Paris zu überbringen, ſchrie er feinen 
Truppen zu, die zum Theil vor Begierbe branns 
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ten, ihm zu folgen, theild zögerten, dies zu 
zu thun: »Vorwaͤrts, meine Freunde! Täufchet 
Euch nicht; wir werden Alle hier fterben müffen, 
weil ber Kaiſer, vom Ungluͤck verhindert, oder 
von einem böfen Geifte befangen, mit ber ver⸗ 
fprechenen Hülfe ausbleibt. Aber wir wollen 
des franzdfifchen Namend würdig zu Grunde 
gehen, und bie Jum letzten Athemzuge die erſte 
Stadt der Welt vertheidigen und unſern Na⸗ 
tionalruhm!« 

Mit tobendem Gefchrei folgten ihm alle Trups 
pen zum allgemein erneuten Angriff. Die Troms 
mel fchlug, Die zuruͤckraſſelnden Geſchuͤtze drehs 
ten fi wieder muthig nach dem Feinde, mit 
verboppelter Kraft fchoß die Batterie von Chaus 
mont, und hinaus wie zum Siege ſtroͤmte 
das Haͤuflein der Tapfern gegen die Uebermacht. 
— Obſchon Die meiſten der Gefährten Dam⸗ 
martin's, von dem allgemeinen Taumel hinges 
riffen,, ohne Bewilligung, ohne andere Waffen, 
als ihre Degen, dem, Heerhaufen fich angefchlofs 
fen, fo wendete doch ber Oberſt feine Schritte 
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von dieſem Plabe weg, um nach dem Haupt⸗ 


quartier des Koͤnigs Joſeph zu eilen, wo er 
nuͤtzlicher zu werden hoffte. Ein herrnloſes 
Dragonerpferd mit blutigem Sattel ſprengte ihm 
entgegen; er ſchwang ſich auf das ſcheue Thier 
und richtete ſeinen Weg nach der Barriere la 
Villette, wo die militaͤriſche Bewegung nicht 
minder heftig und brauſend ſich aͤußerte. Dort 
ſchaarten ſich Nationalgarden von Paris. Die 
zehnte Legion ſtellte ſich dort im Ruͤcken der 
Korps, welche die Generale Compans und 
Ornano kommandirten, auf. Auf der andern 
Seite, links vom Kanal, in den Vorſtaͤdten 
Villette und Chapelle ſtanden die Truppen des 
Herzogs von Treviſo, theils in der Ebene von 
St. Denis mit dem Feinde ſchlagend, theils 
die Mauern von Paris bis zum Montmartre 
hin ſichernd. Die Regſamkeit der Truppen ſelbſt, 
wie auch der Tumult des Volkes, welches an 
der Seite der Nationalgarde und der Artillerie 
großen Antheil an ber Bewegung nahm, vers 
liehen biefem Theil der Umgebung von Paris 
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einen heroifchen Anftrich, den Charakter eines 
Soldatens und Bürgerfrieges in fich vereinigend. 
Wie aber flach dagegen der Anbli von Mont⸗ 
martre ab! dort fchien Alles ruhig; in dem 
Dorfe war faum hin und wieder ein Soldat ober 
ein Durchziehendes Detachement zu fehen. Auf 
der Höhe bei den fünf Windmühlen, wo bie 
Straße nach Clignancourt läuft, und wo Nas 
poleon’d Bruder Joſeph fein ſogenanntes Haupts 
quartier errichtet hatte, fah ed allein etwas Fries 
gerifh aus. ine große VBerfammlung von 
Offizieren, theild außer Dienft,' theild in Wirks 
ſamkeit, bielt in der Nähe des Mannes, dem 
der Zufall und feines Bruders Gluͤck und Wille 
zwei Kronen nacheinander auf das Haupt ges 
druͤckt, ohne daß er eine Einzige davon vers 
dient, und zu behaupten gewußt hätte. Eine 
Batterie von wenigen Kanonen war unferne, In 
ihrer Nähe ein Bataillon der Sapeurd von 
Paris; einzelne Poſten von Dragonern, Nas 
tionalgardiften und Faiferlichen Garden umrings 
ten dad Hauptquartier unter freiem Himmel. 
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3u den Füßen des Montmartre breiteten fich 
einige Snfanteriemaffen aus, fammt leichter 
Kavallerie und dem buntfchedigen Korps des 
Senerald Dautencourt, beftehend aus Unifors 
men aller Farben, und Leuten aller Grade, 


die nur ein Pferd aufzubringen vermocht hatten. 


Der König, zu deffen Rechten ber General 
Hullin ſammt einigen Miniftern hielt, ſchien 
fehr zerftrent, und horchte nur mit halbem Ohre 


nach der Seite von Pantin bin, wo fohon Die 


volle Scylacht wüthete, während zu feiner Linken 
nur vereingelter Gefchügdonner ſich hören lich, 
und dem Montmartre gegenüber der Feind noch 
in weiter Ferne und wie in tiefem Frieden lag, 
— »Sie mögen bei mir bleiben, mein Herr 
Oberſt;« ermwiederte Joſeph auf Dammartin’g 
Anmeldung: »in dem Hauptquartiere gibt es 
immerhin für einen geſchickten Oberoffizier zu 
thun. Sch werde Sie verwenden, fobald Die 
Berhältniffe es erheifchen.« Hierauf drehte er 
fih zu Hullin und dem Kriegsminifter mit den 
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Morten: »Kommt es Ihnen nicht auch fo vor, 
meinte Herren, ald ob die Kanonade auf der 
Straße nad) Bondy nachließe? Ich wette, daß 
der brave Ornano mit den tapfern Garde⸗Re⸗ 
ferven den Feind, noch bevor ed Mittag ift, zus 
riic® geworfen hat. Weiterhin wird ihn Mars 
mont fohon im Reſpekt halten.« 


Die Generale und Minifter fchwiegen, obs 
gleich ihre Gefichter manchen Zweifel ausfprachen. 
Der König fuhr fort: »Ich bin zufrieden, daß 
die Kaiferin geftern den vernünftigen Vorſtellungen 
ihrer Freunde nachgeben, und ihre Reife nad 
Bloid angetreten hat. Frauen find nicht an 
ihrer Stelle in friegerifchen Gefahren. Meinem 
Bruder, dem Kaiſer, wird es eine Doppelte 
Freude gewähren, feine geliebte Gemahlin in 
eigener Perfon wieder in ihre Hauptſtadt eins 
führen: zu können. Sie werden fehen, meine 
Herren, daß meine Vorausfagung fich beftätigt. 
Späteftend morgen ift der Kaifer mit feinem 
Hesre unter den Mauern von Paris erfchienen, 
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um das fühne feindliche Korps zu vernichten, 
welches ſich erfrecdht, die Hauptſtadt anzugreis 
fen, und welches wir ſchon in der gehörigen 
Entfernung halten wollen.« | 


Hullin erwiederte mit ehrerbietiger Freimüthigs 
feit: »Dieſes letztere wird der franzoͤſiſchen 
Tapferkeit, felbft bei verringerten Hilfsmitteln, 
leicht werden, wenn es wirflich nur ein Armees 
korps des Feindes iſt, welches ung gegenüber 
ſteht. Ich fuͤrchte jedoch, Ihro Majeſtaͤt, daß 
wir ſehr bedeutende Streitkraͤfte zu bekaͤmpfen 
haben, wie auch die Rapporte der Marſchaͤlle 
beſtaͤtigen, und der Bericht dieſes wackern 
Oberſten, der Gelegenheit hatte, die ganze Vers 
theidigungslinie von Vincenned bis zum Monts 
martre zu burchreiten, und allenthalben diefelbe 
Kraft und Uebermacht des Angriffs beobachtete.« 


Der König warf einen firengen Blick auf 
Hußin, und verfegte mit leichter Ueberhebung: 
»Die Rapporte Finnen täufchen und die Mars 
(halle fich irren. Die Combinationen meines 
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Bruders jeboch haben nie getäufcht. Ueberhaupt 
find dergleichen Vermuthungen nur geeignet, 
Miptrauen und Muthlofigkeit unter dem Volle 
zu verbreiten, und daher beffer zurüc zu bes 
halten. Was fagen Sie dazu, Ritter Allent?« 


Der genannte Oberft, der Chef bed General 
ſtaabs der Parifer Garde, fah von der Karte, 
worauf er mit vieler Puͤnktlichkeit Die Operationen 
der franzöfifchen Truppen wie die Mandvers 
der feindlichen verfolgte, zu dem König auf, 
und antwortete: » Wenn ic; meine Beobachtungen 
vergleiche, Ew. Majeftät, fo finde ich leider 
nur diefelben Refultate, welche der Graf fe eben 
angegeben hat. Der Angriff, der ſich auf allen 
Punkten zu entwickeln ſcheint, iſt allzu bedeu⸗ 
tend, und zeigt all zu ſehr von einer combinir⸗ 
ten großen Idee, als daß ich mich der Voraus⸗ 
fegung hingeben möchte, daß wir ed nur mit 
einem Theil ber feindlichen Macht zu fchaffen. 
hätten.« 


Der König ſchwieg finfter, und entgegnete 
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nur nach einer langen Paufe: »Sie irren fich 
alleſammt, meine Herren. Doc ift es eines 
Franzoſen würdig, auch den mindern Feind 
nicht zu verachten. Die weitern Begebenheiten 
dieſes Tages werden Sie belehren; unerfchätters 
lich bleibe aber Ihr Vorſatz, unter feinen Ders 
hältniffen von Shrer Pflicht zu weichen, fo wie 
auch ich, meiner geftrigen Proflamation getreu, 
in Shrer Mitte verweilen werbe.« 


Der König hatte Faum audgerebet, als vers 
fchiedene Adjutanten der befchligenden Marfchälle 
zumal eintrafen, und ber beunrnhigenden Hiobs⸗ 
poften nicht wenige brachten. — Der König, auf 
feiner eigenfinnigen Behauptung beharrend, hörte 
nur mit Widerwillen und Mißtrauen die Raps 
yorte an, ſtets bie beliebten Worte wiederhos 
lend: »Es ift nichts, fage ich Shnen. Die 
Marfchälle follen feft halten; bis zum Abend 
ift mein Bruder hier; Ausdauer und Muth !« 


Ploͤtzlich veränderte fid) aber die Scene. Mit 
dem niedergefchlagenften Gefichte von der Welt, 
\ 
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aber dennoch mit einem gewiffen Triumph in 
den Augen führte Hullin einen Sngenienrs 
Hauptmann von den Sapeurd herbei, der am 
verwichenen Tage in bie Hände bed Feindes 
gefallen, und von bemfelben freigegeben wors 
ben war, um feine Waffenbrüder über ihre 
Lage und die Stärfe der alliirten Armeen aufs 
zuflären. Er fchilderte weitläufig, mit welchen 
Maffen die Ruffen, Defterreicher, Preußen und 
Miürtemberger auf drei Punkten vorgedrungen; 
wie nicht nur ein einziges Korps, fondern bag 
ganze große vereinigte Heer der Verbündeten 
gegen die Hauptſtadt im Anmarſch fey; er uͤber⸗ 
reichte fchließlich dem König die Proflamation 
des Generaliffimus, Fürften von Schwarzen⸗ 
berg, bie feinen Zweifel mehr übrig ließ, und 
den Unglauben felbft in Ueberzeugung von der 
drohendften Gefahr verwandeln mußte. 


Bor diefem Streiche brach die Hartnädigfeit 
Sofeph’s, die auffeinem foliden Grunde beruhte, 
völlig zufammen. Der leichtfinnige Geift wurde _ 
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ploͤtzlich zu einem entnervten. Joſeph verſam⸗ 
melte noch in der Eile einen geheimen Kriegs⸗ 
rath um ſich her; doch war die Berathung nur 
bloße Form, und das Reſultat nicht zweifelhaft, 
weil Allent bei ſeinem Kopf betheuert hatte, 
daß dem franzoͤſiſchen Heere nichts anders uͤbrig 
bleiben wuͤrde, als Schritt um Schritt vor den 
beiden großen Armeen des Feindes den Boden 
der Hauptſtadt zu vertheidigen, und Mann fuͤr 
Mann zwecklos der Uebermacht zu unterliegen. 


Dammartin entfernte ſich bekuͤmmert and ber 
Umgebung des Koͤnigs, und richtete ſeine Schritte 
nach der Batterie hin, vor ſich wandelnd, hin⸗ 
gegeben der groͤßten und beaͤngſtigendſten Un⸗ 
gewißheit vor der Zukunft. Gebuͤckten Hauptes, 
die Haͤnde auf dem Ruͤcken, ging er durch die Grup⸗ 
pen der Soldaten, die an ihren Geſchuͤtzen lehn⸗ 
ten, oder auf ihren Torniſtern ruhten, oder in Hau⸗ 
fen verſammelt, lebhaft redend, beiſammen ſtanden. 
Er achtete nicht einer Patrouille von Partiſans, 
die an ihn herankam. Mit einem Male fühlte 


an 203 nm 


er ſich aber feft umfchlungen und umarmt; rauh⸗ 
bärtige Lippen drüdten einen Kuß auf feine 
Wange, bekannte Raute vol Freude und Jubel 
tönten in fein Ohr, und, wie er fi beftürzt 
umfah, erblidte er feinen alten Sand» Regret, 
der, alle Schilichfeit und den Unterfchied des 
Ranges vergeffend, Rürmifch, wie es fein Gerz 
begehrte, das unverhoffte Wiederfehen feines 
Freundes feierte — So ift aber der Menſch! 
Dammartin, obgleich das Innerſte jeiner Seele 
dem alten Diener und Freunde entgegenftrebte, 
gedachte nicht minder alfobald des Grolls, den 
- er ihm feit den Sahren feiner Gefangenfchaft 
bewahrt, und fließ heftig den Invaliden von 
fih, daß der alte Dann mehrere Schritte Frafte 
108 zuräctaumelte. Ein flarfer Knall brach in 
demfelben Augenblicke los. Rauch und Staub 
umhuͤllte die Scene. Dammartin hielt fich faft 
bewußtlos an einem langbärtigen Sapeur, der 
ihm zur Seite ſtand. »Was iſt's?« fragte er 
nach ein Paar Sekunden feinen Nachbar. — 
»Nicht viel, mein Oberſt. Ein Faͤßchen mit 
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Patronen ift in die Luft gefprungen. Das vers 
dammte Tabackrauchen! Sch fagte es fchon laͤngſt. 
Ein Gluͤck, daß Sie einen Schritt auf die Seite 
fprangen. - Das Teufelspulver fammt Kugeln 
fuhr juſt an Ihrer Iinfen Seite in die Hoͤhe.« 


Koch war bie Verwirrung in ber Runde groß; 
Dammartin’d erfter Gedanke war jedoch Sands 
Regret. Er blickte durch den verziehenden Puls 
vernebel mit angeftrengtem Auge nach der Ges 
gend, wo er feinen Alten niedertaumeln gefehen. 
Er griff ſich wie ein Beranfchter nach dem Orte 
bin. Der Alte lebte, lebte unverſehrt, und 
ruhte, auf einem Mantel figend, halb aufges 
richtet, in den Armen feined Freundes Gaillard. 
Aber fein Ausſehen fehnitt mit bitterm Vor⸗ 
wurf durch Dammartin’d Seele. Wie fehr alt 
war Sans⸗Regret geworden! Wie ergraut fein 
ſchwarzes Haar, welches der Zeit zu troßen 
fchien! wie eingefunfen fein Auge, worinnen jetzt 
die Zengen feiner verfchmähten Treundfchaft und 
Liebe, Thränen, glänzten, die ber Invalide nicht 
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einmal mehr zurüdzuhalten und zu trocknen ber 

gehrte! — Dammartin war aufs fehmerzlichfte 
bewegt; alles vergeffend, die Vergangenheit, 
feinen Groll, fein Vorurtheil, ob gerecht ober 
ungerecht, FEniete er vor Eand s Negret nieber, 
und faßte deffen Hand. Diefe Berührung war 
eine magnetifche Arznei für den nvaliden. 
Neues Leben Eehrte auf feine Stirne, in feinen 
Blick zurück, Die fehlaffe Hand wurde wieder 
rege, fie drückte zärtlich die Finger bes gelieb⸗ 
ten Freundes, das Auge winfte demfelben mit 
jugendlicher Freundlichfeit durch ben Thränens 
fohleier zu, und mit bem heftigen Unwillen des 
ſchwaͤchlichen Alterd drehte Sands Regret ben 
Kopf gegen Gaillard, welcher einige Reden 
vor fich hinmurmelte, die für Dammartin eben 
nicht fchmeichelhaft waren, und fagte: »Beleitige 
meinen Oberſt nicht, lieber Gaillard. Ein 
Freund thut dem Freunde Gutes, felbft wenn 
er ihn mißhandelt. Hätte mich mein Oberft 
nicht von fich geftoßen,, fo hätten mich die vers 
fluchten Patronen zerriffen, und vielleicht den 


guten Dammartin mit mir. Haben Sie Dank, 
Herr Oberſt, daß Sie mein altes zuſammen⸗ 
geflicktes Leben gerettet; es bleibt mir doch wenige 
ftend die Hoffnung noch, mich vor Ihnen zu 
vechtfertigen, und meinen Sohn endlich, nad: 
ſo langer, langer Entbehrung, wieder zu ſehen!« 


Als hier der Invalide, von banger Sehnſucht 
befangen, das Haupt neigte, ſagte Gaillard mit 
ſoldatiſcher Derbheit zu Dammartin: »Sie koͤn⸗ 
nen mir glauben, auf meine Ehre glauben, mein 
Oberſt, daß mein alter Kamerad niemals Ihres 
Vertranuens unwerth geweſen. Sehen Sie: wir 
haben lange zuſammen in meinem Hauſe zu 
Meaur gewohnt, bis die Invaſion daher kam, 
und wir lieber vom ruhigen Heerde gingen, um 
noch einmal als Parteigaͤnger fuͤr Frankreich die 
Waffen zu tragen, ſo gut es mein hoͤlzerner 
Fuß und meines Kameraden Alter zulaſſen. 
Sans⸗Regret hat mir oft bei feiner Seligkeit 
und feinem Sohne — fein Höchftes nach Ihnen 
— bethenert, daß er nie an einen Verrath ges 
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gen Sie gedacht; und fo gerne ich den Worten 
des braven alten Jungen unbedingt vertraute, 
fo fam mir doch heute die Wahrheit fo zu 
fügen fpiegelblanf in die Hände. Während 
mein armer Sand: Regret hier verweilte, und 
ih auswaͤrts auf der Streife ging, ftieß ich, 
ohne ed zu wiffen, auf feinen Sohn, der in 
dem Vorzimmer ded Königs Sofeph denjenigen 
Mann gefunden, welcher die Angeberei vers 
urfacht hatte, worunter Sie und Sans⸗Regret 
nebft manchen andern braven Männern ald Opfer 
fielen. Der Sohn, unterrichtet burch die Briefe 
ſeines Vaters, verfäumte feinen Augenblick, 
den Mann zur Rechenſchaft zu ziehen, und ſchoß 
ihn vor meinen Augen todt. In den letzten 
Augenblicken bekraͤftigte der Sterbende, daß 
Sans⸗Regret von aller Schuld frei geweſen, 
und daß ihm felbft die Rache geleitet, die er 
feinem verblichenen Bruder feit Langem fchuldete. 
— Stellen Sie ſich nun vor, mein Oberft, welce 
Augen Sans⸗Regret machte, ald ich bei meiner 
Ruͤckkehr ihm Alles erzählte; malen Sie fich 
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ſeinen Schmerz um das vereitelte Gluͤck, ſeinen 
Sohn zu umarmen; denken Sie ſich ſeine Freude, 
als er ploͤtzlich in dieſem Getuͤmmel Ihrer an⸗ 
ſichtig wurde, und empfinden Sie mit ihm den 
Jammer, der ihn zu Boden warf, als er ſich 
noch von Ihnen verkannt, verſtoßen fah!« 


Dammartin konnte auf dieſe heftige Anrede, 
deren Wahrheitstreue ihn faſt vernichtete, nichts 
erwiedern. Er druͤckte nur ſeinem alten Inva⸗ 
liden wiederholt die Hand, und Sans⸗Regret 
verftand Die ſtumme Abbitte ſeines Freundes. 
Er waͤre ihm ja nie mit Gut und Blut, mit 
Leib und Seele ſo ergeben geweſen, wie er es 
zu ſeyn ſich zum Ruhm achtete, wenn er noch 
einen Funken von Groll oder Kraͤnkung in ſich 
haͤtte behalten koͤnnen. 


Die beiden Freunde waren auf dem Punkte, 
ſich mitten unter dem Waffenlärm, der rings 
um fie herrfchte, genügend zu verftändigen, als 
ein Adjutant Joſephs den Oberften zu bem König 
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berief. » Machen Sie fich bereit, mit bem König . 
von hier abzugehen;« ſprach der Offizier mit 
farfaftifchem Lächeln: »was wir geftern proflas 
mirten, nehmen wir heute feierlichft und mit 
der That zuruͤck. Es geht eben Alles, wie es 
kann, und darum geht auch der König.« 


Dammartin, dem Befehle zu gehorchen, richtete 
fih von Sand-Regret auf, und fagte mit maͤnn⸗ 
licher Stimme zu demfelben: »Du hört, daß ich 
fheiden muß. Keine Frage, ob in meinem Hero 
zen noch ein Reſt von Berdacht gegen Dich zus 
ruͤckblieb. Sieh’ die Scham auf meinen Wangen. 
Auf Wiederfehen denn, fobald die Stürme des 
Angenblids es zulaffen.« 


»Auf Wiederfehen?« fragte mit ungläubigem 
Kopffchätteln der Invalide, und hielt die Hand 
des Oberften feft wie einen Hoffnungs⸗Anker: 
»darf ein Graufopf von fechzig Sahren viel von 
Wiederfehen träumen? Wie bin ich von Alter, 
Mühen und Wunden ſo gefhwächt, und welche 
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Zukunft bereitet mir nicht fchon vielleicht ber 
naͤchſte Moment? Geſetzt aber, daß mein Kopf 
und mein Körper, von Liebe zu Ihnen und 
meinem Sohne geftärft, noch dauernd im Kampfe 
beftünde, — wo follen wir uns wieberfehen ? 
Sn dem Haufe, wo Ihre Gattin meine fo wohl 
gemeinte Hilfe and alter Feindfeligfeit verfhmähr 
te, wo ich vermuthen muß, daß mein Antheil 
an Lefebre’d Tod nur allzubekannt wurde ?« 


„Nicht Doch, Alter, Montchoiſy hat zwar, 
bevor er im Felde der Ehre fiel, meiner Adele 
das Geheimniß ihrer Geburt, allen Berabres 
dungen zum Trog, entdeckt, doch kennt fie nicht 
denjenigen, der das Leben ihres Vaters zu rau⸗ 
ben das Ungluͤck hatte. Montchoiſy ſelbſt kannte 
ihn nicht. — Darum zoͤgere nicht, Dich in mei— 
nem Hauſe zu zeigen, ſo bald es ſich thun laͤßt. 
Adele und ich haben viel an Dir gut zu machen, 
und wir wollen es redlich thun.« 


Der Invalide nickte, als ob er uͤberzeugt waͤre, 
mit dem Kopfe, aber Dammartin, haͤtte er ſich 
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richt fo ſchnell von dem Alten trennen muͤſſen, 
würbe in befien Augen ben Unglauben noch 
lebendig gefehen haben. Gaillarb ging bem - 
Oberſten einige Schritte nach, und fagte vers 
traulich zu ihm: »Erzeigen Sie mir eine Ger 
faͤlligkeit, mein Oberſt. Sie werden nach Paris 
gehen, und ich muß hier zuruͤckbleiben, um für 
bie Truppe zu forgen, die fich freiwillig unter 
meine Befehle geftellt hat. Nun bin ich aber 
im Befiße eines heiligen Depoſitums: ber Brief⸗ 
tafche und Börfe des Artillerieoffizierd, welchen 
- Sand-Regret’8 Sohn zu Belleville erſchoß. Woll⸗ 
ten Sie nicht dafür forgen, daß biefes Vers 
mächtniß in die Hände der Dame komme, für 
welche es beftimmt ift? Entfchuldigen Sie meine 
Zudringlichkeit; wenn es aber ben Preußen eins 
fele, ben Montmartre zn fkürmen, und eine 
Kugel fagte mir gute Nacht, fo wäre bie arme 
Fran um das Letzte betrogen, was. fie von ihrem 
Manne zu hoffen hat, und irgend ein toller 
Koſake thäte fich gätlich mit ben Pfennigen ber 
Wittwe.« 





m 302 m 

Dammartin erflärte fich auf der Stelle bereit, 
den Auftrag zu übernehmen, ſteckte Portefeuille 
und Geldbeutel zu ſich, und fegte feinen IDeg 
fort, indem er dem Rufe Sofephs folgte, Die 
Majefiät, nunmehr fo ängftlich, wie vor einer 
Stunde dreift, war mit ihrer ganzen Begleitung 
fchon auf dem Ruͤckwege in’d Innere von Paris. 
Die, Verwünfchungen ded Linienmilitärs, der 
Nationalgarden und bed Volkes begleiteten bie 
fhwache Seele. — Ueberhaupt fchien das Drama 
feinem Ende mit Gewaltfchritten entgegen zu 
gehen. Wo war die Begeifterung für den Sies 
ger von Aufterlig? Wo die Hingebung für den 
Kaifer, die bis zum Sahre 1809 in der Volks⸗ 
gefchichte Franfreichg, von jenem Zeitpunfte an 
nur mehr in den Protofollen eines feilen Senats 
verzeichnet fand? Hatte auch auf einen Augen» 
blick der Eintritt der Fremden in. dad franzoͤ⸗ 
fifche Gebiet alle Partheiungen verſchmolzen, ſo 
land doch jegt der allgemeinen Aufregung bie 
drohende Gefahr, und das wachſende Mißtrauen 
gegen bie Unfehlbarkeit Napoleon’e einem als 
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gemeinen patriotiſchen Aufſchwung im Wege. 
Das Ungluͤck der letzten Tage hatte. Die Tage 
der Dinge und die Richtung der Gemüther ver 
fhlimmert; die Entfernung der Regentin nach 
Tours, wie das Entweichen Joſeph's im Gefolge 
der Wagen, die feine Schäße hinwegfchleppten, 
war nicht geeignet, das entfchwundene Ders 
trauen aufs Neue bervorzurufen. Ein Sieg 
von Bedeutung allein hätte diefes Wunder vers 
mocht; aber der Adler war mübe. 


Sofeph förberte feinen Zug durch Paris fo 
fehr ale moͤglich. Im Luremburg angefommen, 
verſammelte er feine Begleiter um fich, kuͤndigte 
ihnen an, daß er beabfichtige, der Kaiferin zu 
folgen, wählte diejenigen, die ihn ferner bes 
gleiten follten, gab den Zuräcbleibenden Auf« 
träge an den. Senat, nachträgliche Verhaltungs⸗ 
befchle an die Marfchälle, denen er ſchon, von 
Montmartre aus die Weifung zur Kapitulation 
zugefchict hatte, und vertraute dem Öberften 
Dammartin eine Miſſion nach Vincenned, um 


an 308 man 


dem wadern Gouverneur bafelbft ben Befehl, 
fih auf's Aeußerſte zu vertheidigen, zu übers 
bringen. Hullin follte die geeigneten Maßregeln 
treffen, um alle Garnifonstruppen aus der 
Hauptfladt zu siehen. 

Danmartin ſchied ohne Rührung von dieſem 
falfchen Flitterfänig, wenn gleich fein Herz dem 
Schickſal des erlauchten Bruders deſſelben eine 
ernfte Erinnerung ſchenkte, und eilte, feine Pflicht, 
vielleicht die letzte im Kaiferdienfte, zu erfüllen. 
Noch hielt fih die Schlacht in ber Umgebung 
von Paris.) Dammartin durfte ed wagen, einen 
Augenblid der Volziehung des Auftrags zu 
widmen, ben ihm Gaillarb gegeben. Seine 
Ueberzengung fagte ihm, daß, wenn es auch ihm 
durch die Fleine Verzögerung unmöglich werden 
follte, Joſeph's Befehle nach Vincennes zu brins 
gen, biefelben doch an und für fich unndthig 
feyen, weil Dumesnil feft entfchloffen, nur mit 
dem Leben die Vertheidigung von Vincennes aufs 
zugeben. — Daher Öffuete der Oberft bie Briefs 
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taſche des getödteten Pommereuil, und fand 
Darinnen auf den erften Blick die Adreffe der 
bezeichneten Dame, mit Bleiftift flüchtig vers 
zeichnet. Wie flaunte er! diefelbe Straße, dad 
felbe Haus, worinnen feine Familie wohnte! 
- Ein Stocdwerf tiefer, an Madame Slaude abzus 
geben. Gelig in dem Gedanfen, fomit feine 
Lieben zu umarmen, zu Üüberrafchen, zu tröften, 
flog er in dad bezeichnete Quartier. Die Pflicht 
der Menſchlichkeit ging vor der Sehnfucht feines 
Herzend. Er klopfte an das Logis der Dame 
Claude. Er wurde eingeführt zu der fchlicht 
gefleideten Frau, die den unerwarteten Befuch 
mit auffallender AengftlichFeit empfing. Verlegen, 
zerftreut, — feine Gedanken waren ſchon um eine 
Treppe höher gefliegen — kuͤndigte der Oberft den 
Zweck feines Erfcheinend an, und berichtete mit 
kalter Hoͤflichkeit und Zurüdhaltung die Catas 
firophe von DBelleville. Madame Claude fanf 
erfchrocden und erfchöpft in einen Seſſel. Das 
Portefenille entfiel ihren Händen, die Börfe 


klirrte zu Boden. Sie ſtarrte mit thränenerfüls 
Spindters fümmtt. Werte. IV. Deu Invallde 4. 20 
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fen Augen zur Dede auf. Dammartin’d Blick 
folgte diefen Atıgen, und begegnete einem Bilde, 
dad an der Wand hing, und die Bemwohnerin 
biefes Zimmers, noch vom Jugendlenze umftrahlt, 
darftellte. Er fuhr zuſammen; er verglich fchnell 
Die jungen und die gealterten Züge; ein Geift 
fchien vor ihm aus dem Grabe zu jleigen, und 
außer fich ergriff er die Hand der Dame, fah 
forfchend in das neu betroffene Antlitz, und 
fragte zitternd: »Erklaͤren Sie mir, um Gote 
tes Willen, wen jenes Bild vorftellt ?« — »Mich 
felbft, mein Herr.« — »Geben denn die Gräber 
der Schrecfengzeit ihre Beute heraus? Iſt jenes 
Bild nicht das der Gräfin Esproͤmenil?« — 
»Dies war mein Name“ — »Heiliger Gott! 
Bictor fteht vor Ihnen, und Sie erfennen ihn 
nicht? Haben Sie Mitleid mit ihm: entreißen 
Sie ihn dem unfeligen Zweifel !« 


Die Gräfin blickte dem Oberften ſtarr in’s 
Gefiht, und feufzte dann mit uͤberſtroͤmenden 
Angen: »Dammartin! Sie find’d! So iſt der 
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Augenölik da, den ich fchon fo lange erfehnt, 
den ich fchon lange gefürchtet! Vierundzwanzig 
Sahre liegen zwifchen Berfailled und dieſer 
Stunde! was haben wir nicht feit diefer Zeit 
gelitten! was änderte fich nicht um ung her ? 
Meiner Heimath fo getreu, daß ich fie nicht 
verlaffen mochte in den Stürmen der Revolution, 
opferte ich meine Hand, meinen Namen und 
alle meine Borurtheile einem ungetreuen abs 
ſcheulichen Manne, deffen Sugend mid; bethörte, 
deſſen Tuͤcke mich ungluͤcklich machte, und der mid) 
feit Langem verließ, um ſich nur im Augenblick 
feines Todes noch reuig meiner zu erinnern! o 
ich habe bitter früheres Unrecht gebuͤßt; ich bin 
fo tief gefunfen, daß ich, um meine Armuth und 
meinen Stand zu verbergen, unter einem fremden 
Namen in der ftrengften Zurüdfgezogenheit wohne, 
und nur von Almofen lebe, welche mir die Hand 
der verftoßenen Kaiferin bis jetzt reichte.« 


Der Oberſt ſchauderte, aber feine Empfindung 
‚wurde quälender, ald die Graͤfin fortfuhr, und 
20* 


Neuntes Zapitel. 





Sontainebleau. 


Die Zeit des Unglüde war unwiderruflich 
bereingebrochen. Das Schidfal eined großen Kais 
ferreiches ging unaufhaltfam feinem Ende zu. 
Wohl war der Herrfcher, wie ein Blisftrahl 
feinen Kriegern vorauefliegend, in der Nähe 
der Hauptſtadt erfchienen; aber dieſe Stadt 
war nicht mehr die Seinige. Fremde Gewalten 
befahlen darinnen, aufgelöst waren die Bande 
ber beftehenden Ordnung, und im Angefichte der 
verbündeten Fürften, die fich bereiteten, ein 
kriegeriſches Schiedsgericht aus triumphirenden 
Siegern zu bilden, begannen zwei einander feinds 





um 313 wm 


felig widerftrebende Elemente den gegenfeitigen 
Bernichtungsfampf: Die auftauchende Partei 
des Koͤnigthums, und die nieberfinfende der 
Kaiſerherrſchaft. — Der Kriegsfürft, veffen Thron 
zu wanfen begann, vermochte all diefen Bes 
ftrebungen nur eine unthätige Ruhe entgegens 
zufegen, weil Berrath und Mutblofigfeit feine 
Beſchluͤſſe und Kräfte Iähmten. Aber biefe Ruhe 
war die dumpfe Hingebung des Prometheus, 
der von Felfen_und Feffeln gezwungen, dem 
gefräßigen Geier ohne Widerſtand den edeln 
Leib bietet. Traurigkeit und Beftürzung hatten 
fich des großen Geiftes bemaͤchtigt, vor beffen 
Planen einft die Welt zitterte. Im Innerſten 
"der Gemächer des alten Schloffed Fontaineblean 
verborgen, zähfte der unglüdliche Kaifer die 
fhleichenden Stunden, und hoffte vom leuch⸗ 
tenden Tage eine fieghafte Acnderung feines 
Geſchickes und von den ſtrahlenden Sternen der 
Nacht eine prophetifche glüdliche Deuturg für 
die Zukunft. Es war voraus zu fehen, baß 
der mäcktige Genius nicht allzulange in ben 


am 314 m “ 

Ketten ber Schwermuth, der thatenlofen Ber 
trübniß ſchmachten würde. Ploͤtzlich erhob er 
ſich voll der alten Kraft, fchüttelte die quaͤ⸗ 
Ienden Laften der Beforgniß ab, und ging her» 
vor an das Kicht der Sonne. »Diefer Tag 
wird unftreitig ein glüdlicher feyn,« ſprach er 
zu einem Bertrauten, als er die Treppe hinun⸗ 
terftieg, um feine Truppen zu muftern, Die 
auf der Straße nach Paris in vollem Glanze, 
ald Ichte man in dem tieflien Frieden, aufge⸗ 
ftelt waren: »Heute koͤmmt mir Botfchaft aus 
der Hauptfladt: heute erwarte ich Nachricht 
von der Kaijerin uhd meinem Sohne Das 
Gluͤck bat ein Ziel, aber das Ungluͤck nicht 
minder.« 


Die wohlthaͤtige Taͤuſchung verſtaͤrkte ſich, 
als er in die Reihen feiner alten Tampfvers 
fuchten Soldaten eintrat. Mit unbefchreiblichem 
Jubel empfingen ihn die erprobten Schaaren, in 
der Sonne leuchteten die Adler und die Schw 
fucht der Zapferen in jedem Auge. Das Herz 
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bes Kaiſers ging weit auf, und er fand bie 
Beredfamkeit feiner. ruhmvollften Felbherrnzeit 
wieder. »Soldaten!« rief er mit Begeifterung, 
weine fluchwärbige Verraͤtherei hat den Feind 
in die Mauern von Paris geführt. inige 
elende Emigranten, die wir ans Mitleid an 
unfern Heerd wieder aufgenommen, belohnen 
unfere Milde mit dem fchmwärzeften Undank. 
Sie haben die weiße Kofarde aufgeftedt und 
fih mit dem Feinde vereinigt. Die feigen Bers 
räther werden der Strafe ihres Berbrechens 
nicht entgehen. Wir, die Soldaten von Aus 
fterlig, leben noch, und fchwören hier im Ans 
gefichte des Himmels, zu fiegen oder zu flerben, 
und die ehrwärdigen Nationalfarben zu bewahs 
ren, die ung feit zwanzig Sahren durch ganz Eu⸗ 
sopa von Triumph zu Triumph führten !« 


Der Enthuflasmus, womit die Grenabiere 
und bie übrigen Korps der Garden dieſe eners 
. gifche Anrede beantworteten, uͤberſtieg felbit 
die Erwartung des Kaiferd. Die Waffen rauſch⸗ 
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ten, Fahnen und Federbüfche wehten, die Troms 
meln wurden gerührt, und über all diefen Waf—⸗ 
fenlärm und das Stampfen der Roſſe hinaus 
halte der zwanzigtauſendſtimmige Ruf: »nach 
Paris! nad Paris! zur Stunde nad) Paris !« 


Wäre die Befonnenheit des Kaiſers diefer 
Begeifterung gewichen, —- hätte er ben Befehl. 
zum plöglichen Aufbruch gegeben — wären bie 
Korps längs der Effonne und der Seine mit dem 
Centrum der Garden aufgebrochen, — vielleicht 
hätte das wandelbare Glüc das ungehenre Wag⸗ 
niß gefegnet 5; denn noch fianden fünfzigtau- 
fend Mann dem Feldherrn zu Gebot, bie Bes 
völferung von Paris befand fih in dumpfer 
Gährung, und die Verbündeten hatten Die meis 
ſten ihrer Heerhaufen wieder bis nach Meaur 
zurüdgezogen, um eine mögliche Schlacht uns 
ter den Mauern vor Paris zu vermeiden. Doch 
nein. Selbft diefe Hoffnung wäre nur eine trüs 
gerifche gewefen: der Abfall war dem Kaifer 
nahe, und fchon zu Effonne waren wohl viele 
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treue Soldatenherzen für ihn, doch nicht mehr 
die Herzen feiner Generale. — Die Marſchaͤlle, 
die er nach Paris geſendet, um mit dem Kai⸗ 
ſer von Rußland zu unterhandeln, kamen zu⸗ 
ruͤck, und brachten die Nachricht von Mar⸗ 
mont's Uebergang ‚zu der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung, und von der Weigerung ber Berbünde: 
ten, ferner mit Napoleon zu unterhandeln. 


Verzweiflung im Herzen, kehrte ber Felbherr 
nad) dem Schloffe zurüd, zog ſich in fein ges 
heimftes Gemach, und überließ fich den trübs 
ſten Vorſtellungen. Man ließ ihn nicht Tange 
in biefer dumpfen Ruhe; feine -vertrauteften 
Freunde, feine Gefährten auf fo vielen Schlachts 
- feldern, feine Genoffen, wo ed galt, die Lor⸗ 
beerzweige des Ruhms zu pfluͤcken, feine Lieb⸗ 

linge, mit Reichthämern und Macht von feiner 
Guunſt begnadigt, durch ihn hervorgezogen aus 
dem Staube, worinnen fo manches DBerdienft 
zu Grunde geht, weil ed von dem Genius nicht 
erkannt wird, — die Marfchälle bes Reichs, | 
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bie fih zu Kontainebleau befanden, traten zu 
ihrem Herrn und Gebieter. _ 


Als er die Männer anfichtig wurde, in bes 
ren Zügen und Ordengfternen die ganze Gefchichte 
des franzöfifchen SKaiferreichd zu lefen war, . 
glaubte der gebeugte Fürft ein Hoffnungs s Ges 
irn durch die Nacht feines Schickſals bligen 
zu fehen. Mit dem Bertrauen, welches dop⸗ 
pelt in, dad Herz besjenigen einzieht, deſſen 
innere Kraft fo weit gebrochen ift, daß nur 
die Hülfe von Außen fie wieder aufzurichten 
vermag, empfing der Kaifer feine Waffenbrüs 
der. Er erwartete aus ihrem Munde Troft, 
Beiftand, die Verfündigung einer gluͤcklichen 
Wendung feines Looſes: fie fchienen ihm He⸗ 
rolde der Armee, die ihn auffordere, allen 
Hinderniffen zum Trotz, fie aufs neue zur 
Schlacht und zum Sieg zu führen. 


»Willkommen!« fagte er mit gewinnender 
Sreundlichkeit: »Eure Ankunft in meinem ftils 
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len Gemache ift eine Arznei für meine Trau⸗ 
rigfeit. Ihr verfaßt mich nicht; Ihr haltet 
feft bei mir aus. Sch bedarf Eurer, um mich 
vor mir felbft zu retten. Stellt Euch vor: mein 
Bote brachte feine Antwort von der Kaiferin 
zuruͤck. Auch fie, auch mein Sohn find der Ges 
walt und dem Einfluffe des Feindes preidgeges 
ben. Sch habe nur noch meine Armee; auf Euch, 
meine Herren, beruht meine ganze Zuverficht. 
Marmont's Verrath hat meinem Vertrauen eis 
nen flarfen Stoß gegeben. Kaum kann ich mich 
bavon erholen. Wer hätte das gedacht? Er 
war feit meiner früheften Zeit um mich; er 
bat immerdar mein Gluͤck getheilt. Sch habe 
mir gegen manchen von Euch, meine Freunde, 
eine Vernachläffigung vorzumerfen, während er 
meiner unmwandelbaren Gunft genoß. Seine 
Defertion ift ein boͤſes Beifpiel. Die Truppen 
werden baräber empört feyn, Der gemeite Mann 
hängt an mir. Die Berräther find nur unter 
Denen, bie ich reich gemacht habe. Sie mols 
len von ihren Schlöffern aus, an einer uͤppigen 
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Tafel fitend, zufehen, wie ich im Strome zu 
Grunde gehe. Aber diefer Skandal fol fi 
nicht begeben. Es ift Zeit, dem Unfuge ber 
fremden und der einheimifchen Verſchwoͤrer ein 
Ende zu machen. Wir wollen morgen aufbrechen. « 


Der Fürft von der Mosfowa, der an der Spibe 
der Herzoge von Trevifo, Tarent, Danzig, 
Vizenza, Neggio und anderer das Wort führte, 
fragte, während die andern finfter fchwiegen: 
Wohin ?« 


Der Kaifer fuhr lebhaft fort: »E8 bleiben mir 
noch manche treue Armeeforps; die Aushebung 
geht im Suͤden ziemlich raſch von Statten. 
Franfreich bietet der Schlachtfelder noch manche. 
Das Kriegsgluͤck laͤßt fih an der Loire, in 
Stalien verfuchen. Es muß zu unfern Fahnen 
wieder zuruͤcklehren. 


Ney erwiederte mit gefalteter Stirne: »Ihr 
Selbſtgefuͤhl, Sire, fuͤhrt Sie in Irrthum. Unſere 
Tage iſt verzweifelt. Die Spanier und Eng⸗ 
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länder im Welten, Aufftand im Süden, und 
die Rhone im Beſitz des Feindes; die Vendée 
in Rebellion, die Kaiferin und der König von 
Rom in feindlicher Gewalt, bie Verbündeten 
zu Paris, und die Hälfte unferer Truppen von 
ihren Fahnen abgefallen, — was iftnun zu hoffen? 
Was von Franfreih? Shre Kriege haben e8 
elend gemacht. - Was von Italien? Murat hat 
Shnen Gehorſam und Freundfchaft aufgekuͤndigt. 
Miederherzuftellen ift nicht mehr, was vers 
Ioren ging. Suchen Sie noch zu retten, was 
zu retten iſt.« 


Der Kaifer, eine folche Sprache nicht gewoͤhnt, 
maß den Redner verwundert mit feinen Blicken. 
Aber Ney, entfchloffen, feinen Auftrag bis zu 
Ende durchzuführen, fagte ferner: » Kein Zögern 
mehr, Sire. Shr Zögern zu Chatillon hat Uns 
gie genug Uber und gebracht. Jedes Ding hat 
feine Zeit; die Sucht nach Eroberungen muß 
auch ihr Ziel erreichen. Sie Eennen die Sprache 
und Borfäge der Alliirten. Diefe find bereit, 
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für Frankreich Alles zu hun, aber eben fo feſt 
entfchloffen, Ihre unruhige Herrfchaft zu vers 
nichten. Geben Sie ein großes Beifpiel: zeigen 
Sie der Welt, daß Sie noch etwas Größeres 
fennen, als militärifchen Ruhm. Handeln Sie 
für das Gluͤck Ihres Sohnes. Entfagen Sie 
der Krone zu feinen Gunften.« 


Der Streich, der unverholen von dem Tapfern 
der Tapfern nad) der empfindlichften Stelle ges 
führt worden, traf gewichtig und tief. Der 
Kaifer fihwieg vorerfi, wie vor Beftürzung, 
fein Angeficht wurde blaß, und ein büfteres 
Gewitter flieg in feinen Angen auf. Er mufterte 
einen Moment die Gefichter der umherſtehenden 
Marfchälle, und begegnete auf denfelben nicht 
minder der Beftürzung, die er felbft empfand. 
Obgleich die Feldherren des Eroberers unter fich 
den Gegenftand dieſes verhängnißvollen Beſuchs 
beſprochen, ſo erſchuͤtterte doch einen jeden die 
von Ney in Worte gekleidete Forderung. We 
gewichtig dann und wann bad Soch der kaiſer⸗ 
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lichen Herrfchaft auf ihren folgen Nacken gelas 
ftet haben mochte, — dennoch entfeßten fie fich 
fhweigend vor der Kühnheit, womit der Fürft 
von der Moskowa dieſe Herrfchaft zu zertruͤm⸗ 
mern begehrte. — Der Kaifer errieth diefe Ems 
yfindung; fie machte ihm Muth. Mit der Hals 
tung des Gebieterd trat er auf Ney zu, und 
fagte ihm ftolg: »Du wagft es, mit den Fein, 
den des Baterlandes eine Sprache zu führen ? 
Du fchämft Dich nicht, in die Fußtapfen Mars 
mont's zu treten? Kennft Du die Strafe eines 
Hochverraͤthers? Du wirft ihr nicht entlaufen. 
Koh hat dad Ungluͤck meinen Arm nicht ger 
beugt; die Kraft von ganz Franfreich ruht 
darinnen.« 


Auf diefe barfche Anrede fand Ney feiner 
Seits den militärifchen Troß, der ſich fo häufig 
in ihm fund gab, und er erwiederte mit rauher 
Geberde: »Du irrft, Bonaparte, ‘ Franfreich 
liegt außer Dir, feitdem Du aufhörteft, für 
deſſen Gluͤck zu handeln. Du verzehrteft das 
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Baterland in umerfättlicker Selbſtſucht. Du 
brachteft Deinem Ehrgeize die theuerften Opfer, 
bringe endlich eines für Franfreich. Unfinniger! 
reiße wenigftend Dein Kind nicht "mit Dir ins 
Berderben. Wenn Du diefe Stunde verfännft, 
fo ift e8 vielleicht auf ewig zu fpät.« > 


»Geben Sie nah, Sire!« ‚riefen beinahe 
einftimmig die übrigen Marſchaͤlle, als fie mit 
Schaudern fahen, wie ber Grol in Ney's 
Blicken aufbligte, und der Kaifer nur mühfam 
den unbändigen Zorn bemeifterte, welcher feine 
Bruft erfüllte. . Napoleon aber entgegnete mit 
erftiter Stimme: »Unerhörte Beleidigung! ift 
biefed die Sprache meiner Freunde, meiner 
Waffenbruͤder, meiner Unterthanen ?« 


»Freilich find nur wir Deine einzigen Freunde 
noch;« rief Ney mit polternder Derbheit: »wir 
haben unfer Blut für Dich geopfert, wir haben 
für Dich gewacht, ald Du fchliefft, wir geben 
Dir in der legten Stunde noch ben legten guten 
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Rath. Magft Du unfere Dienfte verfennen? 
Haben nicht mehrere aus der Mitte Deiner 
Marfchälle ihre blinde Anhänglichfeit an Dich 
mit bem Tobe befiegelt ? Haben wir nicht erft vor 
wenigen Tagen einem zehnmal flärferen Feinde - 
gegenüber dem Tode in Deinen Schlachten ges 
trogt? Iſt ed unfere Schuld, daß Dein Wahn⸗ 
finn ganz Europa über unfer Baterland herwarf, 
eine Laft, die uns zu erbrücden droht? Aber 
Dein Ohr ift verwöhnt durch, die Schmeichelei 
Deiner Höflinge;s man hat Dir fo lange blind 
gehorcht, daß Du nicht mehr von der Mögliche 
feit träumft, daß diefer Zuftand aufhöre. Und 
dennoch ift fie aus) Deine Faiferliche Komödie. 
Der geborgte Purpurmantel wird von Deinen 
Schultern geriffen, wenn Du nicht vorziehft, 
ihn anftändig felbft abzulegen. Höre unfere 
Worte, ftatt und an Deine Wohlthaten zu ers 
innern, und an Deine zweifelhafte Gunft, die wir 
mit unfäglicher Arbeit verdient; Höre unfere 
Worte und nenne und nicht mehr Deine Unters 
thanen. Wir waren Deineögleichen und find es 
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in diefem Augenblicke wieder. Mit unfern Des 
‚gen haben wir die Krone auf Dein Haupt ges 
hoben, und wollen fie auf dem Haupte Deine 
Sohnes erhalten; weigerft Du Dich deffen, fo 
bulde, daß das Schwert ber Fremden fie von 
Deinem Scheitel fchlägt, und Deine Familie 
hinansftößt in das Elend, — das einzige Erbs 
theil, welches Deine Raferei einem Kinde bins 
terläßt, bas fchon in der Wiege eine Krone 
trug und zu hohen Dingen berufen fchien!« 


"Der Kaifer, durch fo viele fchonungslofe Ans 
griffe gereizt ‚ vermochte nicht zu antworten ; 
wohl aber griff er mit convulfivifchem Zittern 
nach dem Degen, um auf ben fühnen Fürften 
einzudringen. Ney war auf dem Punkte, diefer 
Teindfeligfeit mit den Waffen in der Kauft zu 
begegnen, ber die Zeugen diefes traurigen Aufs 
tritts warfen fich zwifchen die Streitenden, und 
beſtuͤrmten mit Bitten, Borwürfen und Dros 
hungen den hartnädigen Monarchen, bis er, 
erfchöpft und überwunden und beraubt aller und 
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jeder Hoffnung, einwilligte, zu thun, wie fe 
verlangten. Er fprach mit verzweiflungsvoller 
‚Bitterfeit: »Ich konnte mich auf Franfreich vers 
laffen, deſſen tapferfte Krieger mir die Treue 
auffagen? Unter folchen Umſtaͤnden ift freilich 
nichtö mehr zu thun. Die Ahnung, die mid) 
nach der Verſchwoͤrung des Malet überfiel, 
hat ſich gerechtfertigt. Ich" hatte Urfache, vor 
der Zufunft zu zittern. Sie halten dafür, meine 
Herren, daß meine Thronentfagung zu Gunften 
bed Königs von Rom alle Hinderniffe heben, 
und den Zorn Europa’s befänftigen werde? Ich, 
frei fage ich eg, bin nicht diefer Meinung; aber 
um der Gefchichte die traurige Pflicht zu ers 
ſparen, in Franfreichs Annalen eine Gataftrophe, 
wie diejenige bed Kaifers Paul, zu verzeichnen, 
will ich mein Sntereffe und meine liebften Plane 
hingeben, und für meinen Sohn und fomit für 
Frankreich und Sie alle, meine Herren, forgen.« 


»Uinterfchreibe!« forderte Ney mit dem alten 
Trog, während Caulaincourt dem Kaifer ein 
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Papier vorlegte; und Napoleon — unter 
zeichnete. 


Die Marfchäle ‚verließen ihn hierauf, und 
er blieb in fihwere Träume verfunfen. Der 
dienfthabende Kammerdiener trat zu wieberhols 
ten Malen ein, ohne von dem Kaifer bemerkt 
zu werben. Seine fchüchternen Worte verhalls 
ten, wie nicht gefprochen, vor dem Ohre des 
Monarchen. Endlich faßte fih der Dies 
ner ein Herz, und wecte den Gebieter aus feis 
nem Hinbrüten, mit lauter Stimme: »Der 
Oberſt Dammartin, von Em. Majeflät zu 
diefer Stunde befchieden, wartet auf geneigte® 
Gehoͤr.« 


Der Kaiſer richtete ſich in die Hoͤhe, rieb ſich 
heftig die Stirne, und befahl dann den Ange⸗ 
meldeten hereinzulaſſen. — Seiner fruͤhern Ge⸗ 
wohnheit zuwider ging er dem Oberſt nicht ents 
gegen, fondern blieb ald wie erfchlafft im Lehnſtuhle 
figen. Dammartin näherte fich ihm, verbeugte 


rn 39 an 
fi tief, und begann mit den Worten: »Sire, 
ih weiß nicht, ob Sie fih meiner erin, 
nern .....« 


»Vollkommen, Oberſt. Wir haben uns lange 
nicht geſehen. Sie haben ſich ſehr alt ge⸗ 
macht.« | 


»Ihr Dienft, Sire, und fuͤnf Jahre zu Vin⸗ 
cennes. X eo.“ 


»Ich weiß. Sie find kein Gluͤckskind. Shre 
Schild indeffen. Sie haben gegen mich foms 
plottirt. Schon um des Beifpield willen durfte 
ich e8 nicht dulden.« | 


»Wäre ich firafbar gewefen, ich hätte für 
einen Augenblid der Berblendung hinreichend 
gebüßt. Euer Majeftät beftellten mir indeffen 
feinen Richter.« 


N 


»Aus Freundfchaft für Sie. Sie wären vers 
urtheilt ‘worden. Sch liebte Sie noch. Ich 
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hoffte auf die Zukunft. Nun freilich bat alles 
für mich ein Ende Was winfchen Sie ?« 


»Zuerft bringe ich Ihnen meinen Danf, Gire, 
für meine endliche Freilaffung. Kerner erfuche 
ih Sie,.mir den Eid zuriick zu geben, den ich 
Ihnen als Soldat gefeiftet. Die proviforifche 
Regierung hat mir Dienfte angetragen; ich 
mochte diefelben nicht annehmen, fo lange id; 
sticht von meinem Kriegsherrn entlaffen.« 


»Diefe Entlaffung hatten Sie bereits, ehe 
Sie in mein Zimmer »traten. Sch habe die Re⸗ 
gierung aufgegeben. Manfagt, Frankreich werde 
dadurch glücdlich werben. Meinethalben ben. 
Der König von Rom wirb regieren, und ich 
will meinen Kohl pflanzen. Sch werde nad) 
gerade zu alt für den Krieg Die Strapazen 
beginnen mich anzugreifen. Als Nathgeber bin 
ich vielleicht noch länger tauglich. In wenig 
Tagen wird Alles in Ordnung ſeyn. Sch werde 
Sie der Regentin empfehlen, und meinem Sohne 


an 531 am 


auftragen, für Ihr Alter zu forgen. Sich habe Sie 
vieleicht hin und ‘wieder vernachläßigt. Es 
war meine Laune. Sch wollte fehen, wie weit 
Sie es bringen würden, feldft ohne meine Gunft. 
Ich bereue es noch nicht. Ich machte wenig: 
fteng in Ihnen feinen Undanfbaren. Sie defer- 
tirten nicht von mir, wie Murat, Marmont, 
Talleyrand, und leider fo viele andere. Sie 
fündigen mir ben Dienft auf, wie ſich's gebührt. 
Das ift Ioyal. Mein Sohn wird Alles gut. 
machen.« - . 


»Der Himmel erhalte Shren erlauchten Sohn, 
Sire, und kroͤne feinen Scheitel mit Gluͤck. Doch 
iſt nicht zu verhehlen, daß eine maͤchtige Partei, 
beguͤnſtigt von den Alliirten, das Haupt em⸗ 
porhebt, um eine andere Dynaſtie zu proflas 
miren.« 


»Ich weiß. Meine Briefe und die feilen Sournale 
von Paris fagen genug hievon. Pfui der Nies 
berträchtigfeit! Die Jafobiner möchten gerne 
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bie blutige Grenze auslöfchen, die fie von Harts 
well trennt, Thoͤrichtes, verächtliches Verfahren ! 
Sch ziehe einen Strich burch dieſe Rechnung. 
Alerander wird meine Gaftfreundfchaft zu Er⸗ 
furt nicht ganz vergeffen haben. Es geht das 
Gerücht, der Graf von Artoid fey zu Nancy 
angefommen. Der edle Herr mag wieder zus 
ruͤckgehen. Wo Napoleon der Zweite herrfcht, 
find dergleichen Gefpenfter einer alten Zeit übers 
flüffig. Gehen Sie, Herr Oberft, ich werde 
für .Sie forgen.« 


Der Oberft verbeugte fich wieder, und vers 
feßte mit einiger Rührung: »So bleibt mir 
denn nichtd Abrig, ald von Ew. Majeftär Abs 
ſchied zu nehmen.« 


Der Kaifer erhob ſich Tangfam von feinem 
Stuhle, verfchränfte die Arme, blickte wie zers 
ftreut nach dem Fenſter, und antwortete: »Das 
ift unfer allgemeines Loos. Scheiden.... ja; 
das ift ed. Sch bin das Abſchiednehmen ges 
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wohnt geworden. Sannes, Duroc,.... fo viele 
Brave... und num meine Krone! — Wer mir 
das prophezeiht hätte, auf den Feldern von 
Stalien, in den Wuͤſten Aegyptend! So hoch 
zu fleigen, und uuthätig zu enden? — Willen 
Sie nichts von meinem alten Fechtmeifter von 
Briente? Wo ift der hingefommen? Er fagte 
mir einft vor St. Sean d'Acre merfwirdige 
Worte. Lebt er noch, der alte Murrfopf?« 


»Er lebt, lebt jeßt wieder in meinem Hanfe. 
Er tft fchwach geworben, aber ber Sohn des 
alten Mannes hat feine Kräfte Ihrem Dienfte 
geweiht, Sire.« 


»Ja; ich habe ihn nicht aus ben Augen vers 
Ioren. Er ſteht unter den Sägern meiner Garde. 
Ein braver Offizier, der junge Dieudonné. 
Sch werde ihn einft fehmerzlich - vermiffen, wie 
alle meine tapfern Soldaten, bie fich audzeiche 
neten — wie Sie, Herr Oberſt. Mit Shrer Tas 
pferkeit war ich immer zufrieden. Adien.« 


- 
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Der Oberft eilte, was er fonnte aus dem 
Palaf, um der Bewegung Herr zu werben, 
die in ihn wider feinen Willen aufitieg. Der 
Sohn feined Freundes begegnete ihm auf dem 
Plage Ferrara. Die Freude des jungen Mannes 
war grängenlod. Der DOberft mußte ihm erzähr - 
len, wie fich fein Vater befinde und wie Allee 
in Paris ftehe. Das Herz des Juͤnglings pochte 
ängftlih, als er hörte, wie fein Vater dabei 
gewefen, als die feindlichen Solonnen die Ans 
böhen von Montmartre ftürmten; er“ jubelte, 
zu vernehmen, daß Sans⸗Regret gefund davon 
geloinmen. Er jubeltenidyt minder bei der Nach⸗ 
richt, daß die Bevoͤlkerung von Paris mit dem 
entfchiedenften Haß die Gegenwart der frens 
den Truppen in der Hauptſtadt fehe. 


»Wir werben bald wieder dort feyn!« froh- 
lockte er wit foldatifchen Feuer: »Paris wird 
dad Grab der Barbaren werden. Unfere Trup⸗ 
pen find vol Begeifterung. Das Ungläd fpannt 
den Bogen ſchaͤrfer. Die Verrätherei des Hers 


nn 335 van 
3098 von Ragufa hat beigetragen, die Helden, 
fimmung der Franzofen zu vermehren. Sein 
Korps, das man nach Verfailles abgeführt, iſt in 
vollem Aufftand. Die tapfern Krieger fehen 
fich getäufcht, und ihre Rache wird fihredlich 
feyn.« 


» Eitle Hoffnung. Der Kaifer hat abgebanft, 
und fchon ift der Bote in Paris, der diefe Ab⸗ 
dankung verkindet.« 


Victorin erblaßte. Der Oberſt fuhr fort: 
»Komm auh Du nad) der Hauptfladt, mein 
lieber, junger Freund. Dein Bater ruft Dich, 
und nicht weniger die Sorge für Deine Zufunft. 
Es ift zu denfen, daß derjenige das befte Loos 
ziehen wird, der fi am erften zum Dienft 
einer neuen Regierung meldet. Mache Deine 
Sade hier ab, und folge mir morgen nach ber 
Hauptſtadt. Was ich vermag, mad meine 
Freunde zu thun im Stande find , foll bei dem 
Fuͤrſten von Benevent geſchehen, um Dir ein 
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forgenfreies Geſchick zu bereiten, forgenfrei und 
ehrenvol in der militärifchen Laufbahn.« 


Da fchüttelte der junge Dieudonne mit vers 
Achtlicher Miene den Kopf und antwortete: 
„Mein Schidfal liegt nur in des Kaiſers Hand. 
Kur Ihm will ich e8 verdanken. Er hat fi 
mir im Kriegsſturm ald Bater bewiefen und 
ich gehe nicht von Ihm, fo lange er nur noch 
einen Dann unter feinen Befehlen hat. Sagen 
Cie dieſes meinem Vater, mein lieber Dberft. 
Es gibt, Verpflichtungen, die ſelbſt eine Throns 
 entfagung nicht aufzuheben vermag. Wenn er 
mich nicht felbft davon jagt, fo weiche ich nie 
von meinem Kaifer.« 


Mit diefem Befcheide entließ er den Oberft, 


der ſich mißmuthig in feine Kalefche warf, um 


nach Paris zuruͤckzukehren. 


m 337 m 


Es waren kaum acht Tage verfloffen. Die 
Garden ded Kaiferd zogen gerade von einer 
Parade ab, welcher Napoleon nicht beigewohnt 
hatte. Die Soldaten, ſowohl Offiziere ald Ges 
meine, fprachen mit banger Ahnung von dem 
beunruhigenden Gerüchte, das fich verbreitet 
hatte. Die Verbündeten hatten, wie man hörte, 
die Börfchläge des Kaiferd nicht angenommen, 
fondern ihn durch ihre entfchloffene Weigerung 
gezwungen, fowohl für fich, als feine Familie, 
allen und jeden Anfprüchen auf irgend einen 
Thron, auf irgend eine Herrfchaft zu entfagen. 
Hatte ſich der Stolz des Kaiſers fchon entfchies 
den gegen ben erften Abdanfungsvorfchlag ges 
fträubt, fo war fein ganzes Gefühl empört ges 
wefen von den weitern bemüthigenden Forbes 
rungen bed Feinded. Sein erfter Gedanke war, 
jede Unterhandlung abzubrechen, den Kampf 
der Berzweiflung einzugehen, und wenn es feyn 
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müßte, am Fuße bes Thrones zu flerben. Er 
hatte feine Truppen auf's Neue gemuſtert; einige 
Corps, wilde Banden, bie einft in Spanien 
unter den Befehlen bed Herzogs von Dalmatien 
gefochten , hatten den geliebten Herrfcher, den 
fie nur als einen fiegreichen gekannt, mit allem 
Subel empfangen, und feine ſorgenvoll gefaltete 
Stirne dadurch aufgeheitert. Aber Napoleon 
zählte die Jubelnden und zugleich die Schwei⸗ 
genden, und es waren der erfteren allzumwenig. 
Der Napport des tapfern Dudinot, welcher 
die Theilnahme der Armee fir das fernere Ges 
fchi des Kaiſers fehr in Zweifel ſtellte, vols 
Iendete die Entmuthigung des Herrſchers. Vers 
laffen von Allen, unterfchrieb er auch die lebte 
Entfagungsafte, die man von ihm forderte, und 
weigerte fich auf ber Parade zu erfcheinen, wo 
die Klugheit ihn gezwungen hätte, die Larve 
der Zufriedenheit vorzunehmen, und eine Hei⸗ 
terfeit zu lügen, die von feiner Stirne fern war. 
In einzelnen großen Gruppen ſtand die 
entlaſſene Soldateska auf dem Paradeplatz ver⸗ 
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ſammelt, als ein Mann von ziemlich altfraͤnki⸗ 
ſchem Aeußern, obgleich in voller Grenadiers 
uniform der Garde, durch die Menge hindurch⸗ 
ſchritt, ſeinen Weg nach dem Schloffe richtend. Der 
Mann machte Auffehen, viele Unteroffiziere 
und Soldaten zeigten mit den Fingern auf ihn, 
und riefen und flüfterten durcheinander: »Kennt 
ihr den, ber dort geht? das ift ja der alte 
SandsRegret, der SInvalide, der, welcher 
dennoch die Waffen fo ange trug; Sans⸗Re⸗ 
gret, unfer alter Zeltfamerad, ber in Stalien 
gefochten, im Egypten gewefen, zu Bonlogne 
das Kreuz der Ehrenlegion ausgefchlagen: der 
vor Saragoſſa gelegen, die Schlacht von Eß⸗ 
ling und Wagram mitgemacht! Der Hexen⸗ 
meiſter, welcher, ſo oft er nur wollte, ſei⸗ 
nem Naͤchſten anfah, ob ihn der Teufel bald 
oder ſpaͤt holen würde! Was will er hier, nach 
fo langer Abwefenheit? Geht er zum SKaifer ? 
E83 muß wieder etwas Tuͤchtiges geſchehen, weil 
der Alte ſich ſehen laͤßt.« 
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Diefe Reden, obfchen zum Theil dicht vor 
den Ohren des Alten gefprocdhen, zerfireuten 
bdenfelben nicht, und hinderten ihn nicht, feis 
nen Weg fortzufegen. Mit der Dertlichfeit in 
Tontainebleau ziemlich befannt , wendete er 
ſich gleich nach dem großen Hofe, der noch nach 
dem weißen Roſſe Marc- Aureld genannt wird, 
das einften® dort geftanden. Bon diefem Hofe 
ans flieg Sande Megret mit keckem Fuße zu 
der Gallerie Franz I. hinan, wo der Kaiſer 
fein Quartier genommen. »Was wollt Shr?« 
fragte ein Thürfteher ten alten Soldaten. — — 
»Den Kaiſer fprechen.e — »E8 ift nicht möge 
lih, Seine Majeftät wollen allein feyn.« — 
»Man rufe den SKammerdiener vom Dienft. 
Herr Conſtant kennt mich; ich werde Einlaß 
erhalten.« 


Alles geſchah, wie der Alte es geſagt. Der 
Kammerdiener ging zum Kaiſer: der Eintritt 
wurde dem alten Sergeanten erlaubt. Als 
Squs⸗-Regret in des Kaiſers Kabinet trat, 
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fand derfelbe vor einer Karte ber Inſel Elba, 
und wendete wie verdrüßlich den fchwermüthis 
gen Blick gegen den eintretenden Soldaten. Ale 
er jedoch Sand» PRegret’d Züge genauer unters 
ſchied, wurde er milder, und fagte: »Guten 
Tag, mein Alter, Warum in diefer Uniform? 
Du hatteft fie ſchon lange abgelegt.« 


»Ich dachte, Sire, daß ich Ihnen in dieſem 
Node am willfommenften feyn wuͤrde.« 


»Ohne Zweifel. E38 fchmeichelt mir fogar, 
daß Du gerade jego biefe Uniform -anlegft, 
welche ein Gegenfland des Haffes if. 


»Ein Gegenfland der Ehrſurcht, Sire. Und 
felbft der Haß ift ja nur ein Kind der Liebe.« 


„Auch Du koͤmmſt, um von mir Abfchieb zu 
nehmen? Du weißt ed fchon, daß man mich 
hinausſtoͤßt aus meinem Frankreich ?« 
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»Sie hätten nie Frankreich dad Shrige nen 
nen follen; fo hätten Sie noch ein Vaterland, 
und wären dieſes Baterlandes erfte und gelieb⸗ 
tefte Magiftratsperfon. Aber diefes follte nicht 
feyn. Daher wünfche ich Shnen Gluͤck zu dem 
Nüctritt in das bürgerliche Leben. Sie wers 
den ed auf Elba nicht lange aushalten, Sire. 
Die Nußfchale ift zu Fein für ihren Geift. Ein 
republifanifcher Hreerd wird Ihnen mit der Zeit 
viel beſſer zufagen; da Sie nicht ſelbſt ein 
MWafhington ſeyn Fonnten, fo verdienen Gie 
doch unter Wafhington’d Gefegen als ein freier - 
Bürger zu Ieben.« 


Der Kaifer lächelte, und fragte mit vielem 
MWohlwollen und gutmüthigem Echerz: »Du 
meinft alfo, mein Freund, ich würde einft nad 
Amerifa überfiedeln? Möglich. Vielleicht ges 
fant mir das Miniaturreich auf Elba in der 
That nicht. Bor allem aber, begreifft Du, müfr 
fen die hohen Mächte meine Emigration ers 
lauben.« 
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»Das werben fie auch thun, Sire, fobald 
fie namlich feſt überzeugt feyn werben, daß 
Ew. Majeftät fernerhin nicht mehr ihresglei« 
chen feyn will.« 


Nicht Übel, Ich habe dad Regieren fatt, 
Undank und Verdruß find der Lohn für tau⸗ 
fendfältige Herrfchermühen. Ich will Ruhe has 
ben, wie einft Sylla. Franfreich wird auch ohne 
mich glücklich feyn; ohne meinen Sohn, vielleicht 
ohne meine Geſetze. She fehrt ja unter den 
väterlichen Szepter der Bourbonen zuruͤck. Lud⸗ 
wig hat zu Härtwell gelernt, wie man bie Frans 
zoſen zu behandeln hat. Vortrefflich, daß man 
nur nach England zu gehen braucht, um zu 
begreifen, was man in Frankreich nicht lernte. 
Friede und Froͤmmigkeit ſoll wieder bei Euch 
einkehren; Ludwig will ein patriarchaliſcher Koͤ⸗ 
nig ſeyn; viel Gluͤck dazu, wenn er meint, 
in Schlafrod und Pantoffeln, eine Bürgers 
krone auf dem Kopf, mit den Kranzofen audzus 
Tonnen. Wir waren anderer Meinung. Auf 
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jeden Fall werdet ihr einen ruhigen Koͤrig 
haben, der nie zu Pferd ſteigen wird, um 
Frankreichs Jugend in den Schlachtentod zu 
fuͤhren. Was kuͤmmert es mich! Ich verde in 
Elba ausruhen, und vielleicht, wie Du ſag⸗ 
teſt, von irgend einem Kaminfeuer in Nord⸗ 
amerika aus, in meinen alten Tagen dem Schick⸗ 
ſal von Europa behaglich zuſchauen.« 


»Dieſe Worte, Sire, bringen mich ganz 
natuͤrlich auf mein Anſuchen bei Ew. Majeſtaͤt. 
Sie werden nur wenige Ihrer treueſten Diener 
an Ihr ferneres Geſchick heften. Wenn Sie aber 
gerecht gegen Ihre Freunde ſind, ſo ſeyn Sie 
nicht ungerecht gegen das Gefuͤhl und die Sehn⸗ 
ſucht der Natur. Unter Ihren treuen Offizie⸗ 
ren befindet ſich ein junger Mann, mein Sohn, 
der entſchloſſen iſt, und, wie ich hoͤre, auch 
erwaͤhlt, Em. Majeſtaͤt nach Elba zu fols 
gen. Wie glänzend auch diefe Auszeichnung 
feyn möge, und wie gerecht der Eifer, womit 
der junge Menſch an Ihnen hängt, fo fteht doch 
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hier vor Shnen ein. befümmerter Bater, der 
Sie inftändigft anfleht, fein- ſchwaches verglim⸗ 
mendes Alter zu betrachten, und den Sohn 
nicht von ihm zu reißen. Schon mußte ich feit 
vielen Jahren meines Bictorind Anblid und 
Zärtlichfeit entbehren; eine fortgefegte und ers 
neuerte Trennung würde mir das Leben raus 
ben, welches auf dem Montmartre nur ein 
Wunder mir noch erhielt. Erhören Sie bie 
Bitte eines alten Soldaten, nehmen Sie meis 
nen Sohn nicht von mir.« 


Der Kaifer fihwieg eine Weile erfchüttert; 
dann verfeßte er: »Diele taufend Mütter, mein 
Alter, haben bdenfelben Schmerz empfunden, 
den meine Befehle ihnen verurfachten; dazumal - 
mußte ich snerbittlich feyn, weil Franfreichs 
und Europa’s Wohl die fohwerften Opfer zu ers 
heiſchen ſchienen. Segt ift diefes nicht mehr 
der Fall. Meine redlichen Freunde find zwar 
gezählt, und ed muß mir empfindlich feyn, nur 
einen einzigen derfelben zu miffen. Dennoch 
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verlange ich nicht, das Herz eined alten Vaters 
zu zerreißen. Sch weiß jest, was es heißt, 
ein geliebtes Kind zu entbehren. Ich will Deis 
nen Sohn nicht zwingen, mir zu folgen. Dar 
vum Fam er aber nicht felbft, mir zu fagen, 
was er auf dem Herzen hat? Traut er mir 
zu, daß ich den Bitten eines Vaters entgegen 
feyn würde, bie ihm Gehorfam befchlen ?« 


»Ich habe ihn noch nicht gefprochen, Site; 
ich überwand mich, denjenigen nicht zu fehen, 
nach welchem meine Seele fo ftärmifch verlangt. 
Sch fürchtete doppelten Todesſchmerz, wenn 
Ew. Majeſtaͤt dennoch auf Ihrem Willen be⸗ 
barren wollten, ihm mit fich zu führen. Der 
junge Starrfopf wird übrigens, wie idy fürchte, 
nicht meinen Bitten, fondern nur Ihrem Bes 
fehle, der ihm zuruͤckbleiben heißt, weichen. 
Geben Sie ihm diefen Befehl, Sire, und ich 
will Sie ewig fegnen, daß Sie bie ungeheuerſte 
Angſt von einem Baterherzen genommen.e 
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Der Kaifer, ohne fi lange zu befinnen, 
rief durdy einen Zug der Glocke feinen Diener 
herbei. Während er diefem den Befehl gab, 
unverzüglich den Lieutenant Dieudonne, ber 
fi im Dienft befand, zur Stelle zu fchaffen, 
trocknete der Invalide mit feinem bunten Schnupfs 
tuche den Schweiß von der Stirne und die 
Thränen aus ben ſchwachgewordenen halberlos 
fhenen Augen. Der Kaifer fagte ihm mit zar⸗ 
ter Freundlichkeit: »Deine Sade wird gleich 
abgethan feyn; made Dir’d bequemer, lege 
die fohwere Mübe von Dir. Laß und noch eine 
Minute plaudern. Zerfireuung thut mir wohl 
in meiner Sage und in diefem- alten Schloffe, 
wo fo viele der unfreundlichften Erinnerungen 
Icben. Du fpradft von Montmartre.e Du 
warft dabei. Du ſahſt den Sturm mit an?« 


»Das will ich meinen, Sire;« verfegte der 
Invalide mit auflodernder LKebhaftigfeit: »Ich 
fah fie heranflimmen unter Hurrahgefchrei, und 
beftändigem Feuern von unferer Seite, bie 
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Soldaten Bluͤchers, die in ihrer Uebermacht leich⸗ 
tes Spiel hatten. Von einem Kolbenſtoß ge⸗ 
troffen, ſtuͤrzte ich uuter die Raͤder einer Ka⸗ 
none, und machte, da ich alle meine Glieder 
gelaͤhmt fuͤhlte, den Todten. Indeſſen wurde 
auf der Lavette deſſelben Geſchuͤtzes ein 
treuer Freund, der nicht von mir laſſen wollte, 
in allem Ernſte getoͤdtet. Sein Blut floß auf 
mich hin, und ich ſchwacher alter Menſch konnte 
nur heulen und jammern, aber nicht helfen. — 
Als indeſſen die Maſſacre vorüber ‚ zogen mid 
ein Paar mitleidige Kuhrfnechte zum Leben ems 
por, und Langeron, der unter ber ruffifchen 
Uniform dennoch ein franzoͤſiſches Herz trägt, 
ließ mich gehen, wohin ich wollte. - Mein alter 
Oberſt Dammartın fand mich fo zu fagen auf 
der Straße, und führte mich in fein Haus, 
Lebte mir nicht ein Sohn, und Dammartin, 
der wackere Freund, — ich hätte nicht gewuͤuſcht, 
jenen ſchrecklichen Tag zu überftchen.« 


aan 549 un 


Der Kaifer fah Iange finfter vor fich hin und 
‚murmelte, indem er feine Uniform haftig oͤff⸗ 
nete: »So viele wackere Leute, die um meinets 
‚willen ihr Blut vergoffen haben! Freilich war 
jener Zag ein verhängnißvoller , fchredlicher! 
Der Schritt des Feindes über den Montmar- 
tre ‚ging zugleich ber meinen Koͤrper, über 
den Leib des geftürgten Feinded. Sie bedienen 
fich ihres Rechtes übermüthig, die Stärferen. 
Ich habe ihnen ihre Throne, ihre Hauptftädte, 
ihre Reiche wieder gegeben. Mich vernichten 
fie dagegen mit einem Streihe, rauben meis 
nem unfchuldigen Kinde feine Kronen und feine 
Rechte, und rufen eine dem Franzofen fremd» 
gewordene unpopuläre Dynaftie herbei. Und 
ich, ich muß al diefe Gränel mit anfehen, uns 
thätig in diefed Schloß gebannt, welches von 
dem Sturz fo mancher Größe ein ftiller Zeuge 
war! Biron fiel bier ind Elend, Richelieu 
fam fterbend hier an, die Wittwe Karls I. wohnte 
hier, der legte Stuart auf dem Throne Enge 
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lands Ichte bier im Eril, Monaldeschi, der 
Guͤnſtling des Gluͤcks und Chriſtinens, faud 
hier einen ſchaudervollen Tod. Wahrhaftig, 
mein Alter, kein Platz in Frankreich waͤre wuͤr⸗ 
diger geweſen, mich in dieſen Stunden zu be⸗ 
herbergen, als Fontainebleau. Bizarres Schick⸗ 
ſal! ich dachte nur auf dem Schlachtfelde, den 
Szepter in der Hand, zu ſterben« — Hier 
erinnerte ſich der Kaifer einer früheren Zeit, 
und feßte mit bitterm Lächeln hinzu: »Du 
baft es mir freilich voraudgefagt, alter Pros 
phet. Mich duͤnkt, ich höre Dich noch neben 
dem dampfenden Kefjel Deine Weiffagung fpres 
chen, gleich den Heren des Shakespeare. Wie 
fieht e8 jegt mit Deinem zweiten Geſicht, alter 
Schnurrbart ?« 


»Recht ſchlecht, Sire. Wie meine leiblichen 
Augen abnahmen, ſo verloſch auch die Gabe 
der Weiſſagung. Ich dauke Gott dafuͤr. Der 
ſeltſame Umſtand, daß die meiſten meiner Pro⸗ 





phezeihungen eintrafen, hat mir das Leben fehr 
verbittert. Moͤge diefe Feidige Kunft nicht mehr 
in mir erwachen! Sch müßte verzweifeln, wenn 
ich in den Augen meines Sohnes den lauernden 
Tod entdedte.« | 


„Nein, mein alter Freund, das Leben folft 
Du darin finden, nenes Leben fir Dich!« rief 
der Kaiſer, von einer fchönen Bewegung hin 
geriffen, und fchleuderte den eintretenden Vics 
torin, aller Etifette zum Trotz, in die Arne 
des Vaters, dem rührenden Schaufpiele mit 
Wonne zufehend. Sand» Regret’d Freude war 
wie bie eines Kindes, und Vater und Sohn 
fchienen ihre Rollen vertaufcht zu haben. Herz⸗ 
lich, aber befonnen fprach fich die Empfindung 
des Sohnes aus, waͤhrend das Alter, das 
ſich ſelbſt ſchon uͤberlebte, unbeſonnen, heftig, 
mit naiver Schmeichelei und ammenhafter Zaͤrt⸗ 
lichkeit ſeinen Jubel verkuͤndete. Der Kaiſer 
vergoͤnnte dieſem Schauſpiel einige Minuten, 
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Soldaten Blüchers, die in ihrer Uebermacht leich» 
tes Spiel hatten. Bon einem Kolbenftoß ges 
troffen, flürzte ich unter die Räder einer Ka⸗ 
none, und machte, da ich alle meine Glieder 
gelähmt fühlte, den Todten. Indeſſen wurde 
auf der Lavette deſſelben Geſchuͤtzes ein 
treuer Freund, der nicht von mir laffen wollte, 
in allem Ernfte getoͤdtet. Sein Blut floß auf 
mich hin, und ich ſchwacher alter Menſch konnte 
nur heulen und jammern, aber nicht helfen. — 
Als indeſſen die Maſſacre vorüber , zogen mich 
ein Paar mitleidige Fuhrknechte zum Leben em⸗ 
por, und Langeron, der unter der ruſſiſchen 
Uniform dennoch ein franzoͤſiſches Herz traͤgt, 
ließ mich gehen, wohin ich wollte. Mein alter 
Oberſt Dammartin fand mich ſo zu ſagen auf 
der Straße, und fuͤhrte mich in ſein Haus. 
Lebte mir nicht ein Sohn, und Dammartin, 
der wackere Freund, — ich hätte nicht gewuͤnſcht, 
jenen ſchrecklichen Tag zu überftehen.« 
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nung des geliebten Gebieterd, der bald auf 
immer von dannen fcheiden follte. Aber Sand | 
Negret ließ dem Sohne nicht bie Zeit, diber 
den plöglichen Wechfel feiner Lage nachzubens 
fen. Mit der gutmüthigften Zubringlichfeit feine 
Arme fefihaltend, ald ob ber theure Herzens⸗ 
gaft feiner Liebe noch einmal entwifchen möchte, 
entführte er ihn nach einem Wirthshaufe, wo 
Sand» Regret’d Wagen fand. »Du wirft hier 
Freunde finden,« flüfterte er ihm mit der lic» 
benswuͤrdigſten Vertraulichkeit zu, »die fich mit 
Deinem alten Vater vereinigen, Deinen Eigens 
finn zu beugen. Wenn Du fie gefehen, fo vers 
fuche dann noch, Dich mir zu entreißen,. wenn 
Du e8 vermagfl.« | 


Er fchob ihn bei den Schultern in ein trams 
liches Kabinet und Victorin fah den Obeiſt 
Dammartin, fammt deffen Familie vor fich 
Er ſank an die Bruft des väterlichen Freundes, 
er kuͤßte Adelens Hand, und als er die jugend» 
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Dann aber trat er zwifchen Beide, und fagte 
zu Bictorin mit kurzem, barfchem Kommandos 
tone: »Hier fteht Ihr Vater, junger Mann. 
Das Grab ift ihm nahe, und er wuͤnſcht an 
Ihrer Hand hineinzugleiten. Daher werben 
Sie auf dem Gontinent zurüchleiben , dieſe 
weißen Haare. ehren, und — wenn ed Ihnen 
‘auch ſchwer ftele mich zu verlaffeir, fich Damit 
tröften, daß Sie einem mächtigern Herrfcher 
dienen ald mir: der Menfchlichfeit und dem 
heiligften Pflichtgefühl, Diefes ift der unabaͤn⸗ 
berliche Wille Ihres Kaifers, der Ihnen ftets 
wohlwollte Jede Widerrede würde vergebens 
feyn. Sie find in diefem Augenblide von mir 
in Ehren entlaffen. Folgen Sie Shrem Vater, 
und Ihr beide, meine Freunde, gedenfet zumeis 
len Euers alten Feldherrn.« 


Er verabfchiedete mit freundlichem, aber fes 
ftem Ernft den Invaliden und feinen Sohn. 
Mit zögerndem Fuße verließ Victorin die Woh⸗ 
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nung des geliebten Gebieterd, der bald auf 
immer von dannen fcheiden ſollte. Aber Sands 
Regret ließ dem Sohne nicht die Zeit, tiber 
den plößlichen Wechfel feiner Lage nachzuden⸗ 
fen. Mit der gutmüthigften Zudringlichfeit feine 
Arme fefihaltend, ald ob der theure Herzens— 
gaft feiner Liebe noch einmal entwifchen möchte, 
entführte er ihn nach einem Wirthshaufe, wo 
Song» Regret’d Wagen ſtand. »Du wirft bier 
Freunde finden,« flüfterte er ihm mit der lie⸗ 
benswirdigften Vertranlichkeit zu, »die fich mit 
Deinem alten Vater vereinigen, Deinen Eigens 
finn zu beugen. Wenn Du fie gefchen, fo vers 
fuche dann noch, Dich mir zu entreißen,. wenn 
Du ed vermagff.« | 


Er fchob ihn bei den Schultern in ein trau— 
liches Kabinet und Victorin fah den Obexrſt 
Dammartin, fammt deſſen Familie vor fich. 
Er ſank an die Bruft des väterlichen Freundes, 
er füßte Adelens Hand, und als er die jugend⸗ 
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liche ſchoͤne Suzon begrüßt hatte, weigerte er 
fich nicht ferner, fihon am folgenden Tage in 
der Gefellfchaft feiner Lieben der Hauptſtadt 
wieder zuzueilen, und die Fahrt nach Elba auf- 
zugeben. 
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nung des geliebten Gebieters, der bald auf 
immer von dannen ſcheiden ſollte. Aber Sans⸗ 
Regret ließ dem Sohne nicht die Zeit, uͤber 
den ploͤtzlichen Wechſel ſeiner Lage nachzuden⸗ 
ken. Mit der gutmuͤthigſten Zudringlichkeit ſeine 
Arme feſthaltend, als ob der theure Herzens⸗ 
gaſt ſeiner Liebe noch einmal entwiſchen moͤchte, 
entfuͤhrte er ihn nach einem Wirthshauſe, wo 
Sans-Regret's Wagen ſtand. »Du wirft bier 
Freunde finden,« fluͤſterte er ihm mit der lie⸗ 
benswuͤrdigſten Vertraulichkeit zu, »die ſich mit 
Deinem alten Vater vereinigen, Deinen Eigen⸗ 
ſinn zu beugen. Wenn Du ſie geſehen, ſo ver⸗ 
ſuche dann noch, Dich mir zu entreißen, wenn 
Du es vermagſt.« 


Er ſchob ihn bei den Schultern in ein trau— 
liches Kabinet und PBictorin fah den Oberſt 
Dammartin, fammt deſſen Familie vor fich. 
Er ſank an die Bruft des väterlichen Freundes, 
er kuͤßte Adelens Hand, und als er die jugend⸗ 
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Les trois couleurs sont revenues, 

Et la colonne avec fierte 

Fait briller atravers les nues 
L'arc-en-ciel de la liberte. 

O jours d'eternelle memoire .... . ! 
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Daltb er ger’fhe, vormald Franckh'ſche Verlagshandlung. 


Der Envalide. 





Erstes Kapitel, | 





Die Emigranten. 


Der Mai hatte feine Reize entfaltet; zugleich 
mit den Blumen ded Frühlings waren die Lis 
lien des neuen Koͤnigthums wieber erwacht. 
Eine Zeit fchien gefommen zu feyn, die alle 
Funden zu heilen verfprach, und über alle 
Leiden Frankreichs den Strom ber Bergeffenheit 
waͤlzen follte. Der edelgeborne Flüchtling , der 
das Unglüd feines Stammes und die auf ihn 
gefommene Dornenfrone fo lange in Deutfchs 
land, auf ruffifchem Boden, innerhalb der 
fchwedifchen Marken und auf dem Eilande Groß 
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brittanien, zur Schau getragen, war zu Ca- 
lais an dad Land geftiegen, und hatte dad 
Reich wieder in Beſitz genommen, welches wie 
durch ein Wunder des Geſchicks aus den flars 
fen Händen bes Erobererd in bie unfriegeris 
ſchen des friedlichen Fürften fiel. 


Diefer Befißergreifung folgte fchnell der Ein- 
zug in die nach fo vielen Stürmen kaum berus 
higte Hauptitadt. Ludwigs Bruder war ihm 
dahin voransgegangen ; dem neuen Könige ent 
gegen firömten nach Sompiegne, die Marfchälle 
Frankreichs, den Fürften von Neufchatel an 
ihrer Spige, um den Monarchen zu bewillfoms- 
men und ihm die Unterwerfung der Armee zu 
bringen, bon welcher auch nicht ein einziges 
Corps dem Willen und Wunfch der Nation feinds 
felig entgegen getreten war. Die leichtbeweg- 
liche Bevoͤlkerung von Paris indeffen, bereitete 
mit gefchäftiger Haft die Feſte vor, womit bie. 
Ruͤckkehr des alten Negentenflammes gefeiert 
werden follte. Zwar fohwindelten bie meiften 
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Franzoſen, gleichwie von einem unbeftimmten 
Traume befangen; zwar wußten die jüngeren 
Leute gar nichtd mehr von den Enfeln Hein- 
richs IV., und die Alteren felbit hatten vergef- 
fen, welcher von den Prinzen, beren fie fich 
noch aus ihrer Jugend erinnerten, zur Herrs 
fchaft über das fchöne Frankreich berufen feyn 
möchte; zwar vermißten jet ſchon Taufende 
‚bie Bortheile ihrer Stellung unter Faiferlichem 
Regiment, und bas befeligende Gefühl . des 
Nationalruhms, worinnen feit zwanzig Sahren 
jeder Franzofe zu athmen gewohnt war; — bens 
noch fiegte der Leichtfiun, und die Verändes 
rung des großen Schaufpield war nicht ohne 
Reiz. Daher trug fo ziemlich das ganze Land 
dad Gepräge der Freude und der Zufriedenheit; 
die Bewohner der Departemrnte begrüßten den 
König als ihren Befreier von der Unterdruͤckung 
der Fremden; die Parifer träumten von 
WMWiederherftelung des Eöniglichen Hofglanzes, 
wie er in den Zeiten Ludwigs XIV. Europa 
geblendet ; allenthalben war fröhliches Leben, und 
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wenn die Franzofen weiße Fahnen aufſteckten, 
und die dreifarbigen dagegen in den Koth wars 
fen, fo bildeten fie fichh menigftend ein, daß es 
aus wahrer Liebe für den neuen Pegenten und 
fein Haus gefchehe. 


Mährend die Kanonen donnerten, bie den 
König bei feinem Einzug in den Zuilerien bes 
willfommten, hatte die Familie des Oberſten 
- Dammartin ihr Haus in ben elifeifchen Feldern 
wiedergefunden, und mit berfelben Freude wies 
der bezogen, die den König Ludwig befeelen 
mochte, als er in dad Schloß feiner Ahnen eins 
trat. Die Zufriedenheit, die über ganz Frank⸗ 
reich - verbreitet fchien, beftand wirklich in 
Dammartin’d Haufe. Eine herzliche Verſoͤh⸗ 
nung hatte zwiſchen dem Invaliden und der 
Familie feines Freundes Alles ausgeglichen. Adele 
war mit erneutem Wohlwollen dem lange vers 
kannten alten Soldaten entgegen gefommen; 
fie hatte in die Hand ber liebenswürdigen Vers 
mittlerin Suzon gelobt, feinem BBorurtheile 
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mehr gegen ben erprobten Diener und Anhäns- 
ger ihred Gatten Raum zu geben; fie hatte ſich 
nicht ferner geweigert, in das Darlehen ein- 
zuwilligen, welches ihr Mann unbefangen und 
vol Zuverficht aus der Hand ded wadern Sands 
Regret annahm. Sp konnte es denn gefchehen, 
daß der ſtille, freundliche Wohnfl, wonach 
die Schnfucht der Familie feufjte, wieder ers 
fauft werden mochte. Der bisherige Eigenthis 
mer, ein alter mürrifcher General bes Kaifers, 
unzufrieden mit den Veränderungen, bie unter 
feinen Augen vorgingen, hatte an dem Tage, 
wo der fchreiendfte Undanf die Bildfäule Napo⸗ 
leond von dem großen Siegeödenfnal auf dem 
Platz Vendome herabftürzte, über Hald und Kopf 
fein Eigenthum in der Hauptſtadt verfauft, um 
feinen Groll auf einem Landgute, dad er in 
der Dauphind befaß, zu begraben. Dem biedern 
Sand» Pegret war die Freude geworden, bie 
Schlüffel des Haufes in Adelend Hände zu les 
gen, der ermwünfchte Berföhnungsblid Iohnte 
ihm dafür, und in wenig Tagen war alles 
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in dem Haufe fo eingerichtet, wie vor gehn 
Fahren. 


An einem ſchoͤnen Abende faß Adele mit ih— 
rer freundlichen Tochter unter dem eleganten 
Borfprunge, über deffen Baluftrade, mit ero- 
tifhen Gewächfen verziert, ſich Die Ausficht 
nach dem Bosket öffnete. Die Frauen befchäfr 
tigten fich mit leichter Arbeit, ber Snvalibe 
wanderte, gebrechlichen Fußes, aber leichten 
Herzens, zwifchen den Beeten bed Gartens hin 
und her, blieb bald vor diefem, bald vor jes 
nem Bäumchen ftehen, welches während feiner 
Ahwefenheit aus duͤnnem Reis, das er gepflanzt, 
erwachfen war, ſchnupfte häufig Tabak, und 
verrieth dadurch die behagliche Seelenruhe, 
die ihn verflärte. Ein freundlicher Zuruf von 
Adele befchied ihn zu dem Zifchchen, wo die 
Damen faßen. Er zog mit freundlicher Bers 
neigung die Holzmüge von’ dem grauen Haupte, 
aber Suzon feßte fie ihm wieder auf, fehob 
ihm einen Stuhl hin, und Adele, indem fie 
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ihre fchöne Hand.fchmeichelnd auf den Arm bes 
Invaliden legte, fprach mit der offenften Miene 
von der Welt: »Lieber Herr Sand» Regret, 
Sie fehen, wie ich glüdlich bin, und wie ich 
dieſes nicht verhehle. Es ift ein Bebürfnig 
meiner Seele, Ihnen noch einmal den Dank 
auszufprechen, der Ihnen gebührt. Gebe 
der Himmel, daß es den Oheriten bald vers 
gönnt fey, Ihnen vollwichtig wieder zu ers 
fegen, .wad Sie uneigennügig für uns opfers 
ten.« 


Sans⸗Regret klopfte ungeduldig mit dem 
Zeigefinger auf die Doſe, bot der Oberſtin in 
der Zerſtreuung eine Priſe, und antwortete: 


»Meiner Treu, Madame, Sie beweiſen 
mir nur, daß ed Ihnen unerträglich ift, lang 
mein Schuldner zu feyn. Mit der Wiederers 
ftattung der Paar Tauſend Franks hat es, was 
mich betrifft, durchaus keine Eile. Und den⸗ 
noch wuͤrde ich lieber heute als morgen das Geld 
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von Herrn Dammartin wieder empfangen, wenn 
er aus einer andern Quelle fchöpfen wollte, 
als gerade aus dem Brunnen der königlichen 
Önade.« 


Adele feufzte leicht vor fich hin, Suzon nidte 
Sands Negret Ichhaften Beifall zu. Der Ins 
valide fuhr etwas ärgerlich fort: »Ich habe 
ed dem guten Oberften hundertmal gefagt, daß 
ihm die Rolle eined Bittftellerd nicht gut ans 
fteht. Wenn ich mir ihn denfe, von Borzims 
mer zu Vorzimmer laufend, bald beim Minis 
fter, bald bei irgend einem Marfchall, bald 
beim Günftling des Tages Schildwache ſtehend, 
aufpaffend, lauernd, gefchmeichelt bald von 
Hoffnung, bald vor Ungeduld verzweifelnd, — 
ihn, ben ich in der Schlacht gefehen, uners 
fehütterlich im Feuer der Batterien, kühn das 
Gluͤck herausfordernd, und fletd — vergeben 
Sie mir den Ausdruck — die hichfte Gunft bes 
eitlen koketten Weibes erringend, ..... 68 
gerfchneidet mir die Seele.« 
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Adele erwiederte hierauf mit ernftem Nüds 
blid auf die Vergangenheit: »Lieber Freund, 
auch ich hatte einft diefe Anſichten; mein Stolz 
war nicht gering, aber die Zeit fliegt, unfere 
Fahre vergehen fchnell, und das neue Geſchlecht, 
welches herauffommt,, will, daß feine Vorfah⸗ 
ren um feine Gunjt betteln. Glauben Sie mir, 
bag Dammartin’d Selbſtgefuͤhl fih nicht gut» 
willig unter das Soch beugt, aber er hat für 
fich nicht allein,. er hat auch für und gu for- 
gen. Die Feindfchaft des Kaiſers und feine 
Ungerechtigkeit hat uns alles geraubt. Wir 
find dagegen tief in der Schuld der Freunde 
fhaftz helfe daher, was helfen kann.« 


»Meinetwegen, aber weh thut' mird doch. 
An der ungünftigen Wendung feines Geſchicks 
hat freilich meiftend der Oberſt felbft Schuld. 
Warum trat er in jenes Buͤndniß? Abgeſehen, 
daß deffen Zweck nicht der edelfte war, fo durfte 
dazumal ein Falt befonnener Menfch nicht Hofe 
fen, daß den Spionen ded Kaiſers irgend et⸗ 
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was von Wichtigkeit verborgen bleiben könnte. Das 
war ein ungluͤckliches Einverftändniß mit Dudet. 
Sc fage dies nicht um meinetwillen, ob ich gleich 
nebenbei in purer Unfchuld mehrere Sahre im Ge: 
fängniß zubringen mußte. Damit beftrafte fich 
aber mein Borwig in Beziehung auf Oudet's 
Brief, und auf der anderen Seite war es doch 
wieder ganz gut, daß ich das gefährliche Schreis 
ben erbrach, unterfchlüg und verlor, ‚gleichviel, 
ob indem Moraft auf Tobau, oder in dem Staub 
von Wagram. Dem Himmel fey Danf, daß 
niemand den verdammten Zettel fand; man 
würde den Schreiber ausfindig gemacht, ben 
Wiſch als Beweisſtuͤck gebraucht, und hoͤchſt 
wahrſcheinlich Sie, Madame, zur Wittwe ges 
macht haben. Wenn Sie auch, waͤhrend der 
Gefangenſchaft Ihres Gatten eine traurige Zeit 
durchlebten, ſo brauchten Sie doch nicht an 
ſeinem Sarge zu weinen.« 

»Gott ſey Dank! dem Himmel und Ihnen, 
lieber Herr Sans⸗Regret,« rief Suzon aus 
vollem Herzen. 
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»Gott fey Dank!« wiederholte auch Adele, 
und fuhr mit fchöner Rührung fort: »Auch jene 
Zeit der Truͤbſal war nicht eine fortwaͤhrende 
Kette von Leiden. Die Wohlthaͤtigkeit ſandte 
Sonnenblicke in unſer dunkles Leben. Durch 
eine ſeltſame Laune des Schickſals geſchah es, 
daß auf mich, die Emporkoͤmmlingin, die barm⸗ 


herzige Huld der ahnenſtolzen Marie Louiſe fiel, 


während die altadeliche Gräfin Espremenil von 
der Gunſt der verfloßenen Kaiferin ihren Un⸗ 
terhalt empfing. Mehr aber noch, als die Gas 
ben der Barmherzigkeit erfreuten mic) die Spen⸗ 
ben der Freundfchaft: Diejenigen, die man mir 
als Gefchenfe der Fräulein Sombreuil einhän- 
digte, während fie von einem treuen, aber da: 
mals fohwer verfannten Freunde Famen Sa, 
Herr Sand »Regret, mein Dann hat mir den 
ganzen Umfang Ihrer Delifateffe verrathen, 
diefe ift Über jeden Dank erhaben, doch er 


- bitte ich mir, daß Sie mir erflären, wie Sie 


es anftellten, mich in der Täufchung zu erw 


halten.« 
Gpindter's ſäͤmmti. Werte. V. Der Invalide. 8 2 
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»Nichts Leichteres als diefes. Sch wußte das 
Fräulein in Nizza. Bon ihrem fchweren Schids 
fal trog dem maͤnnlichſten Kampfe zu Boden 
gedrüdt, verzehrte ſich dort bie Unglädliche in 
eitlem Ringen gegen eine allzufrühe Auflöfung. 
Schon ihre beifpiellofe koͤrperliche Schwäche 
fohnitt fie von jedem Zufammenhang mit der 
übrigen Welt ab. Sie führte das Leben einer 
Einfieblerin, noch enger eingefchränft in allen 
ihrem Thun und Laſſen, doppelt ifolirt, durch 
den Einfluß mehrerer Priefter, die dad Ges 
heimniß gefunden hatten, die männliche Seele 
des hochherzigen Weibed nach fo vielen Leiden 
der Kirche und dem Himmel zuzuwenden. Hiers 
auf baute mein Rotar den Plan meined Inkog⸗ 
nito, er überlieferte das meiner damaligen 
Lage angemeffene Scherflein, als Mandatar 
des Fräuleind, und nahm dagegen Shre Briefe, 
Madame, in Empfang. Sie erklären ſich nun, 
wie ed gekommen, daß Sie nie eine Antwort 
erhielten. Ihr letzter Brief, den Sie mit 
der Poft abgehen ließen, fand das Fräulein 
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auf dem Sterbebette, und wurbe ohne Zweifel 
von den frommen Erbſchleichern unterdruͤckt. 
Da Sie jet Alles wiffen, fo fleht Ihnen Ihre 
ganze damalige Korrefpondenz zu Dienften ; doch 
muͤſſen Sie befennen, daß ich zu jener Zeit 
meine Sache nicht fo ungefhidt anfing, als 
nachher, wo ich Ihnen die Erbfchaft vorfpies 
gelte, welche Sie ſchnoͤde zurädwiefen. Nun 
find jene Zeiten vorüber, ıMmd, fo der Himmel 
will, werden Sie Ihre Zuverficht in der Folge 
weder auf eine Kaiferin noch auf eine zweite 
Sombreuil zu flellen gendthigt feyn. Sie fen» 
nen nun Shre Freunde, und ich bitte Sie, bite 
felben ferner nicht zu verfennen.« 


Suzon fagte mit dem fröhlichten Ausdrud 
im Gefichte: »Ich habe immer Ihre Parthie ers 
griffen, lieber Herr Sans⸗Regret. Die Kleine 
Suzon, welche Sie in Saragoffa der Mutter 
wiederbrachten, hat beftindig Alles auf Sie 
gehalten.« 

24 
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Adele trocknete füh die Augen, und verfehte 
mit leidenfchaftlicher Bewegung: »Ich bin eine 
Undankbare, Daß ich nur cinen Augenblid vers 
geffen Fonnte, was wir Ihnen verdanken, großs 
muͤthiger Mann. Diefes Haus ift ganz geeigs 
net, die peinlichften Erinnerungen in mir bers 
vorgerufen, wie auch die wohlthätigften, des 
ren Urheber Sie find. Raubte mir nicht aus 
jenen Zimmern die unfelige Gabriele das theure 
Kind, welches Sie mir wieberbrachten? Ha, 
jenes Weib, dem Meuttergefühle fo feindfelig 
“und fremd, nanute ſich meine Berwandte! 
Das Ungeheuer! aber, Gott fey Danf, die 
Natur fah fich in jenen Frevel nicht beleidiget, 
jene Berwandtfchaft war eine Lüge; Fein Tro⸗ 
pfen verwandten Blutes vereinigt mich in der 
That mit Gabriele. Ach, befter Herr Sands 
Regret, fo fohmerzlich e8 mir auch fiel, in jes 
nen Unglücktagen, wo mid) die bitterfte Roth 
zwang, an Montchoify zu fchreiben, jene Ant» 
wort zu empfangen, die mir in wenigen eids 
falten Zeilen meldete, daß ich nicht fein Kind 


. 
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fey, — fo innig erfreut war ich Doch, jedes 
Familienband zwifchen mir und ber Marquiſe 
zerriffen zu fehen. Ich fol freilich, wie mir 
ber General faſt höhnend meldete, nur die un⸗ 
rechtmäßige Tochter eined armen Handlungs⸗ 
bienerd feyn, erzenge mit einer Mulattin, 
die gleich nach meiner Geburt in den Kolonien 
den Tod fand. Dennoch dünfe ich, mich edler 
von Geburt und Herzen, als die gefühllofe 
Wittwe, welche, felber nie fo glüdlich, Muts 
ter zu ſeyn, einer Mutter ihren Tiebften Schat 
ftahl. « 


’ 

Adele umarmte bei diefen Worten ihre Toch⸗ 
ter mit folcher Heftigkeit, ale ob fie eine neue 
Trennung von ihr befürchtete. Nach einer Paufe 
jedoch hatte fich die ercentrifche Wallung gelegt, 
und die Oberftin fuhr, mit ſchwermuͤthiger Vers 
tranlichkeit zu dem Suvaliden gewendet, fort? 
»Ich fehaudre manchmal, wenn ich mein Loos 
überdenfe, das mir befahl, ohne meinen Bas 
ter und meine Mutter zu Fennen, in die Welt 
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zu treten. Wäre ed mir früher befannt gewors 
den, ehe ich das Band der Liebe und der Che 
geknuͤpft, ich hätte nicht den Muth gehabt, zu 
leben, und im nächiten Fluſſe meinen Tod ger 
ſucht. Denken Sie ſich felbfi, Herr Sand« 
Negret: meine Mutter, die arme GSclavin, 
die auf einer Infel im weiten Ozean vermos 
dert, ..... mein armer Vater, Der mich vers 
faufte, und einem bittern Verhängniß zum 
Raube wurde! Er fol in dee Blüthe feiner 
Jahre von einem NRebenbuhler erftochen worden 
feyn. Auf dem Kirchhofe von Marfeille fol 
feine Hülle ruhen. Lieber Herr Sand Negret, 
Sie find ja aus Marfeille gebürtig; haben Gie 
nie von meinem Vater Lefehre gehört ?« 


Diefe unbefangene, fat Findlich naive Frage, 
fchlug wie ein galvanifcher Stoß an des Inva⸗ 
liden Herz. Seine Stimme zitterte hoͤrbar, als 
er, obſchon leiſe ‚ antwortete: »Wahrhaftig, 
Madame, ich entfinne mich nicht... .. . bad 
muß nach meiner Zeit gefchehen feyn »...». 
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der Name des Unglüdlichen, der Shnen ben 
empfindlichen Berluft verurfachte . . . . . „Pax 


»Ich weiß ihn nicht. — Wozu auch? Sch 
müßte ja den Menfchen haffen, ob er gleich 
nicht wußte, daß er auch dem Kinde feines 
Gegners eine ſchwere Wunde verfeßte.« 


»Sa wohl ...... das müßten Sie freis 
lid... 0. .5« entgegnete der Invalide mit nie 
dergefchlagenem Auge, während er ſich lang⸗ 
fom vom Stuhle erhob, und, wie von Froft 
durchfchättelt, feine Glieder kaum ftill zu hals 
ten, vermochte. 


So eben trat jedoch der Oberft, aus der 
Stadt kommend, unter die Appig duftende Taube, 
von deren Höhe zwifchen grünen Blättern her⸗ 
vor anmuthige Lilad« Trauben auf feinen Hut 
herunternicdten. Die Scene gewann dadurch 
eine heitere Wendung. Suzon warf fich his 
yfend wie eine ſchlanke Gazelle in die "Arme 
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bes Vaters, während Adele dem Gatten beide 
Hände entgegen ſtreckte, Sans⸗Regret dem 
Freunde zunickte, und der Sohn des Invaliden, 
hinter dem Oberſt eintretend, einen ſtummen 
Zufchauer des fröhlichen Empfangs abgab. Ue- 
berfah gleich Adele im erften Moment die Ans 
funft des Juͤnglings, fo wurde diefelbe doch 
von ber Tochter bemerft, und auf Suzon's 
Wangen fpiegelte fich plöglich ein Roſenglanz, 
dem Wiederfchein der Abendröthe aͤhnlich. 

»Wieder zuruͤck, mein Oberft?« fragte Sands 
Regret, der ſich ſchnell von feinem Schreden 
erholt hatte, und beeilte fih, wie dazumal, 
ald er noch feinen Freund bediente, demfelben 
Degen und Hut abzunehmen. Suzon ftellte vor 
den Bater einen Teller mit Erfrifchungen bin, 
und Adele trocknete ihm mit weiblicher Anmuth 
den Schweiß von der Stirn. Dammartind 
Züge verriethen Erfchöpfung, feine Haltung 
Müdigkeit. Er warf fih mit den Worten: 
»Der Teufel hole alle unnuͤtzen Gaͤnge!« in den 
Oartenftuhl. 





»Wieder nichts Gewiffes?« fragte Adele 
und Suzon beforgt. Dammartin ſchuͤttelte den 
Kopf, und antwertete mürrifh: »Es geht 
mir wie im Credo. Bon Pontins zu Pilatus. 
Nachdem Talleyrand mich fchon feit Monaten 
getäufcht, beginnt der Kriegsminifter dasfelbe 
Spiel mit mir, und die Verficherungen der Mar⸗ 
ſchaͤlle, die ſich für mich zu intereffiren vorges 
ben, find gewiß nicht auf beffern Grund ges 
baut. Noch einmal: zum Teufel mit dem Sups 
plifantendienft im Vorzimmer. Komm Alter; 
gefhwind eine Parthie Dominod. Du weißt, 
wie das geiftlofe Spiel voͤllig dazu gemacht ift, 
jeden Werger hinweg gu kaͤndeln. Schicbe das 
Tifchehen aus der Ede hierher, Suzon. Währ 
rend Du alle& bereiteft, mag Herr Sand» Re; 
gret feinem Sohne gratuliren, ber weit glüds 
licher war, als ih. Er hat dad Brevet eines 
Capitaͤns erhalten, und geht binnen wenigen 
Tagen nach Grenoble ab.e 

Ber diefen Worten ließ Suzon dad Domis 
nofpiel auf den Boden fallen, hörte fi von 


mn 90 ann 


der Mutter ausfchelten, und banfte dem Zus 
falle, der die bunten Steine fo weit auf den 
Boden zerftreut hatte, daß ihre Verlegenheit 
während des Zufammenfuchens ſich befchwichtie 
gen mochte. Victorin feinerfeits hätte gar zu 
gerne dem holden Mädchen in ber mühefeligen 
Belchäftigung geholfen, aber er mußte feinem 
Vater ſtill halten, der ihm ſeltſame Gluͤckwuͤn⸗ 
ſche in die Ohren rief; ungefähr folgenden In⸗ 
halts: »Wie, mein unbefonnener junger Herr? 
wir haben une zum Gapitän machen laffen? Wir 
vertaufchen das Andenken an rühmliche Selb: 
güge gegen den fchalen Garnifonsdienft unter 
der weißen Fahne? Wir haben uns fchdn hine 
eingefest. Statt in Frieden von ber ehrenvols 
fen Penfion zu leben, die und dieſes Kreuz ger 
währt, mifchen wir und in die Reihen ber 
Emigranten» Söhne, bie ihre Arroganz in eis 
ner antinationalen Uniform zue Schau zu tras 
gen begehren? Ich dachte bisher, daß ed Dir 
nicht gluͤcken wuͤrde, junger Menfh. Sch bes 
weine jett, daß ed Dir gelang.« 
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Der Sohn erwieberte mit bem Tone gefränfs 
ten Ehrgefühld, daß ihn der Gründe mande 
bewogen haben würden, in Paris zu verwei⸗ 
len, wenn ihm nicht in feinen Fräftigen Jahren 
die Unthätigfeit das größte Uebel fchiene. Er 
wolle daher den Dienft unter dem neuen Regie 
mente verfuchen, indem es noch immer Zeit 
fey, denfelben aufzugeben, wenn er fich nicht 
mit den Bedürfniffen und dem Ehrenpunfte eines 
Franzoſen vertruͤge. Er habe dem Vater und 
den Befehlen des Kaiſers nachgegeben, ſey als ein 
gehorſamer Sohn in Frankreich geblieben, und 
erwarte nun aber von der Billigkeit ſeiner vaͤ⸗ 
terlichen Freunde die Freiheit, ſich in Frank⸗ 
reich zu beſchaͤftigen und ſortzuhelfen, wie er 
es fuͤr gut finden wuͤrde. — 

Dieſen Erklaͤrungen wußte freilich Sans⸗Re⸗ 
gret nichts Erhebliches entgegen zu ſetzen, und 
er ſchloß daher, etwas beſchaͤmt, den Zweiſprach 
mit den Worten: »So magſt Du denn Deinen 
Willen haben, vorausgeſetzt, daß Du Dir 
jaͤhrlich einen Urlanb von ſechs Monaten er⸗ 
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wirdft, diefe Zeit hier bei Deinen Freunden 
zubringft, und Dich während derfelben niemals 
in Eöniglicher Uniform vor meinen Augen zeigft.« 

Ohne weiter eine Erwiederung abzuwarten, 
ſetzte ſich Sans⸗Regret an den Spieltifch, nahm 
eine ſtarke Priſe, miſchte die Steine mit großem 
Geraͤuſch und lud den Oberſten ein, die Parthie 
zu machen. Der junge Jaͤger⸗Capitaͤn machte 
ſich indeſſen in die Naͤhe der Frauen, bekrittelte 
ſcherzhaft Suzon's Stickerei und erzaͤhlte Adelen 
mit vieler Laune die Kreuzzuͤge nach Aemteru 
und Wuͤrden, die er heute, zum Theil mit dem 
Oberſten, in Paris angeſtellt. 

Dammartin ſagte, während bes Aufneh⸗ 
mens der Steine, mißmuthig zu Sans⸗Regret: 
»Du haft immer recht, mein guter alter Freund, 
Sch hätte mich nie in die Umtriebe einlaffen 
follen,, die jeßs in den Borzimmern der Gewalt⸗ 
haber ftatt finden. Ich habe nur Verdruß das, 
von, und alte, feit langen Sahren vernarbte 
Wunden meiner Seele brechen wieder auf's 
Neue aufe Das Berdienft gilt nichts mehr, 
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eben fo wenig wie ber frühere Rang, wenn man 
nicht zufällig ein Marfchall ift, der ben geſtick⸗ 
ten Rod nad dem Winde hängt.« 


"» Meine Worte, mein lieber Oberft. Die gläns 
zenden Schabraden find immer beffer daran, 
ald ber fchlichte Soldatenrock; befonders jept, 
wo in Sranfreich alte Zraditionen wieder in ihre 
verjährten Rechte eintreten werden. Es war 
faum der Mühe werth, daß Sie fich den Zwang 
anthaten, das weiße Bändchen mit der Lilie 
in Ihr Knopfloch zu fteden: ein Ding, das meis 
nen Augen wehe thut.« 


»Den nteinigen nicht minder. Was ift aber 
zu thun? Ohue dieſes Zeichen darf man fich 
nirgends präfentiren. Das Alte will mit Macht 
wieder in die Höhe dringen. Es ginge mir 
beſſer, wenn id; mich entfchließen fönnte, das 
legte Schamgefühl zu befeitigen, und meinen 
Adel geltend zu machen, an meine Dienfte in 
ben Gardes du Corps zu erinnern, und eine 
Anhänglichfeit an die neue Dynaftie zu hügen, 
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die noch nicht in meinem Herzen ift, und ſich 
vieleicht er ſpaͤter darinnen einfindet.« 

»Vielleicht; gut gefagt. Das Vielleicht ift 
ein herrliches Wort, für böfe Schuldner oder 
für vertröftende Gönner erfunden. Sch aber, 
ich alter Scldat, glaube nun und nimmermehr 
an dieſes Vieleicht. — Segen Sie an, Herr 
Oberſt; drei überall. Sie werden alle Steine 
nehmen müffen, die noch anf Dem Tiſche kiegen.« 

Der Oberſt verfette laͤchelnd: »Du haft mich 
bloquirt, fowohl im Domino, als in unfern 
Gefprächen. Dein Unglaube ift jedoch fehr fres 
velhaft. Gott bewahre mich, an einer glücklichen 
Zukunft des neuerrichteten Koͤnigthums zu zwei⸗ 
fein. Die Schule des Ungluͤcks macht oft die 
Üchermüthiaften weife.« 

Weiß überall, Herr Ober. Zum zweiten 
Male bloguirt. Eine pfiffige Farbe, die jeten 
heroifchen Entfchluß vereitelt. Segen Sie an, 
oder fol ich die Parthie endigen? Domino!« 

Der Oberſt warf feine Steine hin. und fprach, 
als Sand Megret fie aufs Neue mifchte: »Uufer 


— 
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König iſt ein kluger, gelehrter Mann. Die 
Annalen unferer Revolution erwähnen feiner 
mit vieler Achtung. Er hat die Regierungs⸗ 
kunſt fEudirt, wie man fagt ; in einem freifinnigen 
Lande fludirt, deren Gefege ben Deſpotismus 
in ihrer Nähe nicht auffonmen laſſen.« 


»Schöned Studium. Ein König muß geboren 
feyn, wie ein General. Wer follte denfen, daß 
man in England lernen Ednne, wie man bie 
Franzofen regieren fol? Sch wünfchte dem König 
etwas weniger Gelehrfamfeit, dagegen etwas 
mehr Tugend und gefunde Beine. Wan regiert 
das franzöfifche Volk zu Pferd, aber nicht vom 
Lehnftuhl and. Was nügt auch alle Weisheit 
Ludwigs? fo wie er Die Augen zumadht, ein 
Tal der nicht lange ausbleiben fann, fo zers 
fchlagen feine Nachfolger alles, was er gethan. 
Meder dem Grafen Artois, noch feinen Söhnen. 


iſt viel Gutes zuzutrauen.« 


»Du bift ungerecht. Der Bruder des Königs 
bat fich „viele Sreunde in Frankreich gemacht. 
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Die anfpruchslofe Weife, womit er den heimath⸗ 
lichen Boden betrat, gereicht ihm zur Ehre. 
Seine Berfprechungen waren umfaffend, und edel 
jene Worte, die er ſprach, da man ihn den 
.Befreier , einen geliebten Fürften nannte: Es 
it nur ein Franzofe mehr, der fi) bei Euch 
einfindet !« 


»Berfprechungen find fchön, Finnen aber auch 
leer feyn, wie Sie gerade jeßo die traurige 
Erfahrung machen. Was übrigend dad Bons 
mot betrifft, welches Sie anführten, fo erlaube 
ih mir, Shnen zu fagen, daß ich auf folche 
Pointen nichts halte. So gut der Augenblid 
dann und wann ein Witzwort erfchafft, von dem 
binterher der Kopf nichts mehr weiß, fo bringt 
er auch hin und wieder ein Rührwort hervor, 
wovon ſchon vorher weder Kopf noch Herz ets 
was wußten. Wenn die Franzoſen ſich mit ders 
gleichen Tiraden abfinden laffen — mir recht. 
Es liegt wahrſcheinlich nicht an dem Kaifer, 
daß er und nicht ſchon länyft den Appetit an 
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folchen Nebensarten verborben hat. Geben Sie 
Acht: die neue Dynaftie wird zu allen Kunft- 
flüdchen- und Theaterlappen des Kaiferreichs 
greifen, . wir werden Proflamationen erleben, 
im Style Napoleons, Thronreden, wie er fie 
hielt, patriotifche Declamationen, wie er fie 
liebte, und täglich etwas weniges von Heinrich IV., 
‚der unftreitig der einzige Bourbon war, von 
dem fich viel Gutes fagen läßt, und defien Coſtuͤm 
fogar der Kaifer nachäffte, wenn ihn bie Luft 
anmwandelte, die ſchweren Meitftiefel wegzumers 
fen und ein bischen Comoͤdie zu fpielen. Aber 
zwifchen allen diefen feltfamen Verfchmelzungen 
bes ehemaligen Kaiſerreichs und des neuen Königs 
thums wird nach und nach das fchwerfällige, 
grämliche Gefpenft der Königeherrfchaft, die in 
der Gruft von St. Denis begraben liegt, an 
dad Tageslicht fleigen, und Ruthen, Beil und 
Ketten uͤber Frankreich ſchuͤtteln. Freilich ift 
erſt dann zu erwarten ‚ob die Franzoſen bie 
altfränfifche Maske zu beflatfchen, oder auszu⸗ 


pfeifen geruben werden. — Doch ich verfpüre, 
Spindters ſaͤmmti. Werke. V. Der Invallde 5 3 
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baß ich ärgerlich zu werden beginne. Darum 
gefchwind zu einer neuen Parthie. Hier ſteht 
die doppelte Sehe, fo ungeſchickt und plump, 
wie ein Wappen von dreißig Feldern. Segen 
Sie an, lieber Oberft, und beherzigen Sie den 
Rath, den ich Shnen gebe: wenn Sie nicht Ihr 
altes Wappen und Shren alten Namen bei dem 
jeßigen Herrfcher in die Wage legen, fo flieht 
ed mit Ihrer Zukunft fchlecht, da Sie es doch 
verfchmähen, meine weitere Hülfe anzunehmen, 
um ein Gewerbe zu begründen, wobei Sie un⸗ 
‚abhängig von dem König leben wuͤrden!«“ 


Der Befuch eines Fremden flörte das Ger 
ſpraͤch. Ein Herr von ziemlich ftattlichem Ans 
fehen, einiger Corpulenz, feiner Kleidung und 
vornchmem WVefen, erfchien unter ber Familie. 
Seine Züge verriethen einen Bierziger, fein Geſicht 
war mit Burgunderfnofpen befäet und in dem 
Knopfloch trug er das Band bes Ludwigordens. 
Nach einer allgemeinen Berbeugung näherte füch 
ber Fremde dem Herrn vom Haufe, betrachtete 
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ihn einige Augenblide, und rief alddann mit 
einer Bewegung, bie nicht ganz frei von Affec⸗ 
tation war: »Wahrhaftig! Sie find ed, Herr 
Vicomte. Mochten die Jahre und beide noch 
fo fehr verändern, die Stimme meined Herzens 
iſt ſtaͤrker, als meine Vergeßlichteit. 


Unmittelbar nach dieſer Rede lag der Bes 
fucher an dem Halfe des Oberften, ber fich feiner 
faum zu erwehren vermochte, und’ mit etwas 
abftoßendem Erftaunen entgegenfragte: »Mit 
wem habe ich die Ehre, wenn ich fragen darf?« 


Der Fremde brach in ein Gelächter aus, rieb 
fi die Hände, ftemmte die Arme in die Seite, 
wiegte fi, wie ein junger Menfch, auf feineg 
Hüften, und entgegnete: »Nun bei Gott, das 
iſt ſeltſam. Wir haben und gegenfeitig das 
Leben gerettet, und Sie wollen mich nicht kennen ? 
Bin ich fo alt, fo häßlich geworden ? Entfinnen 
Sie ſich vieleicht auch des Namens Chabran 
nicht mehr ?« 

3* 
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»Chabran? Marquis von Ehabran?« riefen 
Dammartin und Adele vol Staunen, und nähers 
ten fich dem Herrn um einige Schritte. Diefer 
fuhr fort: »Endlich, endligh! das haben Sie 
nicht vergeffen, dieſer Glodenfchlag aus der 
Bendee findet den Weg zu Ihrem Ohr! Wills 
fommen alfo, noch einmal ‚ Herr Bicomtes; 
laffen Sie fich die Hand füffen, Madame Es 
ift ein bischen lang her, feit ich auf dem Schloffe 
Shrer Frau Eoufine dad Vergnügen hatte, Sie 
zu fehen, doch ift Ihre Liebenswuͤrdigkeit noch 
ſtets diefelbe. Dieß Ihre Familie, meine Freunde ? 
Ein reizendes Fräulein, ein vielverfprechender 
junger Mann.« 

Nachdem Dammartin ben Marquis obenhin 
mit den Namen der Anwefenden und ihren ges 
genfeitigen Beziehungen befannt gemacht, pflanzte 
fi, Chabran mit der vornehmen Nadyläffigkeit 
eined Mannes von Welt in einen Lehnftuhl, zupfte 
an feinem Sabot, drehte Eofettirend die vielen 
Ringe an feinen Fingern, faltete dann die Hände, 
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warf einen fchwärmerifchen Blick nach der Dede, 
. und begann: »Die Propheten haben wahr ges 
fagt, und der Meffias ift gefommen, in deffen- 
Gefolge auch ich meine Heimath wieder fah. 
Ach Bicomte, meine Schidfale waren fehr bumt, 
feitdem Sie mich in der Uniform eines Repu⸗ 
blifaners aus jenem Haufe zu Mans ind Freie 
fpedirten. Man fol mich häufig todt gefagt 
haben; das glaube ich wohl. Hielt ich mich doch 
felbft manchmal für verloren und geföpft. Sch 
fehe mich nody hin und wieder im Traume in 
den Sümpfen von Savenay herumfriechen. Ends 
lich gelangte ich doch "in den Kahn eined Ro⸗ 
yaliften, hierauf in ein englifches Schiff, und 
befand mich zu London in Sicherheit. Allen 
Nefpeft vor England; man ift dort frei, aber 
fehr geneigt zum Berhungern, wenn man fein 
Geld befittt. Sch durchlebte daſelbſt eine fchlechte 
Zeit. Nicht ald 06 ed mir an Bekannten gefehlt 
hätte: ganz Franfreih, das Ioyale Frankreich 
nämlich, war dazumal in England, Sogar 
meine Braut fah ich hin und wieder wie eine 
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voräbergleitende Erfcheinung So innig mid 
jebody ihre: wunderbare Rettung erfreute, To 
wenig Fonnte ich damals daran benfen, unfer 
Berhältniß in eine wirkliche Che umzuwandeln. 
Die Marquife war in mißlichen Umftänden, wie 
ih; nur fand fie bald freigebige Befchüger, 
während ich geraume Zeit warten mußte, che 
ich in der fehr reichen, aber etwas bejahrten 
Lady Drumby eine Gönnerin fand. Ach, meine 
Freunde, dennoch fehnte ich mich fletd nach den 
heimathlichen Geftiden. Ueber unfere Sagd in 
dem Bocage geht doch nichts, und über bie 
vernünftige Demuth unferer Bauern geht wies 
der nichts. Sch trauerte, wie eine von ber 
Sonne verfengte Blume, und mußte, nachdem 
die Herrlichkeit mit der Lady vorüber, bei ben 
Fuchsjaͤgern auf Dem Lande herumziehen, und 
fo zu fagen vom Steigbügel leben. Endlich kam 
ich in die Nähe Seiner Majeftät unferes Könige; 
ich fchloß mich au den Hof von Hartwell an. 
Sch wurde Ritter des heiligen Ludwigordens, 
zugleich Marechal de Camp, und ftand fo auf 
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der Leiter zum oberften Rang. Die Zufunft 
lächelte bald dem König, und fomit lächelte fie 
auch mir. Der König fam nad) Paris, folglich 
auch ich. Da uͤbrigens« — hier feufzte der 
Marquis beträchtlich — »meine Beſtallung vor 
der Hand nur ben. Titel gibt, und id, folglich 
mich noch außer aller Aftivität befinde, fo glaubte 
ich die leere Zeit nicht beffer benügen zu Eönnen, 
als indem ich werthe Freunde auffuchte, Freunde 
wie Sie, Madame, wie Sie, Herr Bicomte.« 


Mährend der Marquis das geſtickte Schnupfs 
tuch aus der Tafche zog, um mit der linfen 
Hand eine Thräne zu trocdnen, und indeffen 
feine rechte die Hand des Oberſten enthuflaftifch 
fhüttelte, flüfterte Suzon dem Säger » Sapitän 
zu: „Wie langweilig, wie unausſtehlich! ent⸗ 
führen Sie mich doch bdiefer Prüfung, Herr 
Dieudonné.« Victorin ließ fich die Mahnung 
gefagt feyn, bot dem jungen Dämchen den Arm, 
und führte es, ohne von den Uebrigen bemerft 
zu werben, in den Garten hinaus. Sans⸗Regret 
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Iehnte fih, um fein fpottendes Geficht zu mad» 
kiren, nachläßig über die Baluftrade, fcheinbar 
mit den Blumen befchäftigt. Adele mußte Ans 
ſtands halber ausharren, obfchon auch ihr Chas 
bran's Erzählung und Gegenwart, ſchon um ber 
Erinnerungen willen, die fie erwedte, nicht 
allzu angenehm vorfam. Chabran’d Bertraulichs 
feit flieg von Minute zu Minute, mit auffallens 
der Zubringlichkeit hatte er bald nadı den Stan 
deöverhältniffen Dammartins geforfcht und ber 
Oberft feinen Grund gefunden, ihn diefelben zu 
verhehlen. Bon den Verfprechungen unterrichtet, 
womit man Dammartin hintergangen, wie von 
feinen vergeblichen Verſuchen, wieber zu einer 
Anftelung zu gelangen, zog ber Marquis ein 
wichtiged Geficht, und verfeßte: »Das find 
allgemeine Klagen, mein lieber Freund. Gie 
werben fehen, daß es Unzufriedene in Fülle 
geben wird. Was ift denn im Grunde für 
Diejenigen gefchehen, die das glänzenbfte Bei⸗ 
fpiel der Treue gegeben haben? Hatte nicht die 
‚Elite ves Adels ihr Vaterland verlaffen, um 
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bem vertriebenen Koͤnigsſtamme zu folgen? Jetzt 
wäre die Zeit der DBergeltung gefonmen und 
noch feine Anftalt dazu. Unſere Güter find in 
den Händen ber verruchten Käufer, Diejenigen 
"Stellen, die und convenirten, find ſchon bes 
fegt. Der König beträgt fich gegen und wie 
ein Revolutiondr. Es iſt freilich fchmeichelhaft, 
den Orden des heiligen Ludwigs auf der Bruft | 
zu tragen, er ift mir lieber al& ber der Ehren» 
legion, weil das Kreuz nicht an gemeine Leute 
vergeubet wird; es ift ferner fehr intereffant, 
den Rang eined Generallieutenants zu haben; — 
aber was in aller Welt fange ich in ber Laͤnge 
mit dem Drben allein, mit dem Titel allein an? 
Davon fann man nicht ftandesmäßig leben; Sie 
jehen das ein, mein Befter. Daß ift fein Lohn 
für eine Hingebung, wie bie. meinige. Ich will 
nun nicht behaupten, daß der König nicht in 
ber Folge einen Blid der Guade auf feine treue» 
ften Diener werfen werde. Die Zeit wird alles 
ausgleichen; doch wollte ich Ihnen nur durch 
mein Beifpiel beweifen, wie es Sie nicht 
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wundern muß, nachläffig behandelt zu werben, 
dba wir die gleiche Unbill leiden.« 

Dammartin hatte fih unruhig bin und ber 
bewegt, und von Zeit zu Zeit mit dem Invas 
liden bedeutende Blicke gewechfelt; endlich brach 
er in die Worte aus: »Ja freilick, Herr Mars 
quis, mit und andern Leuten von der Revolus 
tion ift e8 auch etwas anders. Wir haben fo 
zu fagen unfern Lohn ſchon dahin! unfere Wun⸗ 
den, unfere Strapagen, aber auch unfern Ruhm. 
Gott weiß, welche Gefichter neuerlich in unſeren 
Burean's und Vorzimmern an die Tagesordnung 
gekommen ſind. Geſichter, deren man ſich ſeit 
mehreren Jahrzehnden nicht mehr erinnerte. 
Weil des Adlers Fittige gebrochen ſind, herr⸗ 
ſchen billig die Taubenfluͤgel vor. Eine ſchrei⸗ 
ende Ungerechtigkeit, daß des Koͤnigs erſte Re⸗ 
gentenhandlung nicht alfogleich das Loos jener 
Getreuen ſicherte, die zu ſeines Hauſes Ehre 
in Englaud oder in Deutſchland muͤßig gingen, 
und in den Salon's von Hartwell gaͤhnten oder 
nach dem Barometer ſchauten.« 
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Chabran lächelte etwas verlegen, und erwie⸗ 
derte gefchmeidig: »Ihre Worte find bitter, Herr 
Bicomte; doch find fie zu entfchuldigen. Wahrs 
baftig, Madame, Seine Majeftät der König 
find von folhem Edelmuth durchdrungen, baß 
Er der Rede Ihres Gemahls in eigner Perfon 
nicht zürnen würde. Ein gewiffes Mißbehagen 
ift in denjenigen immer vorauszufegen, die einer 
fhroffen Umwaͤlzung des Staates beimohnen 
und nicht die Oberhand behalten. Doch ift es 
die Sache der Klugheit, dergleichen bittere Res 
gung zu unterdriiden, wenn man auch einen 
republifarifchen Tituskopf trägt. Ihre Lage 
intereffirt mich, Herr Vicomte; erſtens, weil 
ich Ihnen bei Tarfou das Leben erhalten habe, 
zweitens, weil ich Ihnen das meinige zu Mans 
verbanfte, drittens, um Sshrer liebendwürdigen 
Gemahlin willen, die ich fo oft in der Umges 
bung meiner reizenden Braut gefehen. Sch habe 
viele Bekannte von Gewicht; ich fünnte viel» 
Ieicht etwas für Sie thun. Laſſen Sie Ihre 
Anfprüche hören. Ich zeichne die Notizen in 
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mein ‚Tafchenbuch, und werde biefelben an bie 
Behörde bringen.« 

Er holte das Portefenille hervor; Sand-Res 
gret flampfte etwas unmuthig mit dem Fuße 
und ging Argerlih weg; Dammartind Geduld 
war eben nicht zur weitern Fortfeßung des Ger 
fpräch8 geneigt, aber Adele winfte ihm mit 
ben Augen ben Rath) zu, bad Weitere zu vers 
nehmen, und ed dem Schidfal anheim zu flels 
len, welched oft durch den Mund oder bie Bes 
muͤhung eines eitlen albernen Menſchen Bers 
dienftliches hervorgebracht. Der Oberft folgte 
diefem Rath, und fagte, etwas kurz und berb, 
aber mit männlicher Faffung: » Meine Anfprüs 
che find in wenigen Worten enthalten. Sch habe 
in den Armeen Franfreichd von unten auf ge 
dient, babe ein Dienftalter von 25 Sahren, 
den Grad eined Oberſten, und feine Subfls 
ftenz, wenn mich nicht der König in Activität 
verfegt. Bon meinen Berdienften auf dem Schlacht, 
felde will ich ſchweigen; ber König wird fie 
wenig in Anfchlag bringen.« 
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Chabran antwortete: »Das ift ihm nicht zus 
verargen. Herr von Bonaparte hat Leute ars 
geftellt, avancirt und Krieg geführt ohne Er 
Iaubniß Seiner Majeflät. Es war an ihm, die 
Thaten feiner Offiziere zu belohnen.« 

»Mein Mann weiß von ſolchem Lohne nichte 
zu fagenz« fagte Adele im Gefühle der erlit- 
tenen Kränfung; »Er hat fein Vermögen an 
einen ungetreuen Lieferanten der Armee verlo- 
ven, und der Kaifer hat ihm feinen Liard das 
von erfeßt. Er hat dem Kaifer treu gedient, 
und mußte dennoch, nur verdächtig eines Eins 
verftändniffes mit den Philabelphen, Sahre lang 
im Thurme von Vincennes fchmachten.« 

»Ah, das if etwas Anderes,« verfegte 
Chabran mit einer Art von Chrerbietung: 
»Das verändert die Sache fehr zu Shren Gum 
ſten. Indem Sie. ſich gegen den Ufurpator 
verfhworen , haben Sie fih um den Ks 
nig an und für ſich verdient gemacht, Alfo: 
Oberſt Dammartin, von dem Kaiſer um feiner 
Anhänglichfeit an das koͤnigliche Haus willen 


rn 46 ur 


mißhandelt, um fein Vermögen gebracht, und 
als Verſchwoͤrer lange Sahre zu Vincennes ges 
fangen gehalten. — Daß ift ſchon eine gute 
Bafis. Segen wir noch dazu, daß Sie Garde 
du Corps gewefen, daß Sie nur gezwungen 
in die republifanifche Armee getreten, daß Sie 
in der Vendée dem Marquis‘ Chabran und der 
Marguife dus Pin, den treueften Royaliften, 
das Leben gerettet, daß Sie ferner eine Agenr 
tin ber Verſchwoͤrung Georges lange Zeit in 
Shrem Haufe verborgen, und ben Herzog 
von Enghien aufrichtig betrauert, fo haben wir 
brillante Data beifammen, die ihre Wirkung 
nicht verfehlen werden, und fehr überflüffig 
machen, ob Sie bei Marengo, in Spanien 
und bei Wagram gefochten oder nicht.« 


Der. Oberft ftand ſchnell auf und entgegnete, 
mit bitterm Ausbrud: »Angaben genug, aber. 
meiftens entftelt, um der Richtung willen, 
welche Sie denfelben beilegen. Sch habe nichts 
für den König getban, nie feine Anhänger 
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beſchuͤtzt, und ſtets aus andern Beweggruͤnden 
gehandelt, als diejenigen ſind, welche Sie mir 
unterſchieben.« 


»Das iſt aber gleichviel, mein vortrefflicher 
Freund. Wenn man jeder guten Handlung auf 
den Grund gehen wollte, —- wo fände ſich dann 
die Tugend? Laſſen Sie mich nur machen. 
Sch werde freilidy bei der Sache am wenigften 
thun koͤnnen; ein Mann, der für fich felbft 
ſollicitirt, ift nicht fehr geſchickt, den Mäzen 
zu fpielen. Doc dürfen Sie fih Gluͤck wün- 
fhen, daß eine Perfon von den erprobteften 
Gefirnungen, eine Dame von dem michtigften 
Einfluß fehr geneigt ift, Ihr Sntereffe bei den 
Machthabern zu verfreten. Bon ihrer Fuͤrſprache 
duͤrfen Sie, wenn mich nicht alles taͤuſcht, 
jedes billige Reſultat erwarten.« 


Der Oberſt ſtaunte, und nicht minder ver⸗ 
wundert naͤherte ſich Adele dem Sprechenden. 
»Eine Dame? eine vornehme Dame von Ges 
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wicht?« fragten Beide, Dammartin und feine 
Gattin neugierig, und Chabran antwortete, 
indem er mit vieler Gelbftgefälligfeit mit feiner 
Uhrfettefpielte: »So if es, meine Freunde: eine 
vornehme Dame, die für Sie die innigfte Theils 
"nahme empfinder.« | 


»Das kaun nur die Gräfin von Espremenil 
feyn !« rief Adele, und Dammartin ſtimmte 
bei. »Die Gräfin allein; wir haben erfahren, 
daß fie bei der Herzogin von Angouleme in 
Anfehen fteht, und es ift zu erwarten, daß 
fie die Freundfchaft nicht aufheben wird, Die 
fie einft dem jungen Garde du Corps thätig 
bewiefen.« 


Der Marquis fchättelte Iächelnd den Kopf 
und erwiederte: »Allen Reſpekt vor der Gräs 
fin, aber Sie haben nicht das Wort bed Raͤth—⸗ 
feld gefunden. Die Goͤnnerin, von der ich Ih: 
nen ſprach, ift die Gencralin Sourdie. Wenn 
ich nicht irre, fo hält ihre Equipage vor je 
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nem Bitter. Ich eile, Ihnen die Dame vor 
zuftellen.« | 


Der Marquis rannte fhnel durch den Gars 
ten davon, und Dammartin und Adele fanden 
fi) gegenüber, blaſſen Marmorbildern nicht 
unähnlich. — 


»Sourdis ?« flammelte der Oberft beftürzt, 
und wie ein Echo Fang Adelend Antwort: 
»Sourdis !« dann ermannte fie ſich, fuhr wie 
in Verzweiflung auf, und ſchrie außer ſich: 
»Deine Ahnung, Dammartin! Deine Vorauss 
fagung! die Generalin koͤmmt, um mir mein 
Kind wieder zu entreißen! Doch fterbe ich eher, 
ald ich meine Suzon den Händen diefes frems 
ben Weibes uͤberlaſſe. Suzon, meine Tochter! 
wo bift Du? wo finde ich Dich, mein Kind? 
Eile in die Arme Deiner Mutter, und feine 
Gewalt ber Erde fol Did) mir entführen !« 


Sie eilte, wie eine NRafende, mit aufges 
lösten Haaren nach dem Bosket, wo fih Sur 
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zon's Stimme hören ließ. Dammartin folgte 
ihr nicht minder ſchnell, um bie leidenfchaftliche 
Frau von einem unangenehmen Ausbruch ihrer 
Angft zurückzuhalten. Er flürmte an dem Inva⸗ 
liden vorüber, der von folcher Haft nichts ber 
griff, fab, wie Adele ihre Tochter von dem 
Arme Bictorind an ihre Bruft rip, fie mit 
Thränen und dem Gefchrei ded Schmerzes 
umfaßte, und wie in demfelben Moment 
durch das Gitterthor an Chabrand Hand bie 
Generalin eintrat. Mochte der Aberladenfte 
Putz, mochte eine beträchtliche Reihe von Jah⸗ 
ven die Dame entitelen — dennoch erkannte 
Dammartin auf den erften Blick Chabrand ches 
malige Braut Gabriele. — Adelens Scharfblid 
traf nicht minder richtig das Ziel. Ihr Schrer 
‘Een, ihre Angft verdoppelte fih nur, da fie 
den treulofen Gaft, die Raͤuberin ihrer Tochter 
'gewahrte. Sie warf fi vor Suzon mit einer 
Geberde, als ob ſie die Welt auffordern wollte, 
ihr gegen bie Feindin beizuflehen. Gabriele 
hingegen, welche einen Auftritt wie diefen er⸗ 
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wartete, hatte alle Maßregeln getroffen, um 
die Wirkungen beffelben zu fchwächen oder zu 
vernichten. Die Inbrunft des Entzuͤckens ift 
nicht zu fchildern, womit fie fi in die Arme 
ber grollenden Adele drängte, und jede Aeuße⸗ 
rung des Zorns in dem Munde ihrer Gegnerin 
zu erſticken trachtete. Aber mitten unter’ ben 
Kuͤſſen, die fie auf die verfagenden Lippen Ade⸗ 
len's drüdte, raunte ſte ihr zu: »Keine Scene, 
id) bitte. Unfer Wiederfehen hat Zeugen; alle 
Mißverſtaͤndniſſe follen fich heben, fobald wir 
allein find.« Ungefähr daffelbe flüfterte fle in 
Dammartind Ohr; er und Adele fchwiegen 
hierauf überrafcht und erwarten, und die 
ſchwerſte Klippe war umfchifft, ohne daß Cha⸗ 
bran etwas bavon bemerft hätte, und noch we⸗ 
niger ein junger Dann von hoher Statur, blon⸗ 
den Haaren und großen blauen Augen, der, 
in der eleganteften Kleidung, den Shawl ber’ 


Dame auf den Armen tragend, der Generalin -. | 
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Gabrielens Lippen floffen unaufhoͤrlich von 
benjenigen ertatifhen Redensarten ber, bie 
den Augenblick zu bezeichnen pflegen, wo zwei 
theuer und eng verbundene Freundinnen ſich wies 
ber begegnen. Sie allein trug in der erften 
Viertelftunde die Koſten des Gefammigefpräche, 
‚und betäubte mit Liebfofungen bald ihre feinds 
liche Freundin, bald die holde Suzon, bie mit 
wunderbaren Geflihlen in der Bruft diejenige 
Frau wieder begrüßte, bie ‚mehrere Sahre für 
ihre Mutter gegolten, und jeto ploͤtzlich ers 
fehien, als ob fie ihre Anfprüche geltend ma— 
chen wollte. Nachdem aber die Marguife den 
Schas ihrer Schmeichelmorte erfchöpft, Adele 
und Suzon genugfam umarınf, und genugfam 
dem Dberft die Hand gedrüdt, ja fogar den 
Invaliden mit einigen Phrafen leeren Lobes 
bedacht, wendete fte fich pathetifch zu dem jungen 
Manne, ihrem Begleiter, und fagte feierlich: 
»Hier, geliebter Julius, ſiehſt Du das edle 
Paar, welches zur Zeit der Tyrannei mir aus 
ben Banden der Gewalt forthalf, und fogar 
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nicht zögerte, das theuerfte Pfand feines Gluͤcks 
meinen Händen anzuvertrauen, um mich ficher 
zu ftellen. — Wahrhaftig, befte Adele, mein 
vortrefflicher Stieffohn hier, fo wie mein Mann, 
ber General, und Herr von Ehabran, mein 
Freund, fie haben fir einen Roman gehalten, 
was — ich gebe ed zu — die Wirklichkeit nicht 
oft bietet. Wie doch das Scidfal mit und 
fpielt, meine befte Couſine! Hätten Sie mir 

damals nicht den Paß abgetreten, unter def: | 
ſen Schub Sie nach Orleans reifen wollten, 
...... hätten Sie mir nicht, um mich, den 
Bezeichnungen des Paffes zufolge, in allen 
Punkten ficher zu ftelen, Ihr einziges Kind 
anvertraut — das Unerhörte von einer Mutter — 
fo wäre ich eine Beute des Schaffots geworden, 
fo hätte ich den General nie fennen gelernt, 
fo hätte ich nie Meutterftele bei dieſem wadern 
jungen Manne vertreten. ..... fo wäre ich nicht 
...... Wozu aber Diefe Hypothefen? wie tüudifch 
auch der Zufall mit mir und Ihnen fpielte, — 
ftellen Sie fi vor, daß der Bediente, wel⸗ 
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cher Sshnen, unferer Verabredung zufolge, Die 
Feine Suzon wiederbringen follte, unfern der 
fpanifchen Gränze erfranfte und ftarb — den⸗ 
noch loͤste ſich alles auf die befriedigendfte Weife. 
Mein Schreden war ungeheuer, als ich, nach⸗ 
dem das liebe Mädchen mehrere Jahre in mei⸗ 
nem Haufe gewohnt, das Unglück erleben mußte, 
fie in dem Sturm auf Saragofja zu verlieren. 
Doch erfuhr ich bald durch einen gefangenen 
franzoͤſiſchen Offizier, daß ein Wunder biefes 
Pfand des Vertrauens wieder in bie rechten 
Hände zurücdgeführt. Wenn ich doch einmal 
den Retter meiner reizenden Suzon fehen Eönnte, 
um ihm zu banfen!« 
Dammartin zeigte mit ironifchem Lächeln auf 
Victorin, der fich verbeugte, und nun von 
der überrafchten Generalin einen verſchwende⸗ 
rifchen Tobestribut erhielt. Nachdem Gabriele 
noch ihren Stieffohn Sulius ber Demoifelle 
Dammartin vorgeftelt, und die Erinnerungen 
aufgefrifcht, welche bad Mädchen von dem for 
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genannten Bruder in ſchwachem Gedächtniß ber 
wahrte, wendete fie fich plöglich zu Dammars 
tin, und fagte: »Da ich Shrer Verzeihung 
und Freundfchaft gewiß bin, fo erlauben Sie, 
daß ich Shnen ein Mittel Ichre, Shre Zukunft 
zu fichern. Herr von Chabran wird mit Ihnen 
gefprochen haben, er wird auch die Güte has 
ben, Sie in- die Zuilerien zu begleiten, wo 
der Herzog von Angouleme bereit ift, Sie im 
Ramen feines erlauchten Oheims zu empfangen. 
Sie werben Flug feyn, mein Freund, und nicht 
durch einen unzeitigen Nepublifanerftolz Die 
Vorarbeiten zu nichte machen, deren ich mich 
zu Ihrem Bellen unterzog, Sie werden an 
Herrn von Chabran einen gewichtigen Beiltand 
haben, fo wie derfelbe ihn an mir hatte. Sa, 
Hieber Marquis, auch Sie werden an Ziel Ih—⸗ 
rer Wünfche feyn, und ich hoffe, feinen Uns 
würdigen protegirt zu haben, wenn Sie gleich 
in-der Bendee Ihre Braut minder vertheidigten, 
als das Königthum.« 
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Dammartin wollte, indem Chabran die Hand 
ber Generalin Eüßte, einige Einwendungen 
machen, aber Adele, noch fo fehr betroffen von 
ber Vornehmigfeit und der imponirenden Hands 
lungsweiſe ihrer ehemaligen Couſine, bat ſelbſt 
den zögernden Gemahl, die Aubienz nicht zu 
verfäumen, und fich in das nöthige Coſtuͤm zu 
werfen. Das ehrgeizige Weib hätte, obgleich 
von Widermwillen gegen Gabriele erfüllt, dennoch 
ihrem Gatten ſtets gerathen, die Gunft der 
Feindin zu benügen, weil es ihr unerträglich 
war, einen Laffen, wie Chabran, mit der Ges 
neralduniform befleidet zu fehen, während ihr 
tapferer Bictor in dem Rod eines Oberften 
auf halbem Sold einherging. 

»Gehe immerhin, mein guter Freund ,« fagte 
fie Tächelnd zu dem Gatten,« und fürchte Dich 
nicht, beim dunfelnden Abend mich zu verlaf« 
fen. Herr Sands Regret bleibt bei mir und 
Herr: Bictorin, und Suzon ift nicht mehr das 
Heine Kind, welches man entführt, wenn man 
nur will.« 
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. Diefe Worte waren nicht ohne Bitterfeit ger 
fprochen, und felbft unter der Schminfe auf 
Gabrielend Wangen fohien fich die Schamröthe 
ber Berbrecherin hervordrängen zu wollen. Mit 
einer Ruͤhrung, die viel Natürlichkeit in fich 
trug, umarmte die Generalin Adelen, und rief: 
»Keinen Borwurf, meine Liebe. Wir wollen 
ung, während die Herren fich entfernen, in Ih⸗ 
rem wohlbefannten Boudoir einander gegenüber 
fegen, und in wenig Minuten wird fein Miß⸗ 
trauen mehr unfer Einverftändniß fiören. Sch 
bin ja bereit, Shnen für jedes Leid, das ich 
Ihnen zufügte, völlige Genugthuung zu geben.« 


»Sie fehen mich auch bereit und neugierig, Frau 
Generalin 5« erwieberte Adele mit fcharfer Bes 
tonung und prüfendem Blicke: »Lebe wohl, mein 
‚guter Victor, und kehre bald zufrieden zurück, 
Ich werde die Frau Marquife in die Beichte 
nehmen, und die jungen Leute mögen fich in: 
deffen unterhalten, wie ihr Alter und ihre Laus 
nen ed mit ſich bringen.« 
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sUnd mein guter, lieber Sans⸗Regret?« 
fragte im Abfchiede der Oberft, indem er dem 
Invaliden, dem flummen Zeugen biefed Aufs 
tritt, die Hand reichte. 


»Ich will fchlafen gehen, mein Oberſt;« vers 
feßte der Alte troden: »der heutige Abend ges 
fallt mir nicht, und ich will erwarten, ob beim 
nächften Sonnenaufgange mein Herz leichter, 
meine Sinne unbefangener find. Erinnern Sie 
ſich indeffen, mein guter Oberſt, an den Vir⸗ 
gilifchen Vers: timeo Danaos et dona ferentes!« 


Zweites Kapitel. 





Die Höflinge Ludwigs XVII. 


Dammartin ftand mit feinem Begleiter in den 
Hallen der Zuilerien. So wie er dahin fchritt, 
über die breiten Treppen, durch die Gänge 
und Oallerien, und einen Blick zurückfendete 
auf die verfloffenen Jahre, auf die Zeit, wo 
er felbft beinahe heimifch gemwefen in dem da⸗ 
maligen Konfuls Palaft, fo Fonnte er fich nicht 
erwehren, über den Umfchwung der Dinge und 
die dadurch erfolgte Umgeftaltung des Palaftes 
zu flaunen. | 


- Der König hatte nicht Unrecht gehabt, ald er 
beim Eintritt in das Schloß ausrief: »Herr 
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Bonaparte ift ein guter Verwalter, der mir 
Alles fchön in Ordnung hielt !« 


Die Tuilerien verdankten dem Kaifer ihre Reis 
rigung von dem Schmuße der Nevolutionshars 
pieen; Napoleon hatte durch alle Phafen ber 
Regimentöformen die Pracht dieſes Schloffed 
geſteigert, und den Ort, der unter dem Di— 
rektorium kaum würdig war, einen General zu 
beherbergen, zum Aufenthalte eined prachtlie⸗ 
benden Herrfchers erhoben. Aber diefe Räume, 
noch vor Kurzem durchdrungen und befeelt von 
der friegerifchen Majeftät des gewaltigen Kai⸗ 
.ferd, durchrauſcht vor wenigen Monden noch 
von den prunfvollen Feten, womit der Erobes 
rer hin und wieder feine ernften Arbeiten zu 
durchwürfen nicht verfchmähte, um feiner jungen 
Gemahlin und dem Volke zu gefallen, — wie 
verändert fanden fie da feit den Tagen der 
Miederherftellurg dee Königthums ! Nicht mehr 
das derbe Auftreten der Oberbefehldhaber des 
Heeres, nicht mehr der gellende Scherz und 
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das weitfchallende Gelächter ber muthwilligen 
and Teichtfinnigen Damen vom Faiferlichen Hof, 
nicht mehr der friegerifche Laͤrm, noch die unbe⸗ 
fonnenen Streiche der Pagen und Ordonnanz⸗ 
offiziere belebten dad Schloß. Die Marfchälle 
Samen zwar dahin, aber mit ernflem gemeſſe⸗ 
nem Schritt; bie Damen fehlten zwar nicht, 
aber ihr Geficht Tag in firengen Falten, wie’ 
das der Gebieterin, der Tochter des ungluͤck⸗ 
lichen Ludwigs; die Intriguen ber jungen Leute 
fpielten nur unter der Dede. Dagegen war 
eine Menge von Leuten in dad Schloß einger 
zogen, die Franfreich mit Verwunderung wies 
der in feinem Schooße fah: der Adel von 1789, 
gealtert durch mehrere Sahrzehende, wie durch 
Berdruß, Kummer und Erwartung, aber nicht 
jung geworben in der Zeit. Generale und Ge 
nerallieutenantd, die noch fein Bataillon kom⸗ 
mandirt, Diplomaten von Mietau und NHarts 
well, bie noch feine offizielle Miffion gehabt ; 
Edelleute mit wichtigen Adminiftrationggefich 
teen, bie noch nie eine Verwaltungsſtelle bes 
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gleitet; Staatsöfonomen aus Calonne’d und 
Necker's Zeit, die noch nie einen Heller für 
den Staat bewahrt oder verwerthetz Magi⸗ 
"ftratsperfonen , denen nur die Verordnungen 
Ludwigs XIV. und feiner Nachfolger geläufig 
waren, und welche die Gefeßentwürfe der kon⸗ 
ffituirenden Verfammlung noch als eine beflar 
gendwerthe Neuerung betrachteten; Gelehrte, 
welche zwanzig Sahre lang gefchwiegen und ges 
fchlafen hatten, und nun vor Begierde branns 
ten, mit veralteten Ideen und verjährtem Styl 
bie Stügpfeiler der Dynaftie zu werben; Häupts 
linge aus der Vendee, die jest in Schuhen und 
Strümpfen ihre Anfprüdhe vom Schlachtfelde 
her zu erneuern gedachten; die Unzahl derjes 
nigen, bie plöglich ihre feit zwanzig Sahren 
verftummten Gefühle, und eine unthätige An⸗ 
| bänglichfeit dem neuen Herrfcher zum Opfer 
brachten; endlich einige hohe Geiftliche, deren 
Gang, Blick und Benehmen fchon die Hoffnung 
anf eine Zufunft verriethen, wo ihr Einfluß 
an die legten Jahre ded fogenganten großen 
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Ludwigs erinnern würde — Diefe Elemente, 
in ihrer Richtung verwandt, in ihren Hoffnuns 
gen und Erwartungen nad bemfelben Ziele 
firebend, aber in eben fo viele feindfelige Klafe 
fen gefpalten, gerade, weil fie nach einem 
Ziele begehrten, wogten in dichten Maffen in 
dem Palafte der Bourbons auf und nieder, je 
ben günftigen Augenblid benügend, jedes 
Privilegium und Herfommen wieder ans Licht 
ziehend,, nach jedem Monopol der Vorzeit ind» 
geheim geizend und verlangend, Honig auf 
der Zunge und Galle im Herzen, mit heiterm 
Gefichte und ummölften Sinnen, ſich Franzo⸗ 
fen nennend und bie Franzofen haſſend, im Koͤ⸗ 
nige Frankreich fuchend, und Frankreich ver 
achtend, mit ben Lippen, um ben Fuͤrſten 
nachzuäffen, Gott wegen feiner an dem Koͤnigs⸗ 
ſtamme bewiefenen Gnade verehrend, im Uebris 
gen jeboch mit unerhörtem Stolze den Boden 
der Heimath und die edelften Gefühle ded Bas 
terlandes mit Füßen tretend: gleichfam als 
bitte ihre Gewalt fi; wieder das gelohte Rand 
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unterworfen, ober als feyen fie von ihrer Zus 
gend wieder hereingeführt worden, und nicht 
durch die Befchlüffe der verbuͤndeten Fürften 
Europa's und durch die Waffen derfelben. Was 
alfe diefe Leute noch an Plag in den Tuilerien 
übrig ließen, befegten die noch fchlechterenSchwärs 
me derjenigen, die zu jeder Stunde des Tags 
ihre Eocarde zu vertaufchen, und ihr Vivat an 
ben Meiftbietenden zu verkaufen bereit find; bie 
in ihrer flachen Unbedeutenheit fich nach ber 
Sonne drängen, wie eine bumme Mücdenhorde, 
und in den Strahlen der Faiferlichen Macht, wie 
der föniglichen Würde, ihre Narrenfprünge mar 
chen. Sie wiffen nicht eigentlih, warum fie 
"dem Throne nachziehen, und dennoch find fie 
da; fie find zu fchlaff, um zu haffen, und folg 
lich zu matt, um zu lieben; fie find viel zu 
entnerot, um Nur zubringlich einen Lohn zu 
begehren, der ihnen nicht gebührt, einer Wuͤrde 
nachzuſetzen, die ihnen nicht. anfteht, oder eis 
nem Amte, wozu fie nicht taugen; fie wollen 
gar nichts — ale nur einen Blick de? jeweiligen 
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Herrſchers; fie verlangen nach nichts — als nur 
- nach dem unbebdeutendften Wort aus dem Munde 
des Guͤnſtlings; da der Staub ihr-Element ift, 
fo ſuchen fie gerade nur den Staub, gleichviel 
ob er von dem Faiferlichen Purpurmantel nies 
derfliegt, oder vom Hermelin des Könige, — 
‚oder von ber Sohle bed militärifchen Dictators. 
Diefe zwitterhaften, langweiligen, gähnenden 
Sreaturen, diefed Heer von uͤppig auffchießenden 
Sonnenblumen, diefe Schwäger und Läfterer, 
diefe Lungerer und Bewunderer, biefe Büder 
und Sriecher, find uͤbrigens der Poͤbel, der an 
jedem Hofe, die Form fey wie fie wolle, ſich 
einheimifch macht, wie au Wallfahrtsorten 
das müßige Bettelgefindel ‚ das aus langer 
Meile zum: Gnadenbilde betet und mit Almofens 
fordern und Faullenzen den goldenen Tag vers 
bringt. 


Diefe unmürdigen Lehenstraͤger der Gewalt 
belagerten alle Winkel der Tuilerien, als Dam⸗ 
martin dort eintrat, weil das Spiel des Koͤnigs 
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juft feinen Anfang nehmen follte. Die gemets 
nen wie die ehrgeizigen Höflinge mußten aus 
Erfahrung oder Tradition, daß diefe fogenannte 
Spielfiunde am meiften geeignet fey, entweder 
eine verdienftlofe Perſon unter die Augen des 
Fuͤrſten zu bringen, oder an vergeffene Dienfte 
zu erinnern. Der Zufammenfluß diefer Leute 
war ungeheuer. Es fohmerzte den Oberſt, Die 
alten Heerführer Napoleons darunter zu er» 
blifen. Sie hatten für nöthig eradıtet, den 
felbftbewußten Stolz abzulegen, ber fie früs 
herhin ſeſbſt in der Nähe ihres despotifchen 
Maffengefährten nicht verlaffen; ihre Manieren 
flachen unangenehm gegen das verfchliffene Wefen 
der übrigen Hofleute ab, und . dennoch wollten 
fie e8 denfelben gleich thun; fie fühlten tief im 
Innern der ungufriedenen Bruft, daß ihr Ruhm 
und ihre Feldherrnehre in diefem Schloffe vers 
fannt wurde, und dennoch wichen fie der Ges 
ringfchägung nicht, um — ihren Rang und ihre 
Ginfünfte zn bewahren. — Dammartin wurde 
boppelt fchmerzlich von einer Bemerfung ergriffen, 
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bie er in Bezug auf diefe Helden der Revolution 
zu machen Gelegenheit hatte. In den Borzims 
‚mern des Kaiferd war die Fürfprache und Ver⸗ 
wendung der Öroßen für die minderbegünftigten 
Waffenbrüder nicht verboten; in dem Schloffe 
des Könige getraute fich dieſes Gefuͤhl nicht 
Luft zu machen. Dammartin begegnete mehreren 
feiner alten Freunde, die mit den bejlernten 
Spanletten, und der geſtickten Marſchalls⸗ und 
Generals ‚ Uniform ſich brüfteten; aber feiner 
von ihnen beachtete mit mehr ald einem Gruße 
den Oberften, deffen Lage hinlänglich bekanut war 
und den die Ungewißheit feiner Blicke als einen 
Bittfteler bezeichnete. Dagegen; näherten fich 
mehrere Der ſtolzen Emigranten, nad vorges 
gangener Einleitung des Marquis von Chabran, 
dem Oberſten, ſchuͤttelten ſeine Hand, betaͤub⸗ 
ten ihn mit Freundſchafts⸗Verſicherungen und 
Dienſtanerbieten, weil er von Chabran unter 
ſeinem Vicomte⸗Titel vorgeſtellt wurde: ein 
Titel, der vom Kaiſer nicht ertheilt und folglich 
nach den Begriffen dieſer Herren nicht entwuͤrdigt 
5* 
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worden war. Bei diefen Begrüßungen hatte es 
jedoch fein Bewenden. Wie hätte auch Dam⸗ 
martin auf Mehreres Anfpruch machen follen? 
Die Männer des alten Regime waren ihm nicht 
befannt; nur hier und da tauchten aus der Menge 
ein Paar Gefichter auf, die, wie er glaubte, 
alten Hauptleuten und Offizieren der Gardes 
du Corps gehörten; Befanntfchaften, die er nicht 
zu erneuern begehrte. 


Chabran war auf diefem Meere wohl bekannt; 
er fteuerte feinen Schüßling, den Oberften, nach 
allen Seiten, brachte ihn in den Saal des Königs, | 
und zeigte ihm aus ehrfurchtspoller Ferne ben 
Monarchen am Spieltifh. Ludwigs Aeußeres 
‚ hatte etwas Ehrfurchtgebietendes. Verſtand ſprach 
aus den Woͤlbungen der Stirne, und aus den 
gutmuͤthigen, aber tiefſinnigen Zuͤgen ein nicht 
ungenuͤtztes Leben. Die Repraͤſentation ſchien 
dem Fuͤrſten laͤſtig, und eine unverholene Zer⸗ 
ſtreuung herrſchte in ſeinem Spiel vor. Sein 
Auge verkuͤndigte eine Laſt von Sorgen, und 
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daß er aus der Seele gefprochen, als er Frank 
reich wieder auf feinen Scheitel gedrückte Krone 
eine Krone von Dornen genannt. Eine rührende 
Ucbereinftimmung mit den Empfindungen des ers 
| lauchten Oheims verrieth das Geſicht der Her⸗ 
zogin von Angouleme. Ihre Zuͤge waren jedoch 
umſchatteter, als die des Koͤnigs. Der heitere 
Umgang mit den Muſen, der freundliche Ernſt 
der Wiſſenſchaft, dieſer engelsgleiche Begleiter 
auf dem muͤhevollen Lebenspfade, hatten Ludwigs 
Bitterkeit in Milde verkehrt, und eine ſchwer⸗ 
muͤthige Reſignation an die Stelle eines Grolls 
geſetzt, der zu entſchuldigen geweſen waͤre. Aber 
die Tochter Ludwigs XVI., und der ungluͤck⸗ 
ſeligen Marie Antoinette, die Schweſter des 
elend zu Grund gegangenen Dauphins, die 
Nichte der ſchaͤndlich gemordeten Eliſabeth, ſie 
haͤtte mehr als ein ſterbliches Weib ſeyn muͤſſen, 
um das herbe Gefuͤhl voͤllig zu bezwingen, 
welches ihr Loos in der zarten Bruſt erregen 
mußte. Lange genug hatte der unnennbarſte 
Schmerz ihre Seele in der Verbannung nieder⸗ 
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gedruͤckt; er hatte fich in ihr verfeinert, und 
die Erinnerung, die bei, der Nüdfehr in das 
Vaterland ale Wunden des unglüdlichen Wei⸗ 
bes wieder aufriß, war nicht wohlthuend zu 
ihr getreten. Und das Volk begehrte, die Her: 
zogin follte Tächeln und freundlich feyn! Es fors 
derte, die Tochter des Föniglichen Märtyrers 
follte gänzlich vergeffen, was fie in Frankreich 
erlitten, mit trodenem Auge an der Stätte 
weilen, wo ihrer eltern Blut floß, und bie 
fie, von dem Schloffe der Tuilerien aus, bejtändig 
vor Augen hatte! Sie fohte gleich beim Ein- 
tritt in das lang entriffene Vaterland alle Fran⸗ 
zofen mit Liebe umfaffen, ale ob nichts vorge⸗ 
füllen wäre, ald ob es Pflicht fey, mit der 
Freude des Angenblid lange Sahre voll dee 
bitterften Kummers in einem Moment zu ber 
been! Daffelbe Volk, das vor zwanzig Jahren 
gleichgültig feinen Fürften biuten fah, und 
vor ein Paar Monden faum wußte, daß feine 
Familie noch auf Erden vorhanden, berief füch 
ſtuͤrmiſch auf das Teftament deſſelben Königs, 
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und auf. die erſten Friedensworte ſeines Bru⸗ 
ders. Aber der Geopferte nud der neue König 
hatten leicht Verſoͤhnung zu befehlen, und gaͤnz⸗ 
liches Vergeſſen des Vergangenen zu gebieten; 
das Herz der Tochter war nicht dazu geſchaffen, 
das Unmoͤgliche zu thun, und begnügte ſich, 
durch ernfted Schweigen dem Vater und Oheim 
nach Kräften zu gehorchen. — Ein auffallendes 
Gegenftüc zu dem Ausdrucke in dem Antlig Lud⸗ 
wigs und feiner Nichte lieferte der Graf von, 
Artoid. Sein Geſicht war heiter und wolfenloß, 
als ob nie eine Tuͤcke des Schickſals feine Perfon 
und fein Haus heimgefucht hätte, und feine 
Söhne ſchienen dem Beiſpiele des Vaters zu 


Chabran hatte einem alten Ceremoniengeſichte 
den Wunſch, vor dem Herzog von Angouldme 
auf deffen Befehl zu erfcheinen, mitgetheilt. Der 
Kammerherr benachrichtigte den Prinzen und 
fagte bald dem Marquis, daB Seine Hoheit 
ihn und feinen Begleiter anzumelden erlaubte. 
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Ein Kammerdiener führte die Hergen nach dem 
Gemach, welches der Herzog bezeichnet hatte. 
Nach einer Biertelftunde durften fie in das Ka⸗ 
binet vor den Prinzen treten. Chabran machte 
die Einleitung, und ber Prinz, nachläßig auf 
den Kamin geftügt, ein Fleindd Billet in feinen 
Händen aufs und zurollend, bald den Marquis, 
bald den Oberften mit feinen Bliden mefjend, 
hörte fchweigend zu. Chabran fpradk Dinge, 
die den Dberften Dammartin erröthen machten. 
Der Marquis redete von bes Oberſten Wirk 
- famfeit in der Bendee, und hielt feine Ausdrücke 
fo im Allgemeinen, daß der Prinz fehr leicht 
glauben konnte, der Bicomte habe in der royalis 
ftifchen Armee gefochten. Er fragte plöglich mit 
einer gewiſſen affectirten Kuͤrze feiner Nedefäge, 
worinnen er vielleicht die Weiſe des Kaiſers 
nachzuahmen trachtete: »So, Herr Marquis ? 
Ep, Herr Vicomte? Unter wen haben Sie 
gedient ?« 


Dammartin erwiederte hierauf etwas unwillig 
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über Chabrand Winfelzüge: »Unter Kleber und 
Marceau, mein Prinz.« 


Das Geficht ded Herzogs fpannte ſich etwas in 
die Länge. Er zog feine Gravatte in die Höhe 
und verfeßte: »Ah, ich hatte nicht recht vers 
ftanden. Sa, ja, ich entfinne mich. Frau von 
Sourdis hat mir gefchrieben ...... mitgetheilt 
will ich fagenz..... Sie flanden unter den 
Republifanern. Ein eigned Ungluͤck, daß in 
Bürgerfriegen ſich die ebelften Namen fo oft 
fompromittiren müffen. Diefe Empfehlung wäre 
gerade nicht die befte, Herr Öberft, aber Sie 
haben vielen Königlichen das Leben gerettet. 
Das ift auch Dankes werth.« 


»Pflicht der Menfchlichfeit z« bemerkte. Dam» 
martin befcheiden: »der Soldat muß in dem 
Feinde nie den Bruder vergeffen. Ein wehrs 
Iofer Feind. ift heilig.« 


Der Herzog huſtete etwas ungebuldig und 
fuhr fort: »Schöne Grundfäge, Haffifche Grund» 
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füge. Schade, daß Sie Gelegenheit fanden, 
im Bürgerfriege fie anzuwenden. Ein Bürger: 
frieg. ift ein. ſchweres Unglüd. Der Umfturz der 
Ordnung führt nur zu dieſem Reſultat. Ein 
eifernes Joch ift das Ende der Anarchie. Frank 
reich hat diefed etwas fpät Seingefehen; beffer 
jedoch fpät, als niemald. Sie follen brav ges 
dient haben, lieber Oberſt. Das ift nicht ohne 
Werth, da Seine Majeftät befchloffen haben, 
den Ruhm der franzöfifchen Heere zu aboptiren, 
und fomit die Nefultate deffelben zu heiligen.« 


»Großmuͤthiger Monarch! das ift ein ſchoͤnes 
Blatt in’der Gefchichte Ludwigs des Erfehnten!« 
rief hier der Marquis, wie von plöglichem Enthus 
ſiasmus befallen, in die Rede bed Prinzen, 
verbengte ſich aber ſchnell, und Iegte bemüthig 
die Hand auf feinen Mund. 


Der Herzog lächelte gnädig, und fprach weis 
ter, ohne feine Stellung zu verändern; »Wir 
haben fietd die Zeitungen gelefen, und waren 
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mit den Siegen der frangäfifchen Heere wohl 
zufrieden. Sch vor Allen, durch den Willen 
bes Königs berufen, einen Oberbefehl über 
Frankreichs Truppen zu führen, war ein bes 
ftändiger Freund bderfelben. Sie haben gegen 
Bonaparte Eonfpirirt? Sie waren unter den 
Unzufriedenen?® Wie war es mit den Phila«; 
.delpben? Es gibt viele, welche die Eriftenz 
diefer Verbindung bezweifeln.« 


»Es gab der Unzufriedenen viele, und ich war 
unter denen, welche die Zeit zuruͤckwuͤnſchten, 
wo Franfreichs Boden von dem Defpotismug 
frei war ;« antwortete der Oberſt: »Der Kaifer 
hielt mich für einen Verſchwoͤrer und fegte mich 
gefangen ohne Urtgeil und Recht.« 

» Aber der eigentliche Zweck der Verbindung ? 
hatte er eine Achnlichfeit mit den Projekten bes 
loyalen Georges? wollte man unfere Familie 
wieder zurüdrufen ?« 

„Darüber weiß ich Euer Hoheit Feine Auss . 
kunft zu geben.« 
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»Was mwünfchen Sie eigentlich? Frau von 
Sourbis fchreibt mir, daß Sie nach irgend 
einer Beförderung, nach irgend einem Kommando 
verlangen. Sprechen Sie fih aus. Die Noth⸗ 
wendigfeit will ed, daß, um beftchende Ver⸗ 
hältniffe nicht zu ftören, felbft Leuten von ges 
ringer Herfunft die Stellen erhalten werden, 
welche fie von der Gunſt des Zufall und der 
Ufurpation erlangten. Was man für einen 
Offizier de Fortune thut, kann auch für einen 
Mann von altem Gefchledht und ehrenmwerthem 
Kamen gefchehen.« 


»Ich wünfche nur meine etwaigen Verdienſte 
und meine Anciennetät berüdfichtigt zu fehen, 
feineswegd aber meinen Namen und meinen 
Titel.« 


Der Herzog rungelte die Stirne, trat dem 
Oberften einen Schritt entgegen und fagt barfch: 
»Die Tendenz Ihrer Reden ift unfchidlich, 
Herr Oberſt. Sch erinnere Sie an die Ehrs 
furdt, die Sie einer Königsfamilie ſchuldig 
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find, welche von jeher über die Reinheit der 
Sefchlechter und Wappen wachte. Die Philos 
fophie eines Gluͤcksritters ziemt füch nicht für Sie. 
Sie folten zufrieden feyn, daß Ihnen in ber 
Wiege ein Name wurde, welcher den König 
veranlaffen dürfte, über manche Vorfälle Ihres 
fruͤhern Lebens das Auge gnädig zu fehließen.« 


Dammartin fchlug, nicht befchämt, aber im Ins 
nerften betroffen, die Augen zu Boden, und 
bemerkte nicht, wie Chabran in der peinlichften 
Berlegenheit ihm Winke mit den Augen gab, 
und dann wieder den Herzog mit demüthigen 
Verbeugungen und entfchuldigenden Geberden zu 
beſchwichtigen ſuchte. — Der Prinz, welchem 
daran lag, bald wieder inden Saal ded Könige 
zurück zu Fehren, welcher aber auch zu gutmüthig 
war, um einen Mann, den ihm eine Freundin 
empfohlen, ohne Hoffnung von fich zu laflen, 
fuchte das Geſpraͤch ſchnell zu Ende zu bringen. 
Er fagte daher mit milderm Tone: »Man muß 
gerecht feyn; Xeute, die ſich in den Strapatzen 
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des Krieges zu einem gewiffen Rang geſchwun⸗ 
gen, und einiges Ungemach erduldet, ſind reiz⸗ 
bar, und ſehr geneigt, ihr Individuum fuͤr den 
Mittelpunkt der Welt zu halten. Die Geſinnung 
der Armee iſt vortrefflich, und ich zweifle nicht 
einen Augenblick an der Aufrichtigkeit, womit die 
Herren Offiziere den koͤniglichen Dienſt hand⸗ 
haben werden. Ich werde fuͤr Ihre Angelegen⸗ 
heit ſorgen, Herr Vicomte.« 


Dammartin verbeugte ſich ſchweigend. Der 
Prinz fuhr fort: »Sie ſtanden unter den Gardes 
du Corps. Ich darf nicht laͤugnen, daß der 
Prinz von Poix, einer der Kommandanten dieſer 
Leibwache, auf meine Anfrage wegen Ihrer Bes 
werbungen nicht die günftigften Berichte uͤber 
Sie abgelegt hat. Sie ſollen ſich in den bes 
rüchtigten Octobertagen zu DBerfailled nicht zum 
Beten für die Königliche Sache gezeigt haben. 
Diefes kann jedoch befeitigt werden, wenn ich 
zu hindern fuche, daß die Bebenflichfeiten dee 
Herrn von Poix an den König ſelbſt gelangen.« 
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Dammartin war im tiefften empört über bie‘ 
unvermuthete Hervorrufung eines Vorurtheils, 
weiches er längft vergeffen glaubte, empoͤrt aufs 
Neue über die Ungerechtigkeit, welcher feine 
Unſchuld damals zum Opfer fiel, und die ihre 
verhängnißvollen Wirkungen noch nach fünfunds 
zwanzig" Jahren zu erneuern drohte. Darum 
fand er in diefem Augenblicke wieder den ganzen 
Adel feiner Seele, und feine Schritte an dieſem 
Hofe Famen ihm auf einmal fo unmwürdig, "fo 
niedrig und gleißnerifch vor, daß er den Bere 
luft feiner Ehre befürchtete, wenn er nicht auf 
der Stelle, fo viel an ihm war, den Faden 
der Unterhandlung mit einer Gewalt, bie nidjt 


vergaß und nicht verzieh, zerriffe. Er richtete 


fich ftolz auf, und entgegnete Dam flaunenden 
Prinzen mit fühnem Muthe: »Wenn die Sachen 
fo ſtehen, Ihro Hoheit, fo mögen die Aften 
gefchloffen feyn. Sch konnte einen Augenblid 
vergeffen, was ich mir felbft ſchuldig war, doch 
finde ich fohnell meine Beflnnung wieder. Shrer 
Güte, Monfeigneur, meinen wärmften Dank, 
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aber ich dulde es nicht, daß mein Loos von den 
Erklärungen des Herrn von Poir abhängig werde. 
Sch glaubte nach einem Bierteljahrhundert dag 
Hofgefchwäg von Verſailles erlofchen, ich habe 
mich geirrt. Die gute alte Zeit fiegt über die 
neue, und ich finde mich zu ſchwach, um jest 
wieder in einen Streit mit dem alten Vorurtbeil 
einzugehen, dem ich ſchon einmal erfag. Ich 
bitte daher um. die Vergünftigung, mich zuruͤck⸗ 
ziehen zu dürfen, und erwarte von Ihnen, 
mein Prinz, daß Sie meine Sache voͤllig auf 
geben.« 


Der Herzog flarrte den Fühnen Oberft mit 
großen Augen an; Chabran war wie vom Blig 
getroffen. Des Könige Neffe fagte nad) einer 
langen Paufe ganz troden: »Wie Sie wollen, 
mein Kerr. Leben Sie wohl.« Hierauf drehte 
er fih gegen den Marquis, und Äußerte zn 
diefem mit verbindlichem Lächeln: »Vielleicht 
werten Sie einen Beweis meiner Grfälligfeit 
freundlicher aufnehmen. Melden Sie fidh mors 
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gen bei mir; ich ernenne Sie zu einem ber 
Edelleute meines Hauſes.« 


So ſtolz Dammartin ſich von dem Prinzen 
beurlaubte, fo demuͤthig danfte Chabran dem 
huldvollen Goͤnner, kuͤßte demſelben die Hand, 
und nahm unter kriechenden Verbeugungen wie 
ein Krebs ſeinen Ruͤckzug. Noch war der Oberſt 
mit ſeinem Begleiter an der Thuͤre des Kabinets, 
als der Herzog dem Marquis zurief: »Bleiben 
Sie, Chabran!« — Somit blieb der Gerufene, 
und der Oberſt hatte alle Freiheit, allein den 
Ruͤckweg zu ſuchen. 

Er fand in dem Hofe den Wagen Chabrans, 
riß ſeinen Mantel heraus, wickelte ſich in den— 
ſelben und ging durch die blaue Nacht auf den 
Wegen fort, die er ſo oft, vor manchen Jahren, 
von dem Vonſul kommend, nach Haufe einges 
Schlagen hatte. In den Bäumen fäufelte ein 
leifer Euftzug, und nur fehr wenige Meufchen 
ftrichen unter den frifch belaubten Zweigen hin 
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und her. Der Oberft ging rafch, weil feine 
Gebanfen mit regem Streben wach waren und 
in feinem Gehirn fämpften. Er war bald aus 
ber Nähe der Menfchen verfchwunden, und wars 
delte auf dem einfamen Pfade, der nach feier 
Wohnung führte. Die Einſamkeit beruhigte ihm, 
fein Schritt wurde Tangfam. An einer dunkeln 
Stelle erwartete ihn ein Abentheuer. Ein Mann 
fprang aus dem Dunkel, padte den Oberft am, 
und berfelbe fühlte eine auf feine Bruſt gefeßte 
Diftole: »Geld, mein Herr, geben Sie mir Ihr 
Geld! Geld für Ihr Leben, denn ich bedarf bes 
Brodes, und bin gar nicht geneigt, Hungers 
zu flerben.« 


Diefe unheilfhwangern Worte kamen aus 
einer aufgeregten Bruft, von zitternden Lippen, 
zwifchen klappernden Zähnen hervor. Der Oberft 
war feiner Befonnenheit ſo vollkommen Herr, 
daß diefe Kennzeichen der Seelenangft des Räus 
bers ihm nicht entgingen. Mit entfchloffener 
Hand fohlug er daher die Piftole auf die Seite 
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and dem muthlofen Diebe aus ber Kauft, faßte 
‚ihn dann bei ber Halsbinde und rip ihn trog 
feines verzweiflungsvollen Sträubens zu der 
nächften Laterne. Der Berbrecher ergab ſich 
ber überlegenen Mraft feined Gegners, und ers 
wartete wie ein bebendes Lamm ben Ausgang 
dieſes Vorfalls. Der Oberſt beburfte nur eines 
Blicks in das bleiche Seficht des unfeligen Mens» 
fchen, um jeben Zorn zu unterdrücdten. Bleiche, 
von Elend tief gefurd)te Züge flarrten ihn an, 
verzerrt und bäßlich, wie ein Medufenhaupt. 
Der Mangel faß in den tiefen Augenhöhlen, 
und fo wenig gewinnend bad Antlig ‚auch war, 
fo drohte darin mehr die Verzweiflung, als der 
Trieb zum Verbrechen. 

»Menfch! weißt Du wad Du thuſt?« rief 
ibm des Oberft zu, ohne ibn los zu laſſen: 
»Wenn ich Did; der Wache überliefere, fo bringt 
Did; Deine Tollheit für die ganze Lebenszeit 
auf die Galeeren. Rede: warum diefer Angriff, 
wenn Du nicht den Muth haft, confequent aus⸗ 


zuführen, was Du begaunft?« 
6 x 
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Der Mantel ded Oberſten war .von feiner 
Schulter gefallen; der Räuber erblidte die 
Epauletten und den Degen des Oberften, und 
feine Angft nahm zu. Saum vermochte er Die 
Worte herandzubringen: »Gnade, mein Herr 
Offizier. Der Scurfenftreich ift wenigftene 
mein erfter. Der Hunger hat mich wahnfinnig 
gemacht. Die Piftole war nicht geladen. Sch 
befaß nicht einmal das Geld, Pulver zu Faufen, 
und hätte ed auch gewiß eher fir Brod vers 
wendet. Sch bin aus dem Departement ber 
Phonemündungen, und fomme fo eben erft in 
Paris an, abgeriffen, ausgehungert, und ohne 
einen Sou in der Zafche, um ein Nachtlager 
zu bezahlen. Der Zenfel hat midy verfucht; ich 
wollte von dem Schreden eined Borübergehen- 
den eine wenn auch gleich unfreiwillige Gabe 
erzwingen, um mir cin Obdach und eine 
gute Mahlzeit zu verſchaffen. Ach, morgen 
hätte ich nicht miehr daran gedacht, den unfes 
ligen Berfuch zu erneuern.« 
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» Danft dem Himmel, daß Ihr in meine Hände 
gefallen feyd. Sch will an Eure Aufrichtigfeit 
glauben. Da habt Ihr ein Paar Franken. Gebt 
Euch nie wieder mit dem fchändblichen Hands 
wert ab. Mas beabfichtigt Ihr in Parie?« 


Der Menfch fing vor Freude an zu weinen, 
und aus den Worten, die er unter vielem Schluch⸗ 
zen hervorftieß, fonnte der Oberſt nur erratben, 
daß der Fremde in der Hauptftadt erfcheine, um 
unter ber neuen Königlichen Negierung, von ein 
paar Fürfprechern unterfiigt, an die er ems 
pfohlen, eine Anftelung zu fuchen. — Das Kleid 
des Mannes verrieth übrigens, daß er nicht 
in die unteren Klaſſen des Volkes gehörte, und 
feine Art fich auszudruͤcken, trug die Spuren 
einer nicht ganz vernachläffigten Erziehung. — 
Der Oberſt fuͤhlte Mitleid mit dem reuigen. 
Sünder, und ließ ihn nach einigen Ermahnungen’ 
los. Diefe Ermahnungen fchienen auf einen 
guten Grund zu fallen, denn der Menfch ent⸗ 
fernte fi eilend, ohne nur noch einen Blick 


= 
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nach dem Orte zuruͤckzuwerfen, wo ſeine Pi⸗ 
ſtole lag. | 


Dammartin, gerfireut durch dad gluͤcklich ab 
gelaufene Abentheuer, erheitert in dem Bewußt⸗ 
feyn einer wadern Handlung, Iangte bald vor 
feinem Haufe an, und Schritt durch den Garten. 
Sn dem Zimmer Sand » Regrev’s und deſſen 
Sohnes war es fohon ganz finfter, auch Suzon 
fchlief dereitd, und nur aus dem Fenſter von 
Adelend Schlafzimmer fehimmerte Licht... »Die 
Neugierde hält fie wach;« fagte der Oberft vor 
fih hin: »die hoffende Eitelkeit der Weiber 
fiegt über ihren Schlaf. Adele erwartet gewiß, 
mich als General zu umarmen. Welch ein 
Kummer für fie, wenn fie mich bereit fieht, auch 
fogar den Rod, den ich ſchon trage, für immer 
abzulegen !« | 


Der Oberft hatte nicht Unrecht; ald er in 
Adelens Thüre trat, Fam fie ihm mit einem Ger 
ficht entgegen, ftrahlend von Hoffnung und freu 
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diger Erwartung. Er konnte es nicht uͤber ſich 
gewinnen, alſogleich die Zuverſicht des geliebten 
Weibes mit einem rauhen Wort zu Boden zu 
ſchlagen. Er erwiederte mit heiterer Stirne 
ihren Gruß, verſchob vorlaͤufig die Beantwor⸗ 
tung ihrer erſten neugierigen Fragen, und bat 
fie Dagegen um Erklaͤrung des freudigen Aus⸗ 
drucks, den er auf ihrem Antlitz bemerkte. Mit 
einiger Schalkheit ſagte er zu ihr, ihre Wange 
ſtreichelnd: »Ich wette, daß Du mit Deiner 
ehrenwerthen Couſine den Abend ſehr angenehm 
zugebracht haſt. Ich bin ſehr begierig zu ver⸗ 
nehmen, ob ſich alle Mißverſtaͤndniſſe zwiſchen 
Euch aufgeklaͤrt, und ob ich meinem gerechten 
Groll gegen Gabriele entſagen darf.« 


Adele antwortete hierauf geſchaͤftig und red⸗ 
felig, mit der gutmüthigften Geſchwaͤtzigkeit eines 
leicht bewegten Weibes: »Freilich darfſt Du es, 
mein lieber Freund. Wir haben uns voͤllig ver⸗ 
ſtaͤndigt. Ich durfte nicht ahnen, daß dieſer 
Abend fo freundlich enden würde. Gott ſey ges 
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banft, Gabriele bat ihr Unrecht eingefehen, 
und in. meinen Armen unter bittern Thränen 
beweint. Man muß ja auch dem aͤrgſten Feinde 
_ verzeihen, wenn er reuig um Vergebung fleht; 
nicht wahr, mein lieber Victor ?« 


Der Oberſt nickte lächelnd mit dem Kopfe und 
verfegte: »Das ift chriftlich, gute Adele, und 
wird um fo leichter von unferer Seite gefchehen 
koͤnnen, als wir endlich ber Angft enthoben find, 
unfer Mädchen wieder an eine fremde Frau abtre 
ten zu müffen. Sch kann Dir verfihern, daß der 
heutige Tag mir wie ein neues Geburtsfeſt unferer 
Suzon vorfommt, feit das Schreebild der Ges 
neralin fih in eine renige Magdalena verwan⸗ 
delt, Wie aber Fam die Margquife zu dem Ges 
mahle, und zu dem Namen Sourdid?«. 


»Das will ich Dir in ein paar Worten fagen. 
Es iſt dem armen Weibe fchlimm ergangen. 
Eine billige Folge ihrer Unthat allerdings ; aber 
ich weinte dennoch vor Mitgefühl, als fie mir 
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in ſchmerzhafter Erinnerung alles vertrante, und 
nicht das Geringfte verfchwieg.« 


»Scon gut, zur Sprache.« 


» Gabriele flüchtete alfo von hier, unfer fchlafens 
des Kind auf dem Schooße. Denfe Dir das 
Sammern des Heinen Geſchoͤpfs, ald es erwachte 
und nad der Mutter verlangte. Trotz aller 
diefer Klagen mußte die Reife, der Gefahr hals 
ber, unaufhaltfam fortgefegt werben. In Orleans 
drohten Unannehmlichfeiten; ein gefälliger Bes 
amter befeitigte fie. Der Begleiter Gabrieleng, 
ein junger Menfh von zartem Körperbau, 
wurde auf der Weiterreife franf; er mußte in 
Limoges zuruͤck gelaſſen werden. In der Ge⸗ 
gend von Montauban endlich traf Gabriele 
durch eine wunderbare Fügung mit einem Manne 
zufammen, der, ein Staatögefangener der fran⸗ 
zoͤſiſchen Regierung, von dem Schloſſe If ent⸗ 
wiſcht war, und nun regellos wie ein Geaͤchte⸗ 
ter im Sande umbherirrte, vergebene nach der 
fpanifchen Grenze firebend. Diefer Mann war 


der General Sourdis, ein Wittwer, fchon bei 
Sahren, aber von gefälligem Aeußern, und in 
den höflichen Sitten des alten Adeld auferzogen. 
Gabriele erlaubte ihm, ihres jungen Begleiters 
Platz einzunehmen, und fo gelangten beide bei 
Urgel nad Spanien, wo fie in Sicherheit 
waren. Die Gefahren der Reife hatten fie feſt 
verbunden, und die Dankbarkeit that das uͤbrige. 
Du fennft Die Macht diefed Gefuͤhls, mein lies 
ber Freund; Dankbarkeit war ja auch die Mut 
ter meiner gränzenlofenTiebe zu Dir. Gabriele 
vermählte fi zu Madrid mit dem General. Er 
bielt unfere Tochter für Gabrielend Kind, und 
fe hütete fi, gegen den Ehrenmann eine 
That zu befennen, welche ihr in feiner Achtung 
fehr gefchadet haben würde, So blieb Suzon 
in dem Hauſe des Generals, und dieſe neuen 
Umgebungen vollendeten, was die tauſend vor⸗ 
uͤberfliegenden Bilder der langen Reiſe begonnen 
hatten: die Trennung des Gemuͤths und des 
Andenkens unſers Kindes von unſerem Hauſe. 
Suzons Erinnerungen bleichten, der bunten Ge⸗ 
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genwart gegemiber, völlig ab, und fie gewoͤhnte 
ſich, Gabriele für ihre Mutter zu halten, und 
und für ihre Dflegeältern anzufehen. Da jedoch 
fogar der Name des Kindes ein Vorwurf für 
Gabrielens erwachtes Gewiffen geblieben wäre, 
fo veränderte die Borfichtige auch ihn, in den 
Namen Lucia. Mehrere Sahre hindurch ahnte 
der General nichts von dem Geheimniß. Unter 
den Donnern von Saragoffa, nachdem das 
Kind verloren gegangen, entdeckte Gabriele, 
den Schmerz des Grafen in etwas zu beruhigen, 
bes Kindes Abkammung, verhehlte jedoch den 
wahren Zufammenhang der Sache, und fchils 
derte fie in dem Sinne, wie fie e8 heute gethan, 
um Ach nicht vor Shabran und ihrem Stieffohne 
zu fompromittiren. Dennoch beruhigte fich der 
Graf, in einer Krankheit liegend, die ihn be: 
reits von einem Kommando entfernt hatte, welches 
er in Saragoffa führte, erft bann, als ihn die 
Ausfage eined gefangenen Franzoſen belehrte, 
wie und ein Wunder die Tochter zurückgegeben. 
Bald hierauf zog Sourdis, nachdem. er feinen 
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Sohn aus der Schule von "Madrid hinweg 
genommen, mit Aufträgen der Cortes nach Sud» 
omerifa; dann nach England, wo ihn der Herzog 
von Angoulene fein Vertrauen fchenfte, und ihn 
‚gu Miffionen verfchiedener Art gebrauchte, wie 
er auch wirklich in diefem Augenblick, nachbem 
er den Herzog auf feinem Einzug in Frankreich 
begleitet, bereitö wieder eine Gefchäftsreife in 
feinem Intereffe angetreten.« 


»Sehr wohl; dad Bertrauen, welches ber 
Herzog der Generalin fcheuft, fommt mir indeffen 
verdächtig vor. Gabriele fcheint mit.den Sahren 
an Sefallfucht zugelegt zu haben. Juwelen, Pub 
und die geheimen Huͤlfsmittel der Toilette fcheis 
nen in ihrem ganzen Umfange von ihr anges 
wendet zu werden, um die Kofetterie foftematifch 
zu betreiben. | 


»Du magft recht haben, lieber Victor, aber 
wir find fehr Schwach im Punfte des Gefalleng, 
fehr eitel, ſehr feindfelig gegen das Alter. Ders 











gieb ber guten Sabriele ihre Schwäche, und 
urtheile nachfichtig über ihr Leben. Sie hat eis 
nen Schaß von Freundlichkeit und Anfrichtige 
feit vor mir entwidelt, ‚ich liebe fie um ihrer 
offenherzigen Reue willen mehr ale je; fie ift 
unfere innigfte Freundin geworden, obfchon fie 
erfahren, daß meine Verwandtfchaft mit ihr 
nur eine Lüge war. Sie bemüht fich, diefen 
Umftand, ber für. mich fehr demüthigend feyn 
muß, allenthalben zu verbergen; fie hat ber 
fchloffen, ihren ganzen Einfluß aufzubieten, um 
Did) nach Verdienft belohnen zu machen. Sie 
glüht von Dankbarkeit für Di; ja, fie hat 
mir fogar geftanden, daß fie einft auf bem 
Punkt geweſen, die heißefte Leidenfchaft für 
Dich zu empfinden, die Zuneigung der Liebe 
zu Dir zu faſſen« j 


»50?« fragte Bictor mit niedergefchlagenen . 
Augen und leichtem Erröthen, weil er fi an 
das Intereſſe erinnerte, das er auf der Reife 
burch die, Bretagne für Gabriele zu empfinden 
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begonnen: »Eine fehr naine Vertraulichkeit. Was 
fagt Deine Eiferſucht hiezu, meine gute Adele?« 


»O ſie ſchweigt, mein lieber, Tieber Freund. 
Deine kleine Frau iſt vernuͤnftig geworden, und 
in unſerm Alter, der erwachſenen Suzon ge⸗ 
genuͤber, ſchickt ſich die Eiferſucht nicht mehr 
für und. Gabriele fprach auch nur von dem, 
wad gewefen if. Sie redete nur von dem 
MWiederfchein eines vergangenen Gluth. Kurz — 
um ben Scherz zu enden — fie will Alles 
sbun, was unfere Lage erheifcht und unfere 
Berhältniffe beguͤnſtigen. Roch mehr, fie hat 
von Suzon mit dem lebhafteſten Entzuͤcken ge 
redet, und ohue Winkelzuͤge eine Parthie für 
dad. Mädchen vorgefchlagen: ihren Stieffohn 
Julius, der ein Mufter von Artigkeit und Bil« 
dung feyn fol, der mir ganz wohl gefällt, und 
ein der Erbe von dem großen Vermögen bed 
Generals wird. Wir Frauen haben das ſchon 
unter und abgemacht, und ich hoffe, daB auch 
Du Deine Einwilligung zu einer Ehe nicht vers 
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fügen wirft, welche die Zukunft unfered Kin 
des im eine goldene verwandelt. Der General 
hat, wie mir Gabriele verfichert,, feinen ans 
bern Willen, als ben feiner Frau, und Du 
wirft nicht minder aus Dankbarkeit ihren Wuͤn⸗ 
ſchen nachgeben, weil Gabriele auch Dein Gluͤck 
begründen will, und Du vielleicht fchon erhieltft, 
was ihre freundfchaftliche Fuͤrſprache Dir zus 
gewendet.« 

Der Oberſt war ganz betaͤubt von den Pla⸗ 
nen, die Adele ſo beredt vor ihm aufbaute, 
und im hoͤchſten Grade erſtaunt über die Ver⸗ 
änderung, die in Adelens Seele zu Gabrieleng 
Bunften vorgegangen war. Er fühlte, daß es 
an ber Zeit war, die fanguinifchen Hoffnun⸗ 
gen des rafchen Weibes zu vernichten, und 
antwortete daher mit freundlichem aber beſtimm⸗ 
ten Ernſte: »So fehr ich bie Zauberin bewuns 
dern muß, bie ed verſtand, Dich im Verlauf 
eined Abends aus ihrer bitterflen Feindin in ihre 
treuefte Bundesſchweſter zu verwandelt, fo ins . 
sig muß ich bedauern, daß der Zauberſtab 
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biefer glücdbringenden Fee machtlos an dem 
Eigenffune der, guten alten Zeit und an meis 
ner Widerfpenftigfeit gerfplitterte. Sch bringe 
nicht die Gunſt des Hofes mit mir; ich Fann 
weder ein Regiment, noch einen Orden, noch 
eine Penſion, noch bie Generalswuͤrde zu Dei⸗ 
nen Fuͤßen legen. Du ſiehſt mich im Gegen⸗ 
theil entſchloſſen, von der Regierung nicht das 
Mindeſte mehr anzunehmen; waͤre ich aus dem 
gemeinſten Volke, ich möchte ihr nicht ein. 
mal ein Tabaksdepot, nicht einmal eine 
Lotteriefolefte verdanken. Die Gründe diefer 
Mipftimmung fpäter; vorläufig nur dieſe un 
widerruflihe Erklaͤrung. Zugleich bitte ich 
Dich, jeder ferneren Hoffnung in dieſer Bezie⸗ 
hung zu entfagen, für jede Proteftion zu dans 
fen, welche Gabriele Dir in der Folge anbies 
ten möchte, und vor Allem das vielleicht guts 
gemeinte Projekt einer Vereinigung unferer Sus 
zon mit dem jungen Sourdis rüdgängig zu mar 


den. Sch baffe die fogenannten alten edlen. 


Geſchlechter; ich habe dad Lehenthum heute Abend 
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erſt wieder verabfchenen gelernt. Sch will unter 
bem Volke bleiben, in das ich zurückgetreten bin, 
und habe bereitd einen Bräutigam für meine 
Suzon ausgefucht.« 


Diefe Aeußerungen, mit al der Kraft ge⸗ 
ſprochen, welche Dammartins unbeugſamen 
Willen verrieth, ſtuͤrzten Adelens Hoffnungs⸗ 
ſchloͤſſer unerbittlich darnieder. Rang, Wuͤrde, 
Reichthum, eine neue gluͤckliche Zeit — alles 
verſank vor ihren Augen, und ſie haͤtte viels. 
leicht diefen verfchwindenden Schatten eine bits 
tere Thräne nachgeweint, wäre nicht ihr Ehr⸗ 
geiz durch Dammartin’d Iebendige Erzählung 
von feinem Beſuch in den Zuilerien anfgefpornt 
worden. Aber nun erinnerte fie fich, daß auch 
fie aus dem Bolfe ftammte, nun theilte fie mit 
einem male die Anfichten des Gatten, und ber 
Heft ihrer weiblichen Neugierde erlaubte fich 
nur eine befcheidene Frage nach dem für fe bes 
ftimmten Bräutigam. 


Epindter’s fünımet. Wertle V. Der Invalide 4. 7 
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»Das ift noch mein Geheimniß;« entgegnete 
ber Oberſt mit wichtigem Gefiht, und Das 
Geſpraͤch hatte ein Ende. 

Am andern Morgen war noch alles im Haufe 
ruhig, als bereits Sugon, den Federn ents 
ſchluͤpft, fich nachdenklich in dem Garten ergieng, 
finnend im Bosfet wandelte, und mit zerjireus 
tem Blicke bald eine Blume von dem Boden 
pflücte, bald in die Dornen der Heden griff, 
die noch feine Rofen trugen. Sie feufzte manche 
mal ſchwermuͤthig, und in Schwermuth ver 
fehrte ſich auch wieder ſchnell die vorüberge: 
hende Heiterfeit, welche ihr Geficht überflog, 
als Victorin, bereit feinen Morgenſpazierritt 
zu machen, vor ſie trat. So freundlich ſeine 
Begrüßung, fo gedehnt und zoͤgernd und trau 
rig ded Mädchens Erwiederung. Die Theil 
nahme des Sünglings wurde natürlich wach, 
wie fein klares Auge. 

»Sie fcheinen nicht gut gefchlafen zu haben, 
Mademoiſelle?« fagte er mit ehrerbietigem 
Ernfte. 
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»Ich habe in der Nacht Fein Auge zugethan.« 


Was Fonnte den Schlaf der Unſchuld fd: 
ren ?« | " 


»Ich erinnere mich nicht gern daran, und 
dennoch ſteht das Gefpenft immer vor mir, 
Stellen Sie ſich vor, lieber Herr PVictorin, 
was mir die Mutter vertraute. Während wir 
uns geftern fo fchlecht mit dem langweiligen 
jungen Grafen unterhielten, hat mich die Muts 
ter verlobt.« 


»Berlobt ?« 


»Wie ich Ihnen fage. Ohne mich zu fragen, 
wozu fie ‚freilich das Recht haben muß, aber 
doch bin ich jegt fehr ungluͤcklich, befter Herr 
Dieudonne.« 0 


»Ungluͤcklich? Weil Sie bald heirathen follen ?« ' 


»Ich will überhaupt noch nicht heirathen. Und 
vollende ...... aber ed wird gefchehen muͤſ⸗ 
fen, weil die. Mutter ihre Freude daran hat, 
und es fchon der Generalin verfprochen hat.« 

T % 
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Der Offigier trat erftaunt und bleichwers 
dent zurüd. »Die Generalin?« fragte er: »Was 
hat die mit Ihrer Heirath zu fchaffen?« . 


„Ach, es ift ja ihr Sohn, der mein Mann 
werden foll.« 

Bictorin war wie zerfchmettert. Kaum vers 
mochte er leiſe zu entgegnen: »Das ift ftark. 
Iſt denn aber das Urtheil unwiderruflich ?« 


»Ach freilich, mein lieber Freund.  MWenn 
die Mutter und der Bater ed mir befehlen, fo 
muß ich ja gehorchen. 
| »Natuͤrlich;« ſtammelte Victorin mit blaffen 
Lippen, verbeugte fich tief, und eilte wie ein 
Verzweifelnder nach dem Haufe zuräd. 


Er flieg‘ zu feined Vaters Zimmer hinauf. 
Der Suvalide hatte juft feine Toilette vollendet, 
und ging ihm freundlich entgegen. Er erfchraf 
jedoch in der naͤchſten Sefunde vor dem vers 
ſtoͤtten Ausſehen des Sohns. — »Was haft 
Du? Um Gotteswillen, rede!« 
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»Ich komme, Abſchied zu nehmen.« 
Wie? foplöglih? Alle Wetter! Wohin ?« 
: »Sch gehe nach meiner Garniſon.« 


»Du preſſirſt ſtark. Was jagt Dich von hier 
fort, junger Menſch %« 


gch kann nichtmehr in diefem Haufe bleiben.« 
Was ? Du fliehſt das Hand, wo i ch bleibe ?« 


»Wir werden und wiederſehen. Ihre Hand, 
mein Vater. Leben Sie wohl.« 


»Sol id; Did nad Charenton bringen lafs 
fen? Du bift verrädt, Sapitän. Zieht Dich 
etwa der Magnet nadı Elba?« 


»Nein, auf Ehre. Sch gehe nach Grenoble; 
mein Wort darauf. Ich fehreibe Ihnen, was 
mich vorläufig von hier entfernt.« 


| »Aber, bei allen Donnern, Du follt da 
bleiben. Welcher Teufel ift in Dich gefahren? 
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Schöne Dinge das. Haft Du Schulden?! Sol 
Dir Dein Bater wieder Hand und Keffel ſchmie⸗ 
ren? Rede, Du verzogenes Kind, ich fchlage 
Dir nichts ab, ale die Neife nach Grenoble. 
Ich brauche Dich noch einige Tage hier; Du 
fonft nicht cher von hier weggehen, als bie 
Dun mit der fhönen Suzon verlobt wurdefl. 
Ein Jahr nachher die Hochzeit. Das ift in ber 
Ordnung.« 


»Das iſt vorbei, mein Vater. Ich kann Su⸗ 
zon nicht heirathen. Ich will es nicht. Ich 
verbiete Ihnen ſogar, nur mit einem Worte 
die Sache gegen den Oberſt zu beruͤhren.« 


Sans⸗Regret ſtarrte feinen Sohn mit offe⸗ 
nem Munde an ; ungeduldig ſtrich er ſeine Haare, 
feinen Bart, und wedelte ſich mit dem Schnupf⸗ 
tuche Luft zu. Dann brach er in heftigem Zorne 
los: »Du bift ein Narr, Capitän. Ein im 
pertinenter Narr obendrein. Du nicht wollen, 
Du mir verbieten? Das ginge mir noch ab. 
Sch’ meinethalben, wohin Du wilft in Deinem 
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Wahnfinn. Aber laß Dir nicht einfallen, mich 
zu hofmeiftern. Bei unferer Lieben Frau de la 
garde! das werde ich nicht leiden, und wenn 
Du zehnmal ein Gapitän bift, und ich ed. nur 
bis zum Sergeant» Major gebracht habe. Geh’ 
mir aber ſchnell aus den Augen, und befinne 
Dich eines Beffern.« 


»Ich gehe nach Grenoble ;« verfeßte der Sohn 
mit Faltem Ernſt: »Schiden Sie mir meine 
Saden nach, und befuchen Sie mich bald.« 


»Den Teufel auch;« brummte der Suvalide, 
»wenn Du toll feyn willſt, fo will ich's nicht 
weniger ſeyn. Sch muß mich vor den Leuten 
fhämen, vor ihnen davon laufen, bis Du wies 
ber zu Berftand koͤmmſt. An Dir ift es, mid 
zu befuchen. Wenn Du Luft haft, fo komme 
nah St. Solombe. Auf dem Grabe Deiner 
Mutter will ich zum Himmel beten, daß’er 
Dir Deine fünf Sinne gefund wieder fchenfe.« 
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_ Bictorin nahm keine Notiz von den Worten 
| feined Baterd, entrannte feinen Drohungen und 
Umarmungen, und verließ noch in bderfelben 
Biertelftunde das Haus, kurz darauf Paris. 


ZBrittes Kapitel, 





Verhütetes Unheil. 

| Der Oberſt Dammartin wollte feinen Ohren 
nicht trauen, als ihm Suzon mit der Nachricht 
entgegen kam, daß Bictorin plöglich verreidt 
fey ‚ und Sands» Regret beabfichtigte, das Haus 
gleichfalld zu verlaffen. Die Traurigfeit bes 
Mädchens ließ zur Genüge errathen, welchen 
innigen Antheil ihr Herz an bem Jüngling nahm, 
und für den Oberſt war dieſe Nachricht ein 
Blieftrakl in alle feine Plane. Er eilte, feis 
nen alten Freund aufzufuchen, und fand ihn 
gedanfenvoll an einen Baum des Boskets ge⸗ 
lehnt, | 


4 106 m 


»Was hoͤre ich? Was habt Ihr vor, Ihr ums 
ruhigen Köpfe? Dein Sohn befertirt, und Du 
ſchaͤmſt Dich nicht, in Deinen alten Tagen ihm 
zu folgen?« | 


»Es fcheint beinahe fo, mein Oberſt. Der 
Zeufel hole mich, wenn ich weiß, welcher Sas 
tan den Buben regiert. Ich ſchaͤme mich feiner, 
wie ein Rekrut der Thränen feiner Mutter. 
Eben jedoch, weil ih mich fchäme, will ich 
auch fort. Sch habe nicht Luft, mir von den 
Damen des Haufes unter den Schnurrbart Tas 
chen zu laffen, und das wärden Sie thun, weil 
ich einen fo einfältigen Sohn erzog.« 


» Welche Kaͤthſel! In dem Augenblicke, der 
ſo guͤnſtig war, ohne Hehl unſern alten Plan 
zu offenbaren!« 


»Ja meiner Treu, Herr Oberſt: die Jugend 
hat alle Gewitter im Leib. Fragen Sie ſelbſt 
nach; fort iſt er nach Grenoble, unter die 
Weißen. Meinethalben; er ſoll ſich die Naſe 
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verbreiinen. Um einen verrüdten Menfchen if 
nicht ſchade. Schade nur, daß ich felbft dabei 
toll werden möchte. Mein armer Kopf wirbelt 
fehr, und der Schnitt des rothen wilden Hals 
Iunten brennt mir wieder tüchtig ind Gehirn. 
Sch muß mich ausruhen.« 


»Allerdings. Du darfſt nicht unter der uns 
begreiflichen Thorheit Deines Sohnes leiden. 
Ruhe aber ferner in meinem Haufe, und ſprich 
nicht vom Scheiden.« 


»Verzeihung, mein lieber Oberſt. Ich will 
nach der Bretagne; ich ſehne mich nach St. 
Colombe. Meine Schwiegeraͤltern leben dort 
noch, und mein Schwager iſt Adjunkt gewor⸗ 
den. Fuͤrchten Sie nicht, daß der Anblick von 
Suzon's Grab mich zu ſehr angreifen moͤchte. 
Ich alter Kerl bin uͤber das hinaus, und viel 
zu nahe an meiner eigenen Grube, als daß ich 
mich nicht auf das baldige Wiederſehen meiner 
guten Frau freuen ſollte. Hier in Paris iſt ed 
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mir zu geraͤuſchvoll; die fremben Uniformen 
und die neue Cocarde ärgern mich, und mein 
Sohn ärgert mich am allermeiften. Ich hätte 
ihn gerne verheirathet; ich hätte ihn gerne in 
Ihrer Tochter Arme geführt. Der unbefonnene 
Menſch macht mir dieſe Frühlingsfreude zu 
Waſſer, und wer weiß doch, ob ich überhaupt 
noch einen Frühling erlede ?« 


»Keine Melancholie, mein Alter. Ich werbe 
dem jungen Menfchen fchreiben, und ihn gewiß 
wieder zur Vernunft bringen. Bleibe aber bei 
mir, und reibe Dich nicht in St. Colombe in 
der Geſellſchaft Deiner Erinnerungen auf.« 


Mein See, Herr Dammartin! wenn ich 
Sie nicht liebte, fo wäre ich fchon fort. Mein 
Tornifter iſt gleich gepadt, und in einer bals 
ben Stunde wäre ich auf bem Bureau ber Dis 
ligence. Da fiel mir aber dad Wohlmollen ein, 
das mich bisher in diefem Haufe beglückte, Ihre 
Freundfchaft, die nie zu vergeltende Fürforge 
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Shrer braven Frau, bie Finblihe Zuneigung 
ber reizenden Suzon, die mich zu Thränen 
rührt, fo oft fie mich fcherzend ihren Groß⸗ 
papa nennt. Sch Fonnte nicht fort, ich mußte 
Shnen wenigftens ein Andenken zuruͤcklaſſen, 
und deshalb noch einige Tage hier verweilen.« 


»Ein Andenfen ?« 


Mein Bild, Herr Oberft. Ich will in mei⸗ 
nen alten Tagen noch einmal recht eitel ſeyn, 
und mich malen laffen, damit ich in Sihrem 
Haufe fortlebe. Ein Bild ift doch immer viel 
heller, als eine Erinnerung, und bie Täufchung 
der Kunft macht auch das Todte gefund und 
Tebendig. Meine Tage find gezählt, und ſchon 
aus dieſem Grunde iſt mein Bild ein paſſendes 
Geſchenk für Sie. Sm Uebrigen muß ich ges - 
ſtehen, daß ich lieber im Porträt, ale in Pers 
fon in Shrer Familie verweilen will, weil ſich 
Ihre Verhältniffe von Grund aus umgeftalten. 
Sie gehen der Proteftion nad, Sie warten 
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bei Hofe auf, Sie fireben nach Stellen unb 
Würden; dieſes Streben wird Ihnen gelingen. 
Man wird wieder einen vornehmen Dann aus 
Ihnen machen. Diefed Hans dürfte bald einem 
Pallaſte gleichen, Ihre Frau und Tochter bürfs 
ten bald dem Beifpiel des Vaters folgen, und 
welche Figur würde dann ber alte Invalide in 
den prächtigen Salons fpielen, wo ſich Hofleute 
und eine Zeit drängen werden, die ich für laͤngſt 
untergegangen hielt? Mein Bild dagegen — 
ich weiß ed gewiß — wird in Ihrem Kabinette 
ein Plägchen finden: in Ihrem Kabinette, wo 
Sie oft die Erinnerungen einer rühmlichen Epos 
ce auffichen, wo Sie ernitem Nachdenken eis 
nige Augenblide von den Stunden widmen wers 
den, die Shnen in leerem Tumult und würde 
Iofem Streben verftreichen.« 


»Halt ein, alter Freund. Du gibft mir eine 
wohlgemeinte, aber graufame Lehre. Sie vers 
wundet um fo tiefer, ald ich wirklich im Begriff 
war, die unglüdfelige Bahn zu betreten, von 
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ber. Du ſprachſt. Freue Dich aber, guter Sans⸗ 
Regret. Mein guter Geiſt hat mich unwider⸗ 
ruflich von dem Pfade abgefuͤhrt, den ich in 
meiner Verblendung gewaͤhlt. Ich ſtehe nicht 
als ein Beſchaͤmter vor Dir, denn ſchon geſtern 
ſchuͤttelte ich mit Mauneskraft die Schlingen ab, 
die ſich um mich geſponnen hatten. Ich will 
frei ſeyn, frei und unabhaͤngig. Nur der Freund⸗ 
fchaft will ich etwas zu verdanken haben; Deis 
nem Rathe folgen und ein Gewerbe begründen, 
welches mich mit dem Volke wieder ne vers 
einigt.« 


Sans⸗Regret umarmte in fröhlidyer Ueber⸗ 
raſchung den Oberſt ſtuͤrmiſch. Auf der Stelle 
verſprach er nun ſeine Reiſe aufzugeben, zu 
bleiben, ſich nie von Dammartin zu trennen, 
und jeden Seller ſeines Vermoͤgens ohne Be⸗ 
denken den Winfchen des Oberften aufzuopfern. 
Sm nächften Augenblidde fluchte er wieder über 
die unverzeihliche Starrheit feines Sohnes, und 
brach zum Theil in heftige Verwünfchungen aus. 
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Er rief mit burlesker Gcherbe, die ihm zu Zei⸗ 
ten im Sturme der Leidenfchaften eigen war, 
und an feine Fechterfprünge erinnerte: »Was 
mir einfällt, Herr Oberfi! wenn der junge 
Menfch ähnliche Empfinbungen verfpürt hätte, 
al& ich fie eben geäußert? Der unge ift ftolz; 
fein Orden und das Gapitänpatent freuen ihn 
unfäglich, doch ift er nicht minder fol; auf 
feine niedere Geburt, und auf feine Verbienfte, 
die ihn allein emporgehoben. Wie wäre es, 
wenn auch ihn die Ausficht auf die Verändes 
rung in Ihrem Haufe ftugig gemacht hätte, Herr 
Oberſt? Wie, wenn die Furcht, die Heirath 
mit Suzon möchte rüdgängig werden, und das 
Mädchen einem vornehmen Bräutigam beftimmt 
feyn, ihn, den bis über die Ohren DVerliebten, 
aus Paris gejagt hätte? — Cap be biou, Herr 
Dberfi! ich habe mich wieder ſchoͤn verplaudert, 
und Sie wiffen nun, daß ich fchon früher mein 
Maul nicht gehalten, und dem armen Bictorin 
ein Wort von dem gefagt, wad wir mit den 
beiden Kindern vor hatten. Bergeben Sie mir 
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die Schwaßhaftigfeit. Ein alter Vater verhäts 
fihelt den einzigen Sohn, und zudem fiel meine 
Plauderei in daffelbe Jahr, wo ih mit Du⸗ 
det's Brief den Unterfchleif getrieben. Sich war 
in felbem Sahre ein böfer Bube gegen meinen 
guten Herrn; aber, da er mir die größere 
Sünde verzieh, fo wird er auch die Tleinere 
mit der Unbefonnenheit meiner damaligen us 
gend entfchuldigen.« 


. »Bollfommen, mein Alter. Nimm noch obens 
brein meinen Danf dafür; diefer Umftand giebt 
mir allein einigen Auffchluß ber die Urfachen, 
die den ungezogenen Sapitän aud meinem Haufe 
entfernten. Wir wollen ihm fchreiben, Sands 
Regret; oder beffer: wir wollen ihm nacheilen. 
Mit flinfen Poftpferden holt man auch den ra: 
fcheften Liebhaber ein.« 


Adele trat fo eben mit der Tochter in das 
Boskett. Sie übergab dem Gatten ein Schrei⸗ 
ben, mit großem Wappen verfiegelt,. das 
ein Säger in glänzender Livree überbracht. 


Spindler's jämmti. Werte. V. Des Invalide. 6 8 
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»Bon dem Herzog von Eonbe?« fagte Dams 
martin, nachdem er ben Brief eröffnet: »Er 
erinnerte ficy meiner, er will mich fpredyen, 
dringend, noch heute Vormittag, che er nady 
feinem Schloffe abreist? — Was ſoll das bes 
deuten? Geh, Suzon, fage dem Boten, daß 
ich mich einfinden werde.« 


Suzon entfernte fih, und der Oberfi fuhr 
zu Adele fort: »Beforge indeffen für mich eis 
nige Wäfche und mein Reifecoftüun. Sand Res 
gret und ich gehen heute noch mit Kourierpfer⸗ 
den ab, um den jungen Gapitän wieder zu 
bringen; wir bedürfen feiner norhwendig, denn 
binnen acht Tagen ift feine Verlobung mit Su⸗ 
zon, und bie Hochzeit ein Sahr fpäter.« 


Adele erftarrte vor Verwunderung. Zugleich 
jedoch mit den Staunen fprach nicht undeutlich 
ein unzufriedened Befremden aus ihrem Auge. 
»Das erfte Wort, das ich hoͤre;« verfeßte 
fie, indem fie dem Invaliden eine mißlungene 
Berbeugung machte. 
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Sands» Regret, ber mit gelübtem Auge das 
Mißvergnügen der Dame erfehen, erwiederte 
mit etwas fchneidendem Tone: »Wenn Ihnen 
dieſes Wort nur angenehm ift, Madame. Go 
erwünfcht und bie Guͤte des Oberſten feyn 
muß, fo würden wir, mein Sohn und ich, 
uns nicht bedenfen, Shrer Zufriedenheit auch 
das fchwerfte Opfer der Entfagung zu bringen.« 


Adele ftammelte ein unvollkommenes Komplis 
"ment; der Oberft betrachtete fie aber mit einem 
freundlich eruften Blick, den fie wohl verftand, 
und verfegte leicht hin: »Beruhige Dich, Sands 
Regret. Diefe Heirath ift etwas, was ich mit 
meiner: Fran insbefondere abmachen werde. Ich 
hoffe, daß ihr Befremden weniger von der 
Mißbilligung meiner Wahl herruͤhrt, als viel⸗ 
mehr von dem kleinen Groll, den die Weiber 
gewöhnlich empfinden, wenn man ihyen zuletzt 
ein Geheimniß vertraut.« 


Er nahm Sand Regret’d Arm unter den 
feinigen, gab Abdelen-einen Kleinen Schlag auf 
Ä g * 


* 
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die Wange, und entfernte fich mit dem Inva⸗ 
liden. 


»Sie werben fchen, lieber Oberſt, daß wir 
die Rechnung, ohne den Wirth gemacht. Ma⸗ 
dame willigt gewiß nicht ein.« 


»Du wirft ſehen, lieber Sans⸗Regret, daß 
ſie es noch vor Abend thut. Wäre Dein Junge 
nicht ſo ſchnoͤde davon gelaufen, ſo haͤtte ſie 
jest ſchon aus vollem Herzen ja geſagt. Die 
gut angebrachte Schmeichelei eines hübfchen Of 
fizierd hat manchmal noch im letzten Augens 
blie die widerfpenftige Mutter bekehrt. Segt 
wird freilich meine Zärtlichfeit Die Sache übers 
nehmen müffen, und noch verzweifle ich an Ade⸗ 
lens Liebe und Gehorfam nicht.« 


Während deffen faß Adele beftürzt und nies 
dergeſchlagen in dem Bosket, die Haͤnde im 
Schooß gefaltet, die Augen zu Boden geſenkt, 
und im Kampf mit einer Menge von Vorur—⸗ 
theilen. Suzon, ald fie fam, die Mutter auf 
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zufuchen, war von dieſer plöglichen Verwand⸗ 
lung fehr ergriffen. Sie fragte zärtlich nach 
der Urſache. 


»Ach, mein Kind! ich war zu vorfchnell mit 
meiner Vertraulichkeit. Mein mütterlicher Stolz 
wird fehr gedemüthigt. Armes Mädchen! Dein 
Bater hat fo eben über Dein Schidfal entfchies 
den.« 

»Ueber mein Schickſal? Geſchwinde, liebe 
Mutter, ſagen Sie mir ......« 


»Ich habe Dich geftern felbft getäufcht, in 
Irrthum geführt. Es fol Feine Gräfin aus: 
- Dir werden.«- 


„Nicht ?« Das Geficht bed Maͤdchens ftrahlte 
vor Freude. 

»Du lachſt noch, meine Tochter? Schon 
glaubte ich Dein Loos gefichert, für ale Zu- 
kunft glänzend befeftigt. Aber nun..... « 

»Muß ich denn gerade heirathen? Ich will 
nicht heirathen, liebe Mama.« 
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»Das ift Deine Beflimmung, meine Tochter. 
Dein Herz wird nicht immer ſchweigen. Au 
kann nur eine Heirath Deine Zufunft fichern. 
Mir find ohne Vermögen, Suzon. Du würs 
deft dem Mangel ausgefegt feyn, wenn wir 
ftürben, ohne Dich einem Befchüger anvertraut 
zu haben. Dein Vater hat den Mann beftimmt, 
dem Du einft gehören fol. eine Herkunft 
ift freilich der Deinigen nicht gleich, und ich. 
weiß nicht, ob bie Verhältniffe ſich zum Gluͤck 
geftalten werden. Wir find dem Vater des 
jungen Mannes leider viele Verbindlichkeit fchule 
Dig. Sch darf daher dem Oberſten nicht wider⸗ 
fireben. Doch wäre zu hoffen, daß eine vers 
nünftige Vorftellung von Deiner Seite, und 
von mir unterftügt, die fchon getroffene Wahl 
befeitigen möchte.« 


»Wer ift denn mein zukünftiger Mann, Mar 
ma? Nennen Sie mir ihn.« 


»Der Gapitän Dieudonnd;« antwortete g0» 
gernd und mit Achfelzucden die Oberflin, und 
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erfchrad beinahe, als fie gewahr wurde, wie 
diefer Name auf die. Tochter einwirfte. Suzon 
fohimmerte in der Nofengluth ded Vergnuͤgens, 
Ihre Augen erglängten, und von ben lächelnden 
tippen firdmten Worte der Freude, ber Luft, 
bed Dankes und der befeligendften Hoffnung. Adele, | 
welche den Ehrgeiz der Tochter nach dem ihris 
gen berechnete, und geglaubt hatte, fie würde 
Suzon über die Wahl ihres Vaters troͤſten 
muͤſſen, ſah ſich genoͤthigt, ihr jetzt wegen der 
ploͤtzlichen Abweſenheit ihres Braͤutigams Troſt 
zuzuſprechen. Obgleich im Innern mit dem bes 
flimmten Eidam unzufrieden, war fie Doch edel 
genug, der Braut feine Widerfeglichfeit zu 
predigen, und vertraute der Zufunft die Schliche 
tung ihrer Zweifel — Da meldete der Ber 
diente die Generalin Sourdis. Adele mußte 
den Befuch empfangen, wenn auch ihre Stims 
mung gerade nicht die geeigneifte war, und 
erlaubte gern der Tochter, fich in ihr Zimmer 
zurüdzuzieben. Suzon begegnete der Generas 
lin, die mit einem flüchtigen Gruße an ihr vors 
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uͤbereilte, und im Garten die Freundin anfe 


fuchte. 


Die Frauen umarmten fich mit fchweflerlicher 
Vertraulichkeit. Kaum hatte jedoch Gabriele 
ber Höflichfeit genügt, als fie fchon Adelens 
Hand heftig ergriff, und ihr mit unterbrücktem 
Zorne fagte: »Weißt Dur fchon, meine Liebe, : 
wie unverzeihlich Dein Herr Gemahl mic in 
ben Augen ded Herzogs fompromittirte? Diefe 
Proteftion kann mir allen Einfluß bei Monſei⸗ 
gneur entziehen. Die Handlungsweife des Ober, 
ften ift ganz abfcheulich, und feine Unbefonnens 
heit ruinirt ihn und feine Familie. Chabran 
fam noch geftern in meine Gefellfchaft und vers 
bitterte mir mit feinem Bericht die ganze Nacht. 
Heute Morgen bei dem Frühftück trifft mich ein 
Billet des Herzogs wie ein Donnerfchlag. Dams 
martin hat nichts, gar nichts mehr zu hoffen. 
Sch zittere noch an allen Gliedern, und fuhr 
auf der Stelle hierher, um Dich von Allem 

zu benachrichtigen.« 
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»Ich weiß fchon Alles, befte Gabriele. Meine 
Hoffnungen find freilich zernichtet, aber dem 
Entfchluffe meines Mannes muß ich mich fügen.« 


»Fuͤgen! fih dem Entfchluß eined Mannes 
fügen! wo denfft Du hin, liebe Adele? Sch ers 
fenne Dich nicht wieder. Du haft Deine ganze 
, Energie verloren. Bor zehn Jahren war Deine 


Haltung im Haufe weit impofanter.« 
»Unmeiblicher ‚ Gabriele. Sch habe aus jes 
ner Zeit noch viel zu bereuen, und nur der 


- firengen Schule des Ungluͤcks verdanfe ich, daß 
ich meine Leidenfchaft bezwingen lernte.« 


»Was ift ein Leben ohne Leidenfchaft? Was 
ift eine Frau ohne Kraft in ihrem Haufe? Soll 
ich Dir ald Beifpiel mit meiner Ehe voranges 
ben? Herr von Sourdis thut nicht Das ges 
ringfte ohne mich; ich bin bald fein Minifter, 
bald die nägliche DOppofition in feinem Haus⸗ 
parlament, Wo ift der Phönir zu finden, der 
Mann, der immer und ſtets mit befonnener 
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Kraft und Klugheit für das Wohl der Seinis 
gen handelte? Wo dem Manne Kraft und 
Klugheit abgehen, muß dad Weib mit feinem 
fihern Takt und klaren Blick an feine Stelle 
treten. Der Oberſt hat durch fein Findifches 
Benchmendie Eriftenz feiner Familie aufs Spiel 
geſetzt: handle Du für ihn.« 


»Wie meinft Du da8? was fol ich thun? 
Sch fürchte wohl für unfere Zukunft, aber ich 
begreife nicht ......« 


»Du haft feinen Ueberblick, meine Gute, 
Unſer Gefchlecht ift viefenftark in allen Lagen 
des Lebende, wenn ed nur wil. Du hatteft 
wohl von jeher eine gewiffe Schwärmerei, eine 
innere Begeifterung zu Deinem Gebot; aber 
Dein Wille und Wunfd; reichte felten über die 
Gränzen Deines häuslichen Kreiſes. Leber 
fchreite denfelben heute, zum Beften Deines 
Kindes und Deined thoͤrigten Gatten felber. 
Du biſt noch immer ein recht artiged Weib, 
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und eine forgfältige Xoilette wird wicht ers 
mangeln, über Deine Züge den anmuthigen 
Glanz zu verbreiten, der noch die Frauen von 
unferm Alter zu umftrahlen vermag, wie der 
Blumen» und Blätterfchmud der Erde zu einer 
gewiffen Zeit des Herbfted noch einmal die Faro 
benpracht ded Frühlings annimmt. Ein elegans 
ter Pu wird beitragen, Deine fchöne Geſtalt 
hervorzuheben, und fo ausgeruftet zeige Dich . 
an meiner Seite dem Herzoge; fuche fein Herz 
mit Deinem Gemahl zu verfühnen, feine Gnade 
nen für Dein Haus zu beleben. Entfchuldige 
die Thorheit Deines Mannes, fprich von feie 
ner Rene, und erwarte von der Milde Mone 
feigneurs, wie von meiner ernenerten Fuͤrſprache 
ein guͤnſtiges Reſultat. — Du machſt große 
Augen? Sollteft Du mich mißverftehen ? Glaube 
nicht, meine Gute, daß ich Did) zu einem uns 
ziemlichen Schritte beim Herzoge verleiten will. 
Sch wär’ am allerwenigften geneigt, einen fol 
chen Schritt bei Seiner Hoheit zu begünftigen. 
Die Männer gewähren jedoch gerne den fchönen 
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Meibern, was fie den häßlichen und altmobis 
fhen verfagen; der Herzog macht hievon feine 
Ausnahme, troß feiner angebornen Liebens⸗ 
würdigfeit und Bereitwilligfeit, jedem billigen 
Wunfche zu entfprechen. — Du fchweigit nod 
immer? Sollte vielleiht Dein Stol;, Dein 
Ehrgeiz fich gegen meinen Borfchlag empören, 
meine Stleine, fo wiſſe denn, daß fein Menfch 
in Franfreich fich zu hoch achten mag, um dem 
erlauchten Sohne eines ehrwuͤrdigen und geliebs 
ten Königshaufes jede Huldigung darzubringen.« 


Nach einer Paufe vermochte, da die Mars 
quife ſchwieg, Adele ihre Antwort zu geben. 
Sie fagte troden, aber mit nicht verhehltem 
Unmuth: »Berzeihen Sie, meine wuͤrdige Freun⸗ 
din; ich kann dieſen Schritt nicht thun. Wenn 
ich auch mißkennen moͤchte, wie zweideutig ein 
ſolcher Beſuch unter ſolchen Umſtaͤnden von dem 
Herzog ſelbſt aufgenommen werden duͤrfte, ſo 
habe ich doch zu hohe Begriffe von der Ehre 
des Oberſten, und von der Beſonnenheit ſeiner 
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Entfchlüffe. Wenn ich diefelben vielleicht als 
ein furzfichtiged Weib tabelte, fo ift ihre Ber 
folgung mir nicht minder Pflicht. Die ganze 
Sache war nur eine verfehlte Spekulation, 
und Ihre Theilnahme vielleicht in dem ganzen 
Hantel das einzige Aechte. Laffen Sie und das 
von abbrechen. Sie fehen mich bereit, Die Zus 
funft meines Mannes gu theilen. Zu den Fuͤ⸗ 
Ben bed Herzogs iſt meine Stelle nicht, und ich 
wüßte wohl noch allenfalls, wenn unfer Heil 
nothwendig aus dem Haufe Sr, königlichen Ho⸗ 
heit entfpringen müßte, einen paffendern Weg 
der Gunft und Gnade. Die Gräfin Espremes 
nil if eine Dame der Herzogin und meine 
Freundin.« 


Die Marguife zog ein langes Geſicht, und 
ein verachtender Spott lagerte fih um ihren 
Mund. »Die Espremenil?« fragte fie hoͤhniſch: 
»der Einfluß der Espremenil? die Fürfprache 
der Herzogin? - Sch fürchte, Sie möchten fich 
täufchen, meine Gute. Abgefehen davon, daß 
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ed Ihnen etwa ſchwer fiele, das verkleinerte 
Bild für Ihr Intereffe zu gewinnen, fo wäre 
noch erft die Frage, ob die hohe Verwendung 
bei dem erlauchten Gemahl etwas nuͤtzte. Sie 
kennen Die Welt nicht, und ermeffen nur nach 
den Offizieröwirthfchaften, worinnen Sie fich 
vielleicht umgeſehen, bie ehelichen Verhaͤltniſſe 
im Allgemeinen. Die Großen der Welt jedoch, 
Madame, haben nebft vielen Vorzuͤgen, bie 
ihnen ihr Stand giebt, auch manche davon un⸗ 
zertrennliche Leiden zu ertragen. Die Neigung 
ihres Herzend wird nicht befragt; die Conves 
nienz fchließt die Ehen. Die zärtlidhe Grimaffe 
vor der Welt bürgt nicht für ben Frieden im 
Haufe. Wer fagt Shnen, daß der Herzog glüds 
licher fey, als viele andere Fürften, die ihre 
Ketten fenfzend tragen? Und die Espremenil— 
die Verwendung der Espremenil, der Frau, 
die fich lange Jahre hindurch fo unverzeihlich 
an die Roture weggeworfen?! Wahrhaftig, 
Madame, die Stellvertreterin ift für Sie nicht 
fchmeichelhaft gemählt.« 
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Adele verfegte mit Tebhafterem Tone: »E8 
fteht bei Shnen, ob Sie, was ich gefprochen, 
loben oder tadeln wollen. Doch will ich Ihnen 
befennen, daß ed mir leid thut, ſchon heute 
um foldyer Beweggründe willen das Verſtaͤndniß 
geftört zu fehen, das fich erſt geftern zwifchen 
und neu befefligte. Sie fcheinen die Untugend 
jener Gönner zu befigen, die es für eine Bes 
leidigung annehmen, wenn man fich ihren tyran⸗ 
nifchen Protectionen nicht unbedingt überläßt. 
Gut ift ed, daß wir uns fo bald über dieſen 
Punkt ind Reine fegen.« 


„Natürlich, Madame. Sie haben jedoch eine 
zu firenge Meinung von mir. Behuͤte mich der 
Himmel, daß ich Shnen jemals meine Anficht 
aufnöthige. Was hätte ich Ihnen auch zu bes 
fehlen? Die Zeiten, wo ich Deutterftelle an 
Shnen zu vertreten meinte, find fchon laͤngſt 
dahin. Sch wußte damals nicht, daß Sie nur 
eine Art von ontrebande in meiner Familie 
waren. Sch hatte nicht die Ehre von Ihrer 
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Mutter Narciffe, und von Ihrem Vater, dem 
Handlungsdiener, etwas zu wiſſen.« 


Adele fuhr zornroth in die Höhe, ſtreckte bie 
Hand abwehrend gegen die Marquife aus, und 
rief mit Erbitterung: »Wie häßlich find Sie 
in diefem Augenblide! Schämen Sie fid) doch, 
Frau Marquife, oder Frau Gräfin, was Sie 
jeßt find, dergleichen Reden gegen eine Mutter 
andzuftoßen, deren Tochter Sie geftern für 
Ihren Herrn Sohn verlangten.« 


»Die Wallung des Augenblicks verleitet und 
oft zu Dingen, die beffer gar nicht zur Sprache 
gebracht würden. Das ift auch mein Unrecht. Sch 
glaubte, Ihnen eine Repararion ſchuldig zu feyn, 
wegen einer Handlung, wozu mich im Grunde 
nur die gewiffenlofe Behandlung von Ihrer Seite, 
und der abfcheuliche Bruch der Saftfreundfchaft 
von Seiten Ihres Herrn Gemahld bewegen 
fonnte. Sich habe Ihnen daher aus unbefonnener 
Gutmüthigfeit eine Eröffnung gemacht, die mic 
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bald nachher reute. Sa, Madame: fie hat mich 
gereut, und Ihre Impertinenzen von heute ges 
ben mir volle Beranlaffung, diefe Neue auszu⸗ 
ſprechen, und mein Wort zuruͤck zu nehmen. 
Ihr Betragen überhaupt gegen eine Frau von 
meinem Stande macht mich aller Verpflichtungen 
gegen Sie quitt. Mein Sohn ift übrigen 
noch viel zu jung, um zu heirathen; er muß 
feine Garriere machen, um den Glanz feiner 
Familie durch eine Wahl zu erhöhen, deren Ges 
genftand nicht in der Familie eines abgedankten 
Oberſten zu fuchen feyn bürfte Sollten Sie 
jedoch, Madame, von einem Zorn angetrieben, 
der Ihrer Fleinlichen Seele nur allzuſehr zus 
zutrauen ift, die Geſchichte von 18U4 zur Pur 
blicität bringen wollen, fo vergeffen Sie 
nicht, daß ich mich damals im Namen der jegt 
herrfchenden Dynaftie hier befand, und fo viel 
Kredit befige, jede freche Anfchuldigung mit 
der gebübrenden Kraft zurüdzuweifen.« 
Gabriele entfernte fich, ohne die Frau vom 


Hanfe einer weitern Begrüßung zu würdigen. 
Spindfers ſaͤmutl. Werke. V. Der Invalide 6. 9 
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Adele, empört Über die Dreiſtigkeit, womit bie 
falfche Freundin ihr in der Hofluft ganz vers 
berbted Gemüth an den Tag legte, wollte fie 
aufhalten, um mit dem lebten verwundenben 
Worte die Gegnerin noch recht empfindlich zu 
bemüthigen. Ihr Selbftgefühl hinderte fie jes 
doch an dem entwäürdigenden Schritt. Sie fah 
mit verächtlichem Blicke der Generalin nad, 
fhlug die Augen mit dem Ausdrude feſter Ents 
fchloffenheit gen Himmel, und fuchte dann 
ihre Tochter auf, derfelben zu erklären, daß fie 
nicht das geringfie Hinberniß gegen die Vers 
bindung Suzons mit Bictorin erregen würbe. 


Die Stimme ded Kammermädchend rief fie 
in den Salon, wo ein neuer Befuch ihrer harrte. 
Adele legte mit Mühe ihre Geficht in die Falten 
der nothwendigen Höflichkeit, und veflgnirte 
fi, den Herrn zu empfangen, der fie zu fprechen 
begehrte. Der Mann, in einem ziemlich duͤrf⸗ 
tigen Frad, verbengte ſich tief, und überreichte 
der Oberftin einen verfchloffenen Brief. Adele 
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erfannte in der Auffchrift deffelben die Hand 
ihrer Freundin, der Gräfin Espremenil, Ber 
gierig, aus bdiefen Zeilen Ruhe und Zerftreus 
ung zu fchöpfen, erbrach fie das Schreiben mit 
Theilnahme. Wie wenig war ed jedoch geeignet, 
den Sturm zu befchiwären, der in Adelen’s Bruft 
fämpfte! Ein ſchadenfroher Geiſt ſchien ſich die 
Muͤhe zu nehmen, an dem heutigen Tage das 
Herz der Oberſtin Schlag auf Schlag auf's 
empfindlichſte zu verwunden. Sie las mit ſchwim⸗ 
menden Augen: — 






»Geliebte Freundin! —W 


»Ich bin noch betruͤbt über die zaͤrtlichen Vor⸗ 
»wuͤrfe, die Sie mir in Ihrem letzten Billete 
»machten, worinnen Sie es abſcheulich finden, daß 
»ich Ihr Haus fo ſelten beſuche. Ach, geliebte 
»Adele, wie kann ich mit frohem Herzen ein 
»Haus betreten, dad von dem Mörder meines 
»Mannes bewohnt wird? Wie fehr ich auch 
»die Bande fihäte, die Sie und meinen Victor 
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»mit dem jungen Diendonnd verfnüpfen, fo kann 
sich mich Doch nicht eines Schauders erwehren, 
»neben dem Manne zu verweilen, der meinen, 
swenn auch unmiürdigen Gatten erſchoß. — 
„Mein Kummer über die dadurch veranlaßte 
»Störung in unfern Berbältniffen ift groß, umd 
»leider hat feit wenigen Stunden eine viel ſchmerz⸗ 
»lichere Betrübniß neben ihr Pat genommen. 
»Diefe Betrübniß geht Sie an, meine würdige 
»Freundin. Umſonſt würde es meine Feder vers 
sfuchen, Ihnen den Grund dieſes neuen Kum⸗ 
»mers genügend zu entwiceln. Sch liebe Sie 
»zu fehr, ale daß ich Falt genug feyn koͤnnte, 
»Shnen zu [hreiben, was man höchitend nur 
»aus dem Munde der treuen Freundin zu er 
fahren ftark genug iſt. — Nur fo viel: der 
Mann, der Shnen diefe Zeilen uͤberbringt, ift 
im Stande, Ihnen Auffchlüffe über Ihren Vater 
»zu geben. Diefe Auffchlüffe, Adele, gehen 
»meiftend nur das unglücliche Ende Ihres Baterd 
san. Der Ueberbringer ift ein Verwandter Les 
»febre’s, ein ziemlich ungluͤcklicher Menfch, der 
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»nach Paris gefommen ift, um fich ein Forts 
»fommen zu verfchaffen, und der mir ein Ems 
»pfehlungsfchreiben von einem werthen Freunde 
»brachte. Indem er mir feine Lebensumſtaͤnde 
»erzaͤhlte, ließ er mich in die Verknuͤpfung blicken, 
»die zwiſchen ihm und Ihnen obwaltet, und die 
er ſelbſt nicht kennt, weil er von Ihrem Daſeyn 
»nichts weiß. Laſſen Sie ihn in dieſem Glau⸗ 
»ben, und ſpielen Sie nur die Rolle einer theils 
„nehmenden Freundin; feyn Sie vor Allem 
»gegen Ihr eigened Gefühl auf der Hut. Res 
»febre’8 Better fennt feinen Mörder ; er wird 
»Ihnen Ddenfelden nennen...... Zürnen Gie 
„der Freundin nicht, daß fie Ihnen den Schmerz 
»nicht erfpart, welchen bdiefer fo unvermuthet 
»geführte Dolchfloß verurfachen muß. Die vers 
»hängnißvolle Kunde, die ich Ihnen hiermit 
»übermache,, der Pandora gleich, welche dag 
»Uebel entfeffelt, ift Ihnen nothwendig; nothr 
»wendig gerade in dieſem Augenblide, wo ſich 
»Berhältniffe zwifchen Shnen und gewiffen Leu⸗ 
»ten entfpinnen, die einft furchtbar zerftört wer⸗ 
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»den möchten, wenn nicht jeßt noch das heilende 
»Eifen fie zerfchneidet, 06 «8 gleich nothwendig 
»Ihre Seele verlegen muß. Wenn jedoch der 
»Sturm vorbei, wenn die Erfenntuiß den bits 
stern Schmerz in Thränen aufgelöst, fo fuchen 
»Sie Troft an dem Herzen Ihrer Freundin, 
»und dauken Sie ihr.« 


Adelens Athem ftocte, während fie die Hände 
finfen ließ, und voll banger Ahnung den Frems 
den firirte, der gleichgültig und fleinfalt vor 
ihr ſtand. Adelen’s feiter Blick fchien ihm eine 
Frage, und er ſprach mit einer neuen Ber 
beugung: »Die Frau Gräfin fendet mid, um 
Ihre Fürfprache zu Gunſten meiner Zwede und 
Abfichten in Paris zu gewinnen. Madame, Sie 
fehen in mir einen Menfchen, der, bisher bei 
der Douane angeftellt, durch feine royaliftifchen 
Gefinnungen den Haß feiner Collegen auf fid 
lud, und fi gezwungen fah, feine Vaterftabt 
Marfeille zu meiden, um Brod und Dienfte in 
Paris, dem Mittelpuift der Beförderungen, zu 
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fuchen. Die Kokarde, die ich zuerſt in Mars 
ſeille aufitedte, als kaum der Einzug der Alliir⸗ 
ten in Paris dort bekannt war, ift nicht weißer 
und fledenlofer ald meine Rechtfchaffenheit. Meine 
Familie hat fich von jeher in der Anhänglichfeit 
en Gott und König ausgezeichnet. Der Name 
Lefebre war fletd ber einer geachteten Bürgers 
fanilie im Lande.« 


»Ihre ElternP« fragte Adele ſtockend, und 
ber Menfch fuhr fort: »Mein Vater war ein 
Zolleinnehmer von vielem DBerdienfte, der mir 
einiges Vermögen hinterlaffen haben würde, 
wenn er nicht ſchon vor langer Zeit durch bie 
Berfchnendung feines Bruders beinahe um fein 
ganzes Erbtheil gebracht worden wäre. Mein 
Onkel — Gott habe ihn felig — war ein ges 
wiffenfofer Haushalter, und hat der Familie 
viel Kummer gemacht, bid er nach ben Colonien 
309, um bori fein Glück zumachen. Ein fchönes 
Gluͤck, das er auf den Inſeln fand! Schuls 
den, fage ich Sinen, Madame; nichts ald Schuls 
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den. Er war nur ein einfacher Commis, und 
führte ſich Ioder auf, wie der reichfte Prinzipal, 
"fo daß die Familie ihn zurhcrufen mußte, um 
Spott und Schande zu verhüten. Bei der Rüd; 
fehr ging e8 immer ärger. Bald faß er Tage 
lang im Haufe, und flarrte vor fich bin, als 
wären feine Gedanken noch über’'m Meer, balt 
überließ er fich der tollften Luſtigkeit und dem leichte 
fertigften Wandel. Gearbeitet wurde nichts; ur 
Theater, Ball und Spiel waren fein Zeityers 
treib. Sch war damals ein gar Fleined nd, 
und habe natürlich alles dieſes nur aus dem 
Munde meines feligen Vaters erfahren. Doc 
erinnere ich mich, wie aus einem Traume, baß 
mich der Onfel auf feinen Armen gehab!, und 
mid) gekuͤßt hat, ehe er zu dem Duell ging, 
worinnen er elendiglicd, umkam.« 


»MWeiter, mein Sreund;« ermahnte Adele, und 
ihr Herz fchlug gewaltig. 


»Das iſt gleich erzählt, Madame. Ein Stus 
‚dent, der in der Klinge wohl gaibt war, und 
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mit dem er ſich ſchon oͤfters gerauft, ſtach ihn 
auf dem Platze nieder. Mit ihm erloſch die 
ganze Hoffnung unſerer Familie. Ich war der 
einzige junge Sproͤßling derſelben, hatte nie⸗ 
mals Geſchwiſter, und bin auch jetzt noch von 
der ganzen zahlreichen Sippſchaft allein in der 
Welt uͤbrig. Der Student aber freute ſich ſeiner 
That und ging fluͤchtig.« 


»So?« fragte Adele mit verloͤſchender Stimme: 
‚ »Bie war fein Name ?« 


»Sein Name, Madame, war......« 


Das Geräufh der ploͤtzlich auffpringenden. 
Thüre unterbrach dad Gefpräch. Dem Fremden 
farb das Wort auf der Zunge, als er den. 
Dberft mit hochrothem Geſicht rafch eintreten 
ſah. Auch Dammartin ſtand, feiner anflchtig 
werdend, überrafcht einen Augenblick ftill, ging 
Dann mit gerungelter Stirne auf ihn zu, und 
fuhr ihn barfhy an: »Was ſoll das heißen? 
Was thut Shr hier? Macht Shr heute den Bett 
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ler, wie Shr geftern dad Dieböhandwerf ver» 
ſuchtet? Ein eigenes Geſchick führt Euch immer 
in meine Hände. Noch einmal will ich an Euch 
meine Nachficht üben, aber entfernt Euch auf 
ber Stelle. Ich dulde feine Landflreicher im 
meinem Haufe, die bald den Wanderer auf der 
Straße anpaden, bald die Milde der Frauen 
durch heuchlerifche Lügen in Anfpruch nehmen. 
Fort mit Euch, che ich die Polizeigewalt here 
beirufe !« 


Der Menfch Tief, von Angft ergriffen, fporns 
fireich8 davon und der Oberft befahl dem herzu⸗ 
eilenden Gefinde, ihn ohne Verzug aus dem Bes 
reich ber Wohnung zu fchaffen. Der Flüchtling 
erwartete jedoch nicht Die Cinmifchung ber Dos 
meftifen, fondern wendete dem Haufe auf ewig 
den Rüden zu. | 


Adele, von der entfeglichften Beflommenheit 
plöglich zum hoͤchſten Staunen übergegangen, 





batte der fonderbaren Scene fprachlos zuges 


fehen, und fragte endlich wie ein fchächternes 
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Kind: »Was hat denn died Alles zu bedeuten? 
Mer ift eigentlich der Menſch? Kennft Du ihn ?« 


»Der Held des Spitbubenabentheierd , das 
ich geftern beſtand;« erwiederte der Oberft, der 
nun anfing, fich zu beruhigen: »Ich dachte mir, 
daß der Burfche mir. nochmal begegnen würde. 
Kun aber erlaube mir die Trage: was machte 
ber Menfch bei Dir ?« 


Adele erzählte ihrem Gatten ohne Um⸗ 
fchweife die ganze Begebenheit, und legte ihm 
den Brief der Espremenil vor. — Dammartin 
bemerfte nun mit dem größten Befremden, welche 
Gefahr ber Ruhe feines Hauſes und dem Eins 
verftändniß gwifchen Adele und feinem alten 
lieben Freunde gedroht. Er danfte im Stillen 
ber gütigen Himmeldmacht, die ihn gerade im 
Moment der Entfcheidung herbeigeführt. Dens 
noch mußte er feinen Zügen Gewalt anthun, 
damit fie nicht Adelen die heftige Bewegung 
feines Innern verriethen. Er affectirte eine 
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gefpinnft auszugeben, was noch Adelen's Bruſt 
mit allen Zweifeln bitterer Ahnung quälte. Er 
fprach ‘von den Lügen eined Betrügerd, von 
müßigen Erfindungen, wie der Wit eines Aben⸗ 
theurerd fie leicht hervorbringt. Er fpottete 
über die Leichtgläubigkeit der Weiber, Adele 
hielt ihm jedoch immer den Brief der Gräfin 
. entgegen, und das furchtbare Raͤthſel, welches 
diefer andeute. »Der Mörder meines Vaters 
muß nach den Angaben der Gräfin uns befannt 
feyn;« fagte fie grübelnd; »ihre Worte laſſen 
das errathen. Sie fpricht von Verhältniffen, 
die fich in diefem Augenblic zwifchen und und 
jenem Menfchen anfnüpfen. Wie ift das zu vers 
fieben? Sollte fie vielleicht unfere erneuerte 
Berbindung mit Gabriele und ihren Freunden 
meinen ?« 


Dammartin ergriff begierig dieſe Voraus⸗ 
fegung und antwortete, nachdem ihm Adele 
den Auftritt mit der Marquife mitgetheilt: 
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»Du koͤnnteſt recht haben, mein Kind, wer 
weiß, ob nicht unter dem Emigrantenhaufen, 
der Paris und Franfreich uͤberſchwemmt hat, 
derjenige wandelt, der einft Deinen Bater 
tödtete? Ein Student, vermuthlich ein adelicher, 
hat es gethan. Warum aber mit Grillen und 
Zweifeln Dein Gehirn foltern? Was braächte 
Dir die Gewißheit für Gewinn? Liebe Adele, 
laffe das Grab uneröffuet, daS feine Beute vor 
fo langen Sahren verſchlang. Wollteſt Du jett- 
noch Blutrache üben? Du haft Fein Recht hiezu, 
und hätteft Du es, wuͤrdeſt Du feinen Richter 
für Deine Sache finden. Aber Rache ift Deiner 
Seele fremd. Du wuͤrdeſt nur Dich felbft in 
erneuertem ohnmächtigem Schmerze aufreiben. 
Gedenfe der BVerfprechungen, welche Du mir 
freiwillig gemacht. Du verzichteteft daranf, Mars 
feille zu fehen, Deines Vaters Grabhügel aufs 
zufuchen, nach den Umſtaͤnden feines Lebens 
und feines Todes zu förfchen.... Warum ents 
fagteft Du der fo natürlichen Sehnfucht einer 
Tochter? Aus Liebe zu Deinem Gaiten und 
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Deinem Kinde haft Du ed gethan, damit Die 
Theuern, denen Du Dein Herz gefchentt, ihre 
Freundin, ihre Mutter noch Iange in ihrer Mitte 
fehen, und nicht Dein frübzeitiged Ende beweis 
nen möchten. Erinnere Dich Deiner Gelübbe, 
halte Sie unverbrächlich. Unfer Dank und Dein 
Bewußtfeyn wird, Dich dafür fegnen.« 


Adele konnte nicht den innigen Worten ihres 
Victors wiberftehen, ihr Schmerz Idste ſich tn 
fanfte Thränen bed Gefühle auf; fie warf fich 
mit Bethenerungen der Liebe an bie Bruft des 
Gatten, verfprach aufs Neue, nie wieder an 
den vergangenen Auftritt zu benfen, lieferte 
den Brief der Gräfin an Dammartin aus, und 
bat ihn, perfönlich die Freundin zu veranlaffen, 
nie und unter feinen Umftänden mehr in ber 
Folge Lefebre's und feiner traurigen Geſchichte 
zu gedenken. Der Oberſt erbot ſich gerne zu 
der Beſorgung des letztern Auftrags, obſchon 
im Innern aͤngſtlich vor der Redſeligkeit und 
der Neugierde der Frauen. Hierauf klaͤrte ſich 
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feine Stirne wieder auf, er zog Adele an das 
Fenſter, wo blühende Blumen fanden, erheis . 
terte durch dieſen Anblick ihr Gemüth und fagte | 
mit einer befondern Freundlichfeit: »Ich follte 
der unbefonnenen Gräfin zürnen, daß ihre uns 
berufene Meittheilung auf dem Punkte war, mir 
burch Deinen Schmerz ben fchönften Tag meis 
nes Lebens zu verbittern.« 


Adele fah ihn mit großen Augen an. Er 
fuhr mit zufriedenem Gefichte fort: » Den fchöns 
ften Zag meines Lebens, ich wiederhole es. Sa, 
Adele, das Meer unferer Eriftenz hat fich ges 
ebnet; auf die Stürme wird ein heiterer Friede 
folgen. Unfere Zukunft wird frei von Sorgen 
feyn. Sieh diefe Wechfel; ein bedeutendes Vers 
mögen fteht auf diefen Papieren, und dieſe Pas 
piere find mein. Sie find ein Gefchent des 
ehrwürdigen Prinzen Conde, der, von meinem 
Auftritte mit dem Herzoge von Angouleme hörend, 
fid; meiner yplöglich erinnerte, und zu ſich bes 
fiheiden ließ, um dem Sugendgefpielen feines 
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ungluͤcklichen Sohnes, ein fchon vor der Revo⸗ 
lution demfelben beftimmt gewefenes Erbtheil 
einzuhändigen. »Ihre Anfichten,« fagte der 
wadere Fürft, »find nicht die meined Hauſes, 
aber nicht minder mit den Grundfägen eines 
ehrlichen Mannes übereinftimmend. Sie haben 
die kleinen Leiden und Freuden der Jugend meis 
ned Sohnes mit Hingebung und brüderlicher 
Liebe getheilt; Sie haben feinen Tod, ich weiß 
ed, beweint; Sie haben diefen abfcheulichen 
Mord dem Ufurpator felbft vorgeworfen. Shre 
Erinnerungen an mich und meinen Sohn find 
ftetö danfbare gewefen. Sch auch will fir ſolche 
Anhänglichkeit mich erkenntlich beweiſen. Mir 
gilt ed gleich, ob Sie die weiße Fahne oder 
die dreifarbige lieben, weil ich überzeugt bin, 
daß Sie von den Pflichten eined Ehrenmannes 
unter feinen Berhältniffen abweichen. Aber Sie 
muͤſſen nicht darben, Ihr Brod nicht von ber 
Hofgunft erbetteln,; darum nehmen Sie dieſes 
Geſchenk, als ein Vermaͤchtniß Ihres Tugend 
freundes, und meinen herzlichen Gluͤckwunſch 





an 145 wm 


für Shr ſtetes Wohlergehen.« Hierauf umarmte 
er mich, wie ein Vater, fühlte von einer Thräne, 
die meinen Augen entfiel, feine freigebige Hand 
benegt, und warf fich dann erfchuttert, feines 
Sohnes gedenfend, in den Wagen, der ihn 
nach feinem Schloffe brachte. — Sieh nun unfern 
Reichthum! ich bin im Stande, meine Berpflichs 
tungen gegen Sand-Regret endlich zu Iöfen, uns 
abhängig zu ftehen, und irgend ein Unternehmen 
zu gründen, welches eine Bermehrung diefes 
Vermögens hoffen läßt. Auf dieſem Gelde, 
das ich ohne Schamräthe annehmen durfte, ruht 
der Segen eined braven Manned, dem feine 
Tugenden eine ſchoͤnere Krone winden, als die 
ift, die-auf feinem Wappen ſteht. Dieſes Geld 
wird auch mir und Euch Segen bringen.« 


Adelen’d Blicke Ieuchteten in froher Zuverſicht. 
Mit dem feligften Vergnügen, das ein Weib 
empfindet, wenn es fich und die Seinen von 
brüdenden Verhältniffen befreit fieht, umarmte 


fie jubelnd den Gatten, und rief: »Ich freue 
Spindlers ſänmtl. Werke, V. Dee Invalide b. 10 
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mich für Dich, mein geliebter Victor. Diefer 
Zag, das Feft unferer Unabhängigkeit, fol 
Dir durch mich nicht verfümmert werben. Wenn 
ich nicht irre, fo lefe ich in Deinen Augen noch 
einen Wunfch, und erfuͤlle ihn mit bereitwillis 
gem Gehorfam und fogar mit Stolz. Sa, mein 
lieber Freund: ich war betrübt, fo lange ich 
glauben mußte, daß unfere Tochter gleichfam 
als Pfand für das, was wir Deinem Freunde 
ſchulden, hingegeben werden follte. Nun bin 
ich’8 nicht mehr; Du ftehft dem biedern Sans 
Regret ale freier Mann gegenüber; Du bedarfft 
feiner Wohlthaten nicht mehr, und fo lege ich 
gern — wenn es möglich wäre, noch heute, — 
Suzon’d Hand in Victorin's. Auf dieſe Weiſe 
ift ihre Hingabe ein Lohn der Freundfchaft und 
nicht ein Tribut für geliehenes Geld.« 


Diefe Erklärung fleigerte die Froͤhlichkeit bes 
Oberſten bis zum Gipfel. Er konnte faum die 
geliebte Gattin aus ſeinen Armen laſſen, und 
rief mit ſchelmiſchem Ausdruck: »Tauſend Dank, 
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mein Weibchen, Doch muß man Euch beim 
Worte nehmen, Shr glatten Schlangen. Ic) 
will heute noch mit Sans⸗Regret dem Braufes 
kopf nad. Vielleicht fit er jest, trauernd, 
wie Berliebte pflegen, in irgend einer blühens 
den Laube an der Heerftraße, fieht zuruͤck nach 
arts, wo feine Braut weilt, und läßt fich von 
uns einholen, ehe wir’s und felbft verfehen. Gieb 
Befehle, daß meine Kalefche in Stand gefegt 

"werde. Sands Regret fol Poftpferde beftellen 
laffen. Punkt fünf Uhr wollen wir fort. Die 
Zeit bis dahin benüge ich zu einem fchnellen 
Befuch bei ber Graͤfin.« 


Er eilte nad den Zuilerien. Die Gräfin 
wohnte bort. Er wollte fie bei ihrer Liebe zu 
ihm beſchwoͤren, die Ruhe feines Weibes ferner 
zu fchonen, das unfelige Geheimniß immer zu 
verfchweigen, bas den Unfrieden in fein Haus 
bringen mußte; er wollte fie auf ben Knieen 
anflehen, edel zu ſeyn durch unverbrüchliches 
Schweigen, — Er wurde nad) ihren Appartements 

10* 
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gewiefen. — Bebiente und Zofen der Herzogin 
famen ihm mit verflörten Gefichtern entgegen. 
Der meldende Diener antwortete auf die Frage 
bes OÖberften nur mit einer Handbewegung nach 
dem Cabinet der Gräfin. Verwundert trat er 
ein, erfchredt fuhr er zurüd: die Gräftn-lag 
von einem Schlaganfall betroffen auf dem Sopha, 
umgeben von Aerzten und Dienern. Noch eins 
malfchlug fie, als Dammartin fich ihr mit dem 
Ausruf des Entfegend näherte, die Augen auf, 
ftarrte mit verglimmenden Blicken nach ihm bin, 
verfuchte vergebens die gelähniten Hände ihm 
entgegen zu fireden, und athmete in einer Mi⸗ 
nute nicht mehr. 


Diertes Bapitel. 





März ısis 


Man befand fich in den erften Tagen des Märzs 
monate. Die Witterung war unfreundlich und 
trübe, und deutete auf baldigen anhaltenden 
Regen. Das Tageslicht drang nur blaß und 
ſchwach durch die Fenfter der Kirche St. Ger⸗ 
main P’Aurerrois; wenige Beter waren in biefer 
Pfarrkirche der Zuilerien verfammelt, und der 
Safriftan mit dem Schweizer unterhielt fich auf 
der Schwelle von der wachfenden Tageslaͤnge, 
ben erften Blumen feines Gaͤrtchens, und ben 
nächften Kirchfeften. Diefe fubalternen Kirchen, 
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beamten, bie bereits, wie ihre Geiftlichen, ben 
Kopf hoch zu tragen anfingen, fühlten fic 
fehr beleidigt, als plöglih ein junger Of⸗ 
figier, mit einem wahren Sonnenhimmel von 
Bergnügen im Gefichte, fie auf: die Seite rannte, 
und in ben ehrwürdigen Tempel eindrang. — 
‚ »Ungezogened Volk!« fchimpfte der Safriftan 
zwiſchen den Zähnen, und der Schweizer werts 
dete fich drohend nach dem jungen Braufefopf, 
ber fchon weit von ihnen entfernt war. — »Das 
find immer noch die Früchte ber Revolution ;« 
fuhr der Safriftan fort: »Keine Gottesfurcht, 
feine Achtung vor honetten Leuten und Dienern 
ber Kirche. — »Wo follte das auch herfommen, 
Öevatter? der gottlofe Tyrann trieb mit ber 
Religion nur feinen Spott. Als ich noch Res 
gimentstambour war, bin ich Zeuge gewefen, 
wie weit die Berruchtheit der Soldaten ging.«— 
»Das fey Gott geklagt. Die wenigften dieſer 
Leute haben die heilige Taufe erhalten. Sie 
ſtammen noch aus der Zeit des Antichriſten. 
Unſere ehrwuͤrdigen Herren von der Geiſtlichkeit 
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werden viel auszurotten haben, bis die göttliche 
Gnade wieder in ihr Recht tritt.« — »Nicht 
- doch, Gevatter. E8 gibtnoch viele rechtfchaffene 
und tugendhafte Lente in Frankreich. Aber bie 
Bonapartiften müffen weg. Sie fommen mir 
wie eingefleifchte XTeufel vor, bie mit ihrer 
Verführung nach und nach die ganze Welt ums 
fchren. Soll es denn wahr feyn, daß man bes 
“abfichtigt, fie alle an einem Tage umzubringen ?« 
— „Man fpricht nicht gerne davon;« verfeßte 
der Safriftan mit geheimnißvoller Miene: »Aber 
der Herr im Himmel wird fchon einmal feinen 
Zorn Iosbrechen laffen, wenn auch der Koͤnig 
nicht zu bewegen ift, etwas für die gute Sache 
su thun.« — Hieranf fchnupften die beiden Kirchen» 
lichter aus des Schweizers großer Dofe, Elopfs 
ten fich gegenfeitig mit wichtigen Mienen auf 
die Achfel, blickten hierauf beide mit vieler Zus 
verficht gen Himmel, und machten murrend 
Pat, als der befprochene Offizier mit einer 
Dame am Arm wieder bei ihnen vorüber Fam. 
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Victorin war ed, der feine Braut an der 
Colonnade des Louvre bahin führte, und zu ber 
neugierig Fragenden fagte: »Ich habe nun Alles 
glücklich volbracht, meine liebe Suzon. Alle 
Formalitäten. wegen Caution und föniglicher 
Einwilligung find beobachtet, die Berfündigungen, 
welche Kirche und. Mairie vorfchreiben ‚, find 
gemacht, alle Borbereitungen getroffen, unt 
unfer Hochzeitfeft kann morgen ſchon begangen 
werden, wenn nur mein Vater bis dorthin eim 
trifft. Welch ein Gluͤck erwartet mich in Deinen 
Armen, meine theure Freundin! Wie eifrig 
wird mein Beftreben feyn, ein Paradies um 
Dich zu fchaffen! Du wirft freilich im Anfange 
die geräufchvolle Hauptſtadt vermiffen, aber bie 
Liebe Deines Gatten wird Dich dafür entfchäs 
digen. Der- Aufenthalte in Grenoble ift nicht 
unangenehm, die Ufer der Ifere, wie die Fluren 
an der Rhone und der Durance find reizend. 
Der Süden unferd Vaterlandes wird ein neued 
Leben vor Dir auffchließen. Wir werden in 
der Provinz, und felbft überlaffen, in der Stille 
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gläctich ſeyn, und gebuldig bie reiferen Jahre 
erwarten, die dem Ehrgeiz des Soldaten Schwei⸗ 
gen gebieten, und ihn bewegen, ſeine Familie 
wieder nach Paris zu fuͤhren. Moͤchten doch 
ſtets Deine Neigungen mit den meinigen im 
Einklang ſtehen! Möchte doch der fromme Ernft, 
der heute auf Deiner Stirne, in Deinen Augen 
thront, dem Lächeln der Liebe Plab machen !« 


Suzgon drüdte erräthend den Arm ihres Freun⸗ 
des, und antwortete: »Du mußt mich nicht. 
mißverfiehen, mein guter Victorin. Mein Herz 
theilt volfommen Dein Entzuͤcken, und wenn 
ich ernft fcheine, fo ift der Grund nur in meis 
nem Danfgefühl gegen den Schöpfer zu fuchen. 
ch babe heute einige Befuche gemacht, Beſuche 
der Mohlthätigfeit gewidmet. Sch habe die 
hochbetagte Erzieherin meiner Mutter auf ihrem 
Krunkenlager gefehen, ich habe der armen Wittwe 
Maronnier und ihren Kindern eine Unterftügung 
gebracht, deren fie nothwendig bedürfen; ich 
war nur der Bote meiner Mutter, und dennoch 
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fegnnet mich der Himmel in berfelben Stunde 
für die Feine Mühe mit der Erfüllung aller 
meiner MWünfche! Sa, mein Freund: wir wers 
ben glücklich feyn. Die ernfte Freude, die mich 
an dieſem Tage durchſchauert, buͤrgt mir dafuͤr. 
Dieſer Fruͤhling, ſo duͤſter er ſich auch ankuͤn⸗ 
digt, iſt der ſchoͤnſte meines Lebens.« 


»Veilchen! wer kauft Veilchen!« rief ein Baus 
ernmädchen aus vollem Halfe, und bob einen 
Korb empor, angefüllt mit üppigen Sträußchen 
der zarten Blume, befprengt vom Thau bed 
Morgend. Victorin Faufte von dem freundlichen 
Mädchen, und fah fich plöglich von einer Menge 
von Offizieren umgeben, die wie begierige Kine 
ber tiber den Blumenkorb der Bäuerin herfielen, 
und benfelben im Nu plünderten. Ihre Ges 
fihter waren von einer befondern Freude vers 
klaͤrt, die fich jedoch etwas geheimnißvoll zuruͤck⸗ 
zubalten fchien. Mit dem Rufe: »Es Iebe bag 
Veilchen, Vater Veilchen lebe!« theilten fie bie 
duftende Beute unter fi. — Suzon enteilte am 
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Arme ihres Begleiter dem fröhlichen Schwarme 
und fragte laͤchelnd: »Warum benehmen fich bie 
Herren fo fonderbar? Sch babe noch nie ges 
fehen, daß der Anblick der Frühlingshlume, wie 
ſchoͤn ſie auch ift, den Männern fo viele Freude 
macht.« 


»Wahrhaftig, liebe Suzon;« entgegnete Vics 
torin mit Achſelzucken: »Ich begreife die Luſtig⸗ 
keit der Kameraden auch nicht. Die franzoͤſiſche 
Armee hat eben nicht Urſache, ſich ihrer Zukunft 
zu freuen. Die Jugend vertaͤndelt aber gern 
- die Unzufriedenheit des Augenblidd mit harım 
Iofen Spielereien. — Laß und gefchwinde gehen, 
meine liebe Freundin, Es fallen bereitd einige 
Regentropfen und der weibliche Put verträgt 
die Unbill der Witterung nicht. Sieh: dort leuchtet 
fhon das Dach Deines väterlichen Hauſes. Sieh, 
wie hinter den Fenſtern alles blinkt und ftrahlt. 
Die Sorgfalt Deiner wirthlichen Mutter vers 
fchönert unaufhörlich den Saal, worinnen unfer 
Hochzeitniahl begangen werden fol. Lieblicher 
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jedoch als dieſer Fefttempel des Bachus und 
der Ceres, winkt mir das tranliche Zelt unfers 
verfchwiegenen Brautgemachd.« 

»Pfui, Bictorin!« fchalt Suzon: »an dem heutis 
gen Tage foldye leichtfertige Reden! Ich fürchte 
mich vor Shen, Herr Dieudonnd!« — Mit diefen 
Torten entfloh fie unter der Thüre des gaftlichen 
Hauſes dem Geliebten, und flüchtete verfchämt in 
die Arme der ordnenden Mutter. — Der Capitän 
richtete ftil vor fich hinlächelnd feine Schritte 
nach der kleinen bedeckten Terraſſe, wo der 
Dberft Dammartin die Bormittagsftunden, theild 
mit feiner Eorrefpondenz, theild mit den Zeitungen 
zuzubringen pflegte. Dammartin ging unruhig 
bewegt unter dem Laubendache auf und nieder, 
die Blicke nach der Höhe gerichtet, wo die erften 
grünen Blätterfnofpen ſchwollen. Nach der Bes 
grüßung des Capitaͤns faßte ihn Dammartin 
baftig bei der Hand, und fragte fchnel: »Du 
koͤmmſt aus der Stadt, mein Lieber? Was bringft 
Du Neues? Haft Du nichts gehört, nichts vers 
nommen .....ꝰ« 
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Bictorin verneinte, und der Oberſt fuhr Idr 
chelnd fort: »Schvergaß, daß ich zu einem Bräus 
tigam rede. Du fennft natürlich jegt nur 
Deine Suzon; Du fiehft nur ihre Augen, Du 
Hörft nur ihre Stimme ...... Das ift vollig 
in Ordnung. Aber es ift an mir, Dich von 
einem wunderbaren Gerücht in Kenntniß gu 
fegen, welches fich heute durch ganz Paris vers 
breitet. Ich glaube nicht an Mirafel, und dar⸗ 
um zweifle ich noch. Aber ein General, der 
vor einer Minute von hier wegritt, betheuert 
bie Wahrheit der mährchenhaften Kunde.« 


Ehe noch Bictorin um bie Mittheilung berfels 
ben zu bitten Zeit hatte, ſtuͤrzte ber Marquis 
von Chabran mit alterirtem Geſichte in die 
Halle. »Wiſſen Sie ſchon?« rief er wie ein 
athemloſer Courier. Ohne die Antwort des 
Oberſten abzuwarten, ſetzte er ſeine Rede fort: 
»Der Teufel miſcht ſich ploͤtzlich in alle unſere 
Plane und Abſichten. Das Gluͤck von Frank⸗ 
reich iſt ihm ein Dorn im Auge. Darum hat er 


an 158 wen 
feinen erften Trabanten Ioögelaffen: Bonaparte 
ift an den Küften von Franfreich gelandet.« 


»Der Kaifer ?« rief Bictorin in voller Bes 
ftürzung. »Iſt's alfo wahr?« fette der Oberft 
erſchuͤttert hinzu. — Chabran nidte heftig mie 
dem Kopf, Elatfchte betheuernd in bie Hände, 
und verfeßte mit ber vorigen Haft: »Mein 
Ehrenwort darauf, meine Freunde. Der Ieib» 
haftige Bonaparte ift von Elba mit Hilfe des 
Teufels entwifcht, und feht mit ſechs tauſend 
Mohren-im Dauphind.a 


Die Ueberrafchung der Offiziere verkehrte fich 
in lautes Gelächter. Chabran entgegnete dies 
fem, die Augen weit aufgeriffen: »Lachen Sie 
nur, meine Herren; fechstaufend Mohren, wie 
ich Ihnen fage; vormalige Aegyptier, Mames 
Iufen, Seeräuber von Tunis und Tripolis, .... 
was weiß ich! genug: eriftda, und fol nichts 
Geringeres im. Sinne haben, als die Parthie 
wieder von vorne anzufangen. Es ift fein Vers 
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berben; Glauben Sie mir dies auf mein Wort, 
meine Herren. Er wird babei zu Grunde ges 
hen, wie ein Straßenräuber. Doch ift es fas 
tal. Das flört wieder alle Berhältniffe anf 
Monate hinaus. Die heutige telegraphifche - 
Depefche macht einen Strich durch viele Nechs 
nungen. Der König ift wüthend ‚ fage ich Ih⸗ 
nen. Er will dad Ungeheuer aus Corſika zu 
Staub zerreiben. Es ift ſchon eine Proflamas 
tion im Werf..:... eine Proflamation, fage 
id, Ihuen, die alle Hoffnungen der Sakobiner 
unmwiederbringlich niederfchlägt. Man wird den 
Ufurpator wie einen Fuchs jagen und hegen. 
Wenn wir, die getreuen Royaliften, nicht bie 
Augen allenthalben offen hätten, fo würbe es 
- mit der Monarchie fehlecht ſtehen. Aber jcdes 
franzöfifche Herz brennt vor Begierde, fich mit 
dem Tiger zu mefjen. Es wird alles nach. bem 
Süden firdmen; Sie werden fehen. Adieu indefs 
fen. Ich gehe nach Nanted.« 

»Nach Nantes ?a fragte Victorin mit fpöttis 
ſchem Lächeln: »Sie find alfo nicht begierig, 
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dem Tiger in ben Weg zu treten?« Chabran 
verfeßte: »Jeder Patriot verfchafft ſich jeinen 
eigenen Wirkungskreis, und handelt pflichtge- 
mäß nur auf dem Terrain, bad er fo genau 
Fennt, wie feine Taſche. Mein Terrain ift bie 
Vendée. Sie wiffen dad, licher Oberſt. Dort 
verfiehe ich den Krieg; dort haben die Schaa⸗ 
ren, die ich fommanbirte, ihren Chef nod, nicht 
vergeffen. Die Begeifterung muß allgemein wers 
ben. Der Graf von Artoid geht nach Lyon, 
ber Herzog von Angouleme nad) Zouloufe, Se. 
Hoheit von Berry zu feiner Armee; ich gehe 
nach der Vendée.« 


Der Ge entfernte fich mit taufend Freunde 
ſchaftsbezeugungen und ruhmrediger Gefchäftige 
feit. Nach feiner Entfernung theilten fich Die 
Männer ihr gegenfeitiges Staunen mit. Bics 
torin fühlte fein Gerz mit doppelten Schlägen 
pochen, und pried die Wiederkehr des Kaiſers; 
Dammartin wiegte unruhig den Kopf, und ges 
traute fich nicht, dem fabelhaften Unternehmen fürg 
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Erſte weder Beifall noch Tadel zuzuwenden. 
Die herbeigerufenen Frauen, im Aufange ers 
ſchrocken, fchlugen ſich bald auf die Seite Vic 
torin’d. Suzon fah im Geifte ihren Bräutigan 
mit neuen verdienten Ehren befleider. Adele 
wänfchte dem großen Abenthenrer den Sieg und 
Demüthigung der Gewalt, die ihren Gatten 
fo fchnöde behandelt. Dammartin jedoch, der 
Befonnenfte in der kleinen Berfammlung, bes 
flagte diefe Wendung der Dinge als ein, wenn 
auch vorübergehended, Hinderniß der Vereinis 
gung, die er in feinem Haufe zu begehen ſich 
freute. Unmuthig rief er: »Warum mußte 
auch mein alter Sans⸗Regret ploͤtzlich von der 
Luft befallen werden, das traurige Dorf Et. 
Golombe wieder zu fehen? Ward nicht, aid 
ob ein böfer Geift den altın Manımit ungeſtuͤ⸗ 
men ‚Klauen peinigte, bis er feine bizarre Sdee ' 
ausgeführt? Vielleicht ift er gar noch nicht auf 
dem Ruͤckwege; vielleicht träumt er in diefem 
Augenblide, wie das Alter gern zu thun pflegt, 


auf dem Grabe Deiner Mutter, lieber Bictor 
Gpindters ſaͤmmtl. Werle V. Des Invalide &. 11 
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rin, und ahnt noch nichts von dem überras 
ſchenden Wechfel der Begebenheiten, der eher 
eine Befchleunigung Deiner Vermählung als 
eine Verzögerung berfelben wünfchenswerth mas 
chen bürfte.« 

Bictorin antwortete hierauf mit ruhigem Se 
fihte: »Ich bin gewiß derjenige, der am ums 
gebuldigften jenen Zeitpunkt herbeiruft, wo ein 
ewiged Glüd mich befrönen fol. Doch bin ich 
‚überzeugt, daß der Himmel meinen Wünfchen 
gnädig feyn wird. Der Brief, der meinen 
Vater von meiner Ankunft zu Paris unterrich⸗ 
tet, muß fehon in feinen Händen feyn. Mors 
gen, fpäteftend übermorgen erwarte ich meinen 
Bater, und unverzüglich mag dann die Trauung 
vor fich gehen. Berdrüßlich wäre es freilich, 
wenn eine Einberufung zum Regimente meinen 
Urlaub abkürzte; doppelt fehmerzlich für mein 
Herz, indem ich mich niemal entfchließen koͤnnte, 
meinen Säbel gegen den Dann zu ziehen, bem 
ich, das Leben und Suzon ausgenommen, als 
led zu verdanken mich rühmen darf.« 
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Theilnchmend umarmtenden Betrübten Dam⸗ 
martin und Adele, und Suzon reichte ihm tros 
ftend die weiche Hand, welche beftimmt war, 
auch in der Folge ale Wunden feiner Seele zu 
pflegen und zu heilen. | 

Odfchon die Bewohner des friedlichen Haus 
ſes in den elifäifchen Feldern an Muth, Hoff- 
nung und Zuverficht wetteiferten, fo wurde 
doch ihre Stimmung nach und nach trüb und 
nachdenflih, denn Tag auf Tag verfloß, die 
Nachrichten aus dem Süden wurden bebenflis 
cher, die Schritte der Regierung gewaltthätis 
ger und umfaſſend „ dagegen eine gewiſſe dums 
pfe Gährung in dem Volke ſtets bemerkbarer. 
Und Sand » Regret kam immer noch nicht, und 
das Hochzeitfeft mußte verſchoben werden, und 
bereitö fpradh man in den Bureaur des Kriegs⸗ 
miniſteriums von einem zu erlaſſenden Befehle, 
der alle Beurlaubte und auf halben Sold ge⸗ 
ſetzte Offiziere nach ihren Garniſonen und Wohn⸗ 


orten zuruͤckweiſen wuͤrde. | 
" 11 * 
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Endlih — es war eined Abends — rollte 
eine Poftchaife vor das Haus des Oberſten. 
»Mein Bater!« rief Bictorin, und fprang has 
fig von dem Mittagstiſch anf, und rannte bins 
unter auf die Straße, während Dammäartin 
an die Treppe eilte, und die Frauen unter Die 
Thüre bed Saales traten. — Nach einigen Mis 
nuten führte der junge Gapitän in der That 
feinen Bater die Stiege herauf. Der alte Mann 
ſchien von der Reife fehr erfchöpft, und kaum 
vernögend, einen lauten Gruß tiber die Lips 
pen zu bringen. Dammartin erfchrad beinahe 
vor ihm. Sein Gefiht war mit einer fahlen 
Blaͤſſe überzogen, und obgleich die Züge viel 
Erfhlaffung verriethen, fo glimmten doch die 
Augen in faft unheimlichem Feuer unter den 
dichten grauen Augenbraunen hervor. Der Ans 
blik des alten Freunded regte den Invaliden 
auf, und er reichte dem Oberſten beide Hände 
bin, und fanf ihm mit einem herzlichen »Gott 
grüße Sie, lieber Dammartin,« um den Hals. 
Während deffen ſprachen Victorin's Blicke, vol 
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von Beforgnif, mit Suzon's und Adele. 6 
Biden, — Die Frauen verftehen fo gut, ein 
wunded Herz und einen ſchwachen Körper zu 
pflegen, taß eine Hülfe von ihrer zarten Hand 
mit unendlichem Dank angenommen wird, felbit 
da, wo dad eigenfinnige Alter in jeder Huͤlfs⸗ 
leiſtung nur eine Zudringlichkeit ſieht. — Mit 
Sans-Regret's Sohne ſchnell einverſtanden, 
bemaͤchtigten ſich die Damen des ermuͤdeten al⸗ 
ten Mannes, fuͤhrten ihn in den Salon, lie⸗ 
ßen ihn am obern Platz des Tiſches niederſitzen, 
ſtellten vor ihn das Kelchglas voll waͤrmenden 
und belebenden Burgunders, und baten ihn, 
von der Muͤhe der Reiſe, wie von der Kaͤlte 
und der boͤſe einwirkenden Naͤſſe des herabſtroͤ⸗ 
menden Regens ſich zu erholen. Auch Dammar⸗ 
tin vereinigte ſeine Bitten mit denen der Frauen, 
aber Sans⸗Regret ſchob Speiſe und Trank von 
ſich, und ſagte, waͤhrend ein mattes Laͤcheln 
uͤber ſein Geſicht ſchwebte: »Wenn ich wirllich 
ſo erſchoͤpft bin, wie Ihr ſagt, meine Lieben, 
o iſt doch Euer Aublick die beſte Arznei fuͤr 
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mich. Sch fühle bereitö,- wie fich meine Kräfte. 
wieder ftählen, obſchon ich nicht laͤugnen will, 
taß die angeftrengte ununterbrochene Kurier⸗ 
fahrt mich wader burchfchüttelte. Sch bin we⸗ 
nig über vierzig Stunden unterweges.« 


»Iſt es moͤglich?« rief die ganze Familie 

verwundert: »Erft feit einigen Stunden haben 

Sie St. Colombe verlaffen? Das muß ja wie 

im Fluge gegangen feyn, ohne Raſt und ohne 
Meile.« 


Der Greis lächelte wieder und verfeßte: »Ich 
war eben begierig, aus Erfahrung zu wiffen, 
wie ein Kaifer fährt, und fparte daher weder 
Gold noch Pferde. Einer meiner Poftillone 
behauptete, daß Napoleon nie fchneller auf feis 
nen Reifen gewefen fey, wenn ed ihm auf eis 
.nen Sieg ankam. ‚Nun, meine Freunde, es 
war mir auch um einen Sieg zu thun; um den 
augenblidlichen Sieg über den Tod, und eine 
nothdärftige Allianz mit dem Leben. Daß alte 
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Gerippe hatte fchon fein Rappier fcharf auf 
meine Bruft gefpist. Es hätte mich bald um 
das Vergnügen gebracht, Victorin's Brief zu 
Iefen,, und feinem Wunſche zu folgen.« 


Da hier Sand: Regret eine Paufe machte, 
und über den Zifch hinüber mit einem flarf ges 
zwungenen Lächeln nach feined Sohnes Hand 
griff, fiel Dammartim mit einer gewiffen Angſt 
ein: »Wie, alter Freund, Du warft frank, _ 
bedeutend krank ?« 


Der Invalide hob den Zeigefinger ſeiner rech⸗ 
ten Hand, legte ihn auf den Mund, und ſagte 
dann fluͤſternd: »Still; mein guter Sohn darf 
es nicht hoͤren, die junge Braut nicht wiſſen. 
Sie koͤnnte ſich ſonſt vor mir fuͤrchten, und 
glauben, der Tod ſtehe bei mir, waͤhrend ich 
einen Zeugen bei ihrer Trauung abgebe. Und 
ich bin doch ſo friſch und lebendig, als man es 
von meinem Alter und den Strapatzen, die ich 
aushielt, erwarten mag.« 
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Die Behaglichkeit diefer Jugend dauerte nicht 
lang. Der Hieb ded amerifanifchen Schurken, 
dem nach meinen Haaren gelüftete, fing ploͤtz⸗ 
fih, nach fo langer Unterbrechung, wieder an 
zu ſchmerzen.« 
DO mein Gott!« ſeufzte Dammartin ſtill vor 
ſich hin, und machte ein Zeichen gegen Victo⸗ 
rin, damit er ſeinen Schmerz verberge. Sans⸗ 
Regret redete weiter: »Der Pfarrer des Dorfs 
iſt ein wackerer Mann, den ich mitten in mei⸗ 
nen Kaͤmpfen mit der Krankheit bewundern und 
lieben mußte. Er hat mit mir geplaudert, Um⸗ 
ſchlaͤge um meinen brennenden Kopf gemacht, 
hat mir ſogar einmal vorgebetet, und ſich im⸗ 
mer mit mir abgegeben, wenn er auch nicht in 
Perſon an meinem Bette war. Das erklaͤre ich 
Euch einmal. Es iſt ſo naͤrriſch, als wie der 
Einfall, den ich einſt hatte, und. der mich 
glücuich kurirte.« 

»Welcher Einfall, lieber Sans⸗ Regret ?« 
fragte Dammartin, mit Freundlichkeit in die 
Ideen des Alten eingehend. 
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»Das ift noch immer die alte ehrliche Stimme 
meines guten Oberften,« ſprach Sans⸗Regret 
mit verflärtem Geficht. »Sie find mir fehr abe 
gegangen, lieber Freund. Es waren oft ein 
paar Geftalten bei mir, die mir viel weniger 
geftelen: meine Sion ...... weil fie um 
meinetwillen flarb, und ein Anderer: Sie wifs 
fen ja, wen ich meine ...... ber vom Strand 
zu ...... doch ich will hier nicht davon res 
den. Jener Spaziergang war fehr verhängniß- 
vol, und nicht fo luſtig, wie der, den ich 
von St. Colombe aus unternahm. Es war 
Nacht, der Pfarrer fort, die eidgrauen Aels 
tern lagen zur Ruhe, und der Adjunft war 
eingenidt. Da riefen mich die Lerchen- bed Frühs 
lingd vor den Fenftern, und ich meinte, «8 
muͤſſe mir gut than, wenn ich hinansginge , 
und mich zwifchen zwei Gräber zum Schlafen 
legte, wie ein muͤder Vogel fich in fein Neft 
duckt, welches im Saatfelde verborgen ift. Sch 
that's, ging hinaus zu Suzon, amd fchlief 
koͤſtlich bis zum Morgen, wo mich die Verwand⸗ 


' 
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ten wieder wecten, und ich mich, nur in mein 
Hemd gehällt, und zitternd vor Froft wieder 
fand.« 


Ein Schrei des Entfegend flieg von den Lips 
pen der ganzen Familie auf. »Das hätte ja 
Ihr Tod ſeyn koͤnnen!« rief Adele mit Thräs 
nen im Auge. Der Suvalide erwiederte gelafs 
fen: »Aus dem Tode ftammt dad Leben, Mas 
dame. Sch hatte den Schlaf der Todten gelos 
ſtet, und verftel hierauf in den erquickenden 
Sch'ummer der Lebendigen. Kurz: ich war ge⸗ 
fund, ‘und blieb ed, bis, wenig Etationen 
von hier, mic, eine gewiffe Alteration anfiel, 
die mich ein wenig verwirrte.« 


»Mie fo, Herr Sands Regret?« 


»Ich erfuhr, daß ich nach Paris müffe, um 
hier der Hochzeit der Fleinen Suzon beizus 
wohnen, die im Begriffe ift, zum zweitenmal 
meine Tochter zu werden: fie ift ja ohnehin 
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fbon mein Tauffind. Eomit half alles Reben 
meines Schwagerd nicht, und ich machte mid) 
auf den Weg. Antoine begleitete mich, und 
als er ſich auf der Hälfte der Reife. uͤberzeugte, 
daß ich wieder gefund und Eräftig fey, und ver: 
nünftig rede, fo. verließ er mich. Sch war fehr 
ruhig und zufrieden, bie ich auf einmal in eis 
nem Pofthaufe höre, daß der Kaifer wieder 
nady Frankreich zurüdgefommen. Bon Zunge 
gu Zunge, von Ohr zu Ohr flog diefe Nach⸗ 
richt, und bald wirbelte mir mein Gehirn. Ein 
junger Kerl begegnete mir, ber als ein Achter 
Prahlhans fchon die dreifarbige Kokarde trug. 
Sch habe den Menſchen umarmt und vor Freu 
ben geweint. Sie nehmen mir das nicht übel, 
Herr Oberfl. Sie waren ja aud) in Acgypten, 
in Stalien, und allenthalben, wo unfer Sieg 
war. Es würde Ihnen felbft nicht beffer erges 
ben. Sch jauchze nicht dem Kaifer zu, fondern 
dem Regenbogen der Freiheit. Ich bin ein alter 
Thor, und kann den amerifanifchen Schwindel 
nie vergeffen. Die Freude hat mich aber muͤrbe 
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gemacht, und ich werde mid; zufammen nehmen 
müffen, wenn ich heute bei der Trauung ers 
fcheinen foll.« 

»Heute nicht, mein lieber Bater;« bemerfte 
Victorin fanft und fchonend: »Der Abend ift 
heute zu weit vorgeruͤckt; morgen, — wenn nämlidy 
meine gute Suzon und ihre Eltern nichts das 
wider haben.« 


Suzon neigte ſich fchweigend, Dammartin 
und Adele erflärten fich bereit, nur dad Ges 
ficht des Invaliden verrietb Unzufriedenheit, 
und er fagte: »Schlechte Soldatenregel, mein 
Sohn. Was heute gefcyehen Tann, verfchiebe 
man nicht auf morgen. Löfche das Feuer im 
Bivouac nicht aus, fo lange der Feind wacht. 
Per weiß, wie ſich morgen die Parole ändert? 
Deine Sache indeffen; ich will ed erwarten und 
fchlafen gehen, denn der Schlaf thut mir Noth. 
Gute Nacht, meine Freunde.« 


Er erhob fich langſam vom ‚Stuhl , ſtredte 
ſich ſehr in die Höhe, und, ergriff dann mit un⸗ 
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fiherer Hand einen Leuchter, um gegen bie 
Thüre zu gehen. Auf einen Winf des Oberften 
eilte Bictorin, dem Vater den Arm zu bieten, 
und führte ihn hinaus. — Adele und Suzon 
ſchlugen, nachdem Sans⸗Regret ſich entfernt 
hatte, die Hände zuſammen, und fragten ſchmerz⸗ 
lich betroffen, wie dad Benehmen und bie Sprache 
bes Alten zu deuten ſey. Dammartin fuchte 
feinen eigenen Kummer zu verhehlen, und ben 
Zuftand feines alten Freundes minder beun⸗ 
ruhigend darzuftellen, ald er ihn im Grunde felbft 
erfand. Es gelang ihm, die Beforgniß. der 
Frauen in etwas zu zerfireuen; wie leicht ers 
heitert fich nicht eine fehnfüchtige Braut, und 
eine Schwiegermutter, die endlich nach wochen⸗ 
langem Harren das Felt vor der Thüre ficht, 
wozu fie Alles laͤngſt bereitet? — In der Bruft 
des Oberften drängte fich dagegen Welle auf 
| Melle der hoͤchſten Angſt. Er fuͤrchtete — bes 
denkend, wie die früheren Anfälle von Geiſtes⸗ 
verwirrung, die den Invaliden betroffen, fo 
verberblich auf ihn gewirkt — den kommenden 
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Tag der Freude in einen Tag bed Leides vers 
kehrt zu ſehen. 


In der Hauptſache taͤuſchte ihn feine Befuͤrch⸗ 
tung; in der andern Beziehung konnte fie als 
eingetroffen gelten. Sands Regret erfhien am 
Morgen rüftig und in feinen beften Rod ges 
kleidet, gerade ald wenn nichts vorgefallen wäre, 
ald ob er nie krank gewefen, und nie dad Haus 
verlaffen. Die redlichften Gluͤckwuͤnſche empfins 
gen den gefihmeichelten alten Mann, und er 
antwortete benfelben mit völliger Befonnenheit 
bed Geiſtes. Victorin und Suzon waren trun 
fen von Seligkeit; ernfte Freude fprach aus 
den Augen der Eltern. Sands Regret war ber 
Gefkäftige, ber alles zu ordnen, zu richten 
begehrte, und unaufhoͤrlich darauf drang, ſich 
ſo bald als moͤglich auf die Mairie zu begeben. 
Der Beamte daſeldſt war benachrichtigt, in der 
Kirche entzuͤndeten ſich ſchon die Kerzen, die 
Wagen für die Brautleute nad die Zeugen ſtan⸗ 
ben vor der Thüre; man war im Begriff ein 


— 
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zufteigen, — als plöglich eine dringende Bots 
fhaft den Capitaͤn ohne Auffchub zum Krieges 
minifter berief. Voll von böfer Ahnung begab 
er fi auf dad Minifterium: ihn erwartete der 
Befehl, zur Stunde noch nach feiner Garnifon 
abzngehen. Vergebens waren feine VBorftellungen, 
vergebens feine Bitten. Die Widerfeglichfeit 
einiger anderen Offiziere, bie fich in ähnlichem 
Sale befunden, bewog den Minifter zu den 
Außerften Drohungen der Strenge, und Soult 
war der Mann, Wort zu halten. Darum ver 
fignirte ſich Victorin mit grollendem Herzen, 
und verließ die mweinende Braut und die kla⸗ 
genden Eltern, um dem harten Dienfigefege zu 


gehorchen. 


Wäre dem jungen Maun vergännt gewefen, 
den Schleier der Zufunft zu lüften, fo hätte er 
unter jenen Verhältniffen dem Befehle feines 
Minifters nicht gehorcht, fondern in Paris fi 
verborgen gehalten, feine Vermählung vollzogen. 
und die Flitterwochen feiner Ehe in glüdlicher 


Spindler's ſaͤmmtl. Werke. V. Der Invalide. 5. 12 


vn 178 wm 
Zurücgezogenheit gefeiert. Der Kampf, der ſich 
fpäter zu entfpinnen drohte, woran der junge Mann 
Antheil nehmen follte, wäre wohl der vorangehens 
den Freude und Seligfeit würdig gewefen. Es 
follte jedoch nicht feyn ; das ſchadenfrohe Schidfal 
riß ihn fort, obfchen er nicht beſtimmt war, 
feine Garnifon zu Grenoble zu erreichen, weil 
ihm fchon auf der Reife dahin feine Waffen⸗ 
brüder entgegen famen, und des Könige Sache 
in ben füdöftlichen Departementen bereits gänzs 
. lich verloren war. — Das Wunder ded Sahres 
1815 war fchon zur Hälfte vollbracht, zur Hälfte 
ber abentheuerliche Zug vollendet, den die Nach⸗ 
welt einen mährchenhaften nennen wird. Die 
Worte Napoleons, in jener Proflamation, welche 
verkündete, daß feine Adler von Kirchthurm zu 
Kirchthurm bis auf Die Spitze von Nötre Dame 
fliegen würden, waren prophetifche gemefen. Der 
Genius des Helden, obſchon Fein guter, wie 
die Folgen der Zeit erwiefen, hatte fich darin 
gefallen, den unregelmäßigen Forderungen und 
Anfprüchen phantaflifcher Poeſie all das Gluͤck 
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zuzuwenden, welches fonft fich nur in den Kreis 
mathematifcher Berechnung zwingen läßt. Die 
Dichtung follte zur Wahrheit werden; zur une 
geheuern That der Gedanfe, den der Held viels 
leicht felbft belächelt hatte, als er zuerft zu ihm, 
wie aud Traumesnebeln trat. — Eine innerliche 
Sehnfuht, den Herrfcherftab wieder zu faffen, 
ber unter fo ſchnoͤden Conjuncturen feiner thats 
fräftigen Hand entfunfen, hatte den Helden be 
fallen, und ihn aufgerüttelt aus dem Schlafe, 
dem er fich auf oͤder Klippe im majeftätifch zies 
henden Meere ergeben. Er erhebt fich riefig, 
und läßt den Blick ſchweifen über den weiten 
Ozean. — Wie gering fcheint ihm der Raum, 
ber zwifchen ihm und dem Lande feined Ders 
langens fich ausbreitet! Wie leicht fcheint ihm 
der Schritt aus den Feffeln zur Freiheit, von 
dem Sinfelpunfte zum großen Feitland, von dem 
niedrigen Stuhl eined Fürften von Elba zu dem 
majeftätifchen Throne eines Kaiferthums, das 
mit ihm -erflanden, mit ihm zerfallen mar ! 
Und Alles um ihn, in füdlicher frühreifender 
12 + 
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Natur, athmet die frifche Kraft des erwachenden 
Jahres; in ihm regt fi der rauhſchaffende 
Geiſt, den er mitgenommen ald ein Wehen von 
den ftarfen Bergen feiner Heimath. Warum follte 
ihm, dem dad Größte gelungen, was bie Herr 
ſchaft erlaubt, nicht auch jego das Gluͤck und die 
Kraft hold feyn? Bedarf er mehr als eines Winkes 
zu feinen Getreuen? mehr als eines ſchwachen 
Schiffs, das ihn hinaustrage auf die Bahn Des 
Meeres? Dem kuͤhnen Schiffer dienen ja die 
Mächte der Gewäffer, und wer den Stern über 
dem Haupte, dad Gluͤck an, feiner Seite zu 


. haben vermeint, ſteuert ja ruhig und gelaffen 


felbft durd den Sturm. — Da fpricht der 
Held das Wort, das gebietende; fchnell hebt 
fich der Anfer, die Segel bläht ein günftiger 
Mind, die Feen des Gewäflers blenden durch 
zanberifche Trugbilder das Auge der Wächter; 
hinaus flreicht der Kiel, vorüber der Heimath 


des Helden, dem Geburtdland vofüber, entge⸗ 
gen dem folgen Reich. Wind und Wogen beus 


gen ſich unter feinen Befchl, und wie von 
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übernatürlichen Kräften getragen, gleitet er auf 
bem Rüden der Brandung an Frankreichs Ufer. 
Die Geiſter des Meeres haben bisher ihre treue 
Pflicht gethan; die Erde des Vaterlandes fol 
nun zeigen, ob fie ihm günftig, ob nicht. Bes 
hutfam ſchickt der Held feine Schaaren an das 
Land: ein Häuflein, der Zahl nach ſchwach, 
aber ſtark in feinem Muthe, am ftärkften in 
feinem Anführer. Wo aber ift der Feind, der 
ihnen fich entgegen ftellte? Wo die Macht, Die 
ed mit ihren Waffen aufzunehmen verfuchte? 
Sie finden feine Gegner, weil entweder die 
Unzufriedenheit neue Freunde ihnen wirbt, oder 
das Geſicht des wohlbefannten und geliebten 
Feldherrn alle Freundesbande aufs Neue Intpft. 
Schweigen auch die erſten Gemeinden, durch 
welche der Zug koͤmmt, jo fehweigen fie vor Er⸗ 
ftaunen, die Erfcheinung nicht begreifend, die 
ihnen wie eine übernatürliche vorkömmt. Je 
weiter aber der file Marfch ins Land vors 
dringt, je unzweıfelhafter das wirkliche Dafeyı 
bes Helden fich ergibt, je überzeugter die Frans 
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zofen werben, daß nicht dad Gefpenft ihres 
ruhmgefrönten Heerführers, fondern er felbft 
in frifchen Leben über’3 Meer daher gefommen, — 
um ſo deutlicher wird die Freude, um ſo lebhafter 
der Antheil, um ſo gewaltiger der Zudrang, und 
die abentheuerlichen Helden der ſeltſamen Fahrt 
erwarten mit Ungeduld, daß ſich ihnen das Volk in 
Waffen naͤhere, weil ſie nicht zweifeln, von dem⸗ 
ſelben empfangen zu werden, wie von dem Volke 
im Frieden. — So ziehen ſie in ſchmuckloſer Ruͤ⸗ 
ſtung laͤngs der Durance dahin, beſetzen Gap, 
dringen nach Grenoble, reißen die dortige Be—⸗ 
fagung mit fidy fort, und marfchiren keck auf 
Lyon. Dort lagert der Bruder des Königs mit 
feinem Heere, und droht dem Hänflein der 
MWagehälfe Vernichtung und Tod. Aber bie 
Begebenheiten wechfeln wunderbar, und der 
Prinz, der noch vor wenigen Stunden viele 
Taufende befehligte, findet anı Abend kaum noch 
einen einzigen Mann, der ihn auf feiner Flucht 
begleitet. Denn ein flarfer Talisman ift die 
Erinnerung, und dem Manne, mit dem ber Krie—⸗ 
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ger vor den feindlichen Kanonen den Bund ges 
f&loffen, reicht er auch fpäter immer noch die 
verfuchte Hand. Don Lyon geht nur ein Tri⸗ 
umphzug flatt eines Waffenzuges durch das 
Lard. Die weiße Cocarde wird von Ney, den 
Kaifer zu verföhnen, zu Tondsles Saunier mit 
Füßen getreten; zu Macon wehen die dreifar« 
bigen Fahnen, über Autumn, Avallon, nad 
Aurerre geht ber Marſch, fest im Fluge über 
die Donne, Sens wird Faiferlih, und nad 
Fontainebleau zuruͤck kommt Napoleon im Sies 
geszuge. Wie fein Herz fchlägt beim Anblick 
des Schloffes , das ihn in tiefer Erniedrigung 
gefehen! Wie er fich ſtolz umfchaut in dem 
Kreife der Gefährten, die fein Muth und fein 
neues Gluͤck ihm geworben, der kuͤhne Soldat! 
— Mögen die Winde den Himmel durchſtuͤrmen, 
mag der Regen ohne Eude niederpraffeln auf 
feine Feldzeichen, er fliegt den Flug des Adlers 
bis nach der ftolgen Hauptftadt, die der. gütige 
aber ſchwache Fürft der Bourbonen kaum vers 
Laffen hat. — Und wie ed Nacht war zur Stunde, 
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‚da Ludwig, ein verrathener Greid, yon feinen 
legten Dienern unterftügt, fein Koͤnigsſchloß 
verließ, fo berrfcht wieder nächtliches Dun’el 
über Paris, als der Kriegsfürft fich den Mcus 
ern der ungehenern Stadt nähert, Seine Ans 
geduld reißt ihn feinen Gohorten voraus; wenige 
ſind in ſeinem Gefolge, und vor ihm her ſtuͤrmt 
eine raſche Bande polniſcher Reiter, ſo wie 
durch ihren Muth und ihre Treue, ſo durch 
ihre Wildheit ausgezeichnet. Ihm entgegen draͤn⸗ 
gen ſich Maſſen auf Maſſen: Buͤrger von Paris, 
Bauern aus benachbarten Gemeinden, das Getuͤm⸗ 
mel der Schranzen und Hofknechte, von denen jeder 
der Erſte ſeyn will, den Zwingherrn zu begruͤßen; 
mit ihnen vermiſcht das Heer von Offizieren, 
die eine bloͤdſichtige Politik aus den Reihen der 
Armee verdraͤngt, einem ruhmloſen Mangel Preis 
gegeben, und ſomit ſelbſt zu Aufruͤhrern geſtempelt. 
Sie ſind es, die den Kaiſer erwarten, als 
ihren Heiland und Vater; ſie ſind es, die alle 
Hoffnungen nur auf ihn gebaut; ihre Degen 
waren die erſten, die in der Revolte zu St. 
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Denis, und in der Hauptſtadt fuͤr Napoleon 
den Großen aus der Scheide blitzten. Dieſe 
Schwerter, geweiht in dem Blute der Schlach⸗ 
ten, blitzen auch jetzt wie ein ehernes Dach uͤber 
dem Haupt des Triumphators; Jubelgeſchrei 
— nicht der Zuruf des froͤhlichen Volks, ſondern 
das Gebruͤll rachſuͤchtiger Soldaten — zittert 
durch die Luͤfte; Fackeln, Pechpfannen, Laternen 
an dem Rande der Heerſtraße, beleuchten mit 
rothem und falbem Schein den Auftritt, der, 
rieſenhaft und ſchauerlich dabei, in allen Herzen 
einen unausloͤſchlichen Eindruck zuruͤck laͤßt. — 
Endlich iſt man in Paris. Endlich rollt der 
Wagen des Kaiſers uͤber das Pflaſter der Haupt⸗ 
ſtadt. In den Straßen, auf den Plaͤtzen draͤngt 
ſich eine unuͤberſehbare Menge, neugierig, aber 
lautlos. Der Regen faͤllt, der Nebel durch⸗ 
naͤßt, Windſchauer kaͤmpfen miteinander: das 
Volk bleibt ſtehen, wie von einem Zauber ges 
bannt, und fchaut mit bangem Sehnen und 
freudiger Angft nach den Fenftern der Zuilerien, 
die von Lichtern firahlen, während unten alles 
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dunkel iſt; deren Gemaͤcher vom Geraͤuſch und 
Getuͤmmel unzaͤhliger Menſchen, Soldaten, Hofe 
herren und Frauen wiederhallen, waͤhrend es 
unten nur dumpf murmelt, wie von ferne eine 
brauſende Fluth. Endlich ſchlaͤgt die Stunde. 
»Platz fuͤr den Kaiſer! es lebe Napoleon!« 
bruͤllen die heranſprengenden Soldaten, den 
Saͤbel ſchwingend, die Lanze in der Fauſt ſchuͤt⸗ 
telnd, oder in kecker Trunkenheit mit Piſtolen 
gegen das Volk drohend. Ihre Pferde werfen 
ohne Unterſchied nieder, was ihnen in den Weg 
kommt; ſie gleichen wuͤthenden Treibern, deren 
Roſſe eine Siegesſaͤule in ſtrengſtem Lauf auf 
eine hohe Bergesſpitze ſchleppen muͤſſen. Was 
dieſe rauhen Krieger gerufen, wiederholt nun 
elektriſch beruͤhrt das Volk. Napoleon's Wagen 
poltert in das Thor; er haͤlt auf demſelben 
Platze, wo in verwichener Nacht der ungluͤck⸗ 
liche Koͤnig ſeinen Getreuen Lebewohl geſagt. 
Napoleon entſteigt dem Wagen, ermuͤdet, er⸗ 
ſchoͤpft von der uͤbermaͤßigen Anſtrengung der 
vergangenen Tage, ſein Geſicht iſt blaß, ge⸗ 
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fenft fein Haupt, und fein Fuß zögert, als 

fcheue er ſich, die letzte Stufe zu überfchreiten, 
die ihn von der Krone trennt. Wie follte er 
auch vorwärts bringen? Diefe Treppen find 
nicht oͤde, wie in dem Augenblid, wo König 
Ludwig aus feinem Scyloffe hinweggegangen ; 
fie frogen von fanatifhen Bewunderern, von 
ftaunenden Neugierigen, von dem Pöbel eines 
Siegeszugs. Es iſt nicht Liebe, nicht Die Treue, - 
die fich dem neuen Herrfcher in’ den Weg wirft: 
Raſerei, wuͤthende Begeifterung, ein feythifcher 
Siegesrauſch empfängt ihn. »Laßt mich, meine 
Freunde; Ihr erdruͤckt mich!« fpricht der Kaifer, 
unmwillig über die Menge, die ihn umgibt. Auf 
dieſes Wort hin entfchließen fich die Offiziere, 
die zu Hunderten bier flehen, in den Hallen 
der Zuilerien den Auftritt zu wiederholen, den 
anf dem Marsfelde dad Heer der Franfen ges 
geben, fo oft es einen König auf feinen Schild. 
erhob. Den Degen in der Fauſt umfchlingen 
fie den Kriegsherrn, erhöhen ihn auf ihren vers 
fchränften Armen, auf ihren Schultern, und 
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bringen mit ihm, wie Die Träger eines Friegerifchen 
Goͤtzenbildes, im Sturm die Stufen hinan. — 
Diefer improvifirte Schluß des wunderbaren 
Zuges von Elba nach Paris bezeichnet zugleich 
dad ganze Abentheuer. Die Gewalt der Waffen 
hat gefiegt, wenn auch Fein Tropfen Blut ver- 
goffen wurde; die Gewalt der Waffen hat den 
glüdlichen Soldaten abermald zum Herrſcher 
ausgerufen; — er aber fpricht von dem Recht, 
das ihn zuruͤckrufe, von der Freiheit, bie er bringe, 
von dem Gluͤcke, deſſen Schöpfer er zu feyn 
begehre! Er nennt Franfreich frei, und lächelt 
wohlgefällig, als er bemerft, daß die ausge⸗ 
fuchtefte Schmeichelei während bes kurzen In⸗ 
terregnumd zu Paris ales in dem Schloffe 
wieberhergeficht, fo wie er's einft verlaffen! 
Der ganze ehemalige Hofdienft iſt zufammen 
berufen; die alten Thürfteher reißen die Pfors 
ten auf, die wohlbefannten Kammerherren bes 
grüßen den Herrfcher in feiner Livrée, der Kreis 
der Höflinge bildet fich wie fonft, in dem weibs 
lichen Hofſtaat fehlt gerade nur die Kaiferin; 


FE 1. 
Kationalgarbiften und Dffiziere der faiferlichen 
Garde halten Wache in allen Gemaͤchern; allents 
halben glänzen wieder die Farben des Kaifers 
thums, und vor dem Schloffe lagern ſich Die 
getreuen Leibwächter von Elba, vom Marſch 
zum Tode ermüdet, auf den Boden, als läge 
höchftend eine Nacht zwifchen dem Abfchied von 
FSontaineblean und dem Cinzuge in Paris, 


Fünftes Kapitel. 





Aus den hundert Tagen. 


Wieder faß Dammartin auf der Terraffe feines 
. Haufed. Das Blätterdach derſelben hatte fich 
üppig erbaut, und die Trauben der balfamifchen 
Lilas nickten wieder in. fhöner Fülle von der 
Höhe nieder. — Das Geſicht des Oberften war 
nicht fo heiter, wie der Tag; trübes Nachdenken 
lag darauf, und das Haupt ruhte, wie ermattet, 
in der aufgeflüßten Hand. — Sans⸗Regret trat 
zu dem Freunde, betroffen von deſſen Beträbniß, 
und redete ihn fanft und gutmüthig at. »Was 
iſt's, das Ihnen Kummer macht ?« fragte er: 
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» Seit vorgeftern fcheinen Sie von unangenehmen 
Gedanken belagert. Warum fo verfchloffen vor 
Shren Freunden? Shre Familie trauert über 
dieſes räthfelhafte Schmeigen, und meine Ans 
bänglichfeit an Sie fühlt ſich durch die Vers 
weigerung des Vertrauens verlegt. — Sie feufr 
zen? Erflären Sie fih. Was fann Sie betrüs 
ben? Iſt Ihre Lage nicht frei und beneidend- 
werth? Stehen Sie nicht in den Fräftigen Mannes⸗ 
jahren, und halten ein geliebted Kind, ein 
zärtliched Weib in Ihren Armen? Sehen Sie 
mich dagegen an. Ein gebeugter Greid, deffen 
Frau lange ſchon gefdieden, deffen Sohn durch 
ewige Tüde des Schickſals von dem Mater 
ſtets ferne gehalten wird, flcht vor Shnen. 
Und dennoch hat der Gram feine Gewalt über 
mich, und an mir liegt e8 nicht, wenn ich nicht 
an dem Rand des Grabes befounen wie ein 
Magifter dahin gehe.« 


- „Nicht die Gegenwart drüdt mich, mein Als 
ter. Die Zulunft fcheint mir drohend.« 
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»Voll von Gemwittern, mein Oberſt; ganz 
recht. Aber er wird kurz feyn, biefer Sturm, 
und Ihren Kahn nicht aus dem Hafen jagen. 
Haben Sie doch Shr edles Selbft aus dem Tus 
mult bed Ehrgeizes und foldatifcher Sehnfucht 
gerettet. Das war ſchwerer, ald die Rettung 
Shrer Habe feyn wird. Der Mann gibt nicht 
leicht das Wagen auf, wenn: auch fein Ziel ihn 
- täufchte. Aber eben feine Kraft verfchafft den 
Grundfägen denSieg. Sie haben lange genug 
an der Seite der Zeit gerungen. Sehen Sie 
ihrem jeßigen Treiben ruhig zu.« - 


» Daß verftimmt mich eben, guter Sand-Regret. 
Diele Stimmen rufen mid; zur erneuten Thätige 
feit auf. Ich glaube fogar darunter die Stimme 
der Ehre zu vernehmen. Schmerzlich ift mir’g, 
ihr nicht gehorchen zu follen.« 


»Das Geſetz der Ehre hoͤrt nie auf, Herr 
Dammartin. Aber — glauben Sie mir — der 
Rock des Nationalgardiſten ſteht Ihnen ſo vor⸗ 
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trefflich an, wie einft bie Uniform bes Ober, 
ften. . Sie dienen dem Vaterlande ald Bürger: 
foldat fo treu, wie einft in dem Feldlager.« 


»Wer einen hellen Bli in die Zukunft thun 
tönntel« rief Dammartin ungeduldig, und 
fprang vom Stuhle auf: »Wer mir fagte, wie 
ſich das Drama entwideln wird, das ſich vors 
bereitet! Schon ſchmuͤckt man das Marsfeld 
zum Felle. Die Maiverfammlung der alten 
Franken fol fich erneuern, und an unfern Graͤn⸗ 
zen ballen fid, die Wolfen zum Wetterflurm. 
Sollen wir Frieden haben, oder den Krieg? 
Wird Franfreichd Loos edel feyn oder nicht? _ 
werth, daß man dafür flreite und falle, oder 
unwuͤrdig tapfern Blutes? Wird der Mann 
des Wunders auch wieder eine neue Wunder⸗ 
zeit hervorrufen, oder nur einen großartigern 
Sturz finden, als fein erfter war? — Sans⸗ 
Regret, Dein fchlichter Geift fand oft in buns 
ten Wirrniffen die befte Spur; Du haft nie 
mit Deinen Anfichten gewechfelt; Du bift uns 
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befangen und ruhig Far. Sage mir, was Du 
von ber Zeit, bie fich geftaltet, und von ihren 
Früchten hältft ?« \ 


»Meiner Treu, Herr Oberſt,« erwiederte 
nach einigem Nachſinnen der Invalide: »Sie 
thun meinem alten zerruͤtteten Kopfe zu viel 
Ehre an. Ich bin zu alt in dieſer Zeit, die 
zu gewaltig fuͤr mich wird. Mein Inſtinkt al⸗ 
lein mag auf Ihre Frage antworten. Neh⸗ 
men Sie dann davon, was Shnen am vers 
nünftigften feheint. — Sie fprechen von eis 
ner Wunderzeit? Ja wohl ift fie eine ſolche, 
und meine ſtumpfen Sinne vermögen fie nicht 
ganz zu faffen. Ob jedoch die Wunder zum 
Gluͤck ausfchlagen? Ich zweifle. Ziehen nicht 
fchon die übermäcktigen Legionen des feindlis 
hen Europa gegen unfere Gränzen? Droht 
und nicht derfelbe allgewaltige Ueberfal, befs 
fen Verwuͤſtungsſpuren faum von leichtem Grafe 
überwachfen find? Was haben wir dem Feinde 
entgegen zu fielen, was wir nicht in dem letz⸗ 
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ten verhängnißvollen Sahre fchon aufgeboten 
hätten? Nicht die Ueberzahl bringt und Gefahr 
und Noth: Iebte der Geift der jungen Repub⸗ 
lik in und, wir würden nicht zagen. Wir wärs. 
den auch nicht weichen, wenn es nur darauf 
anfäme, unfer Recht zu behaupten, und die 
Vertreibung einer Dynaſtie, die uns nicht bes 
hagt. Aber, beffern wir unfere Lage, wenn 
wir an die Stelle der Bourbonen ein Kaiſer⸗ 
thum feßen, das fich ſchon felb überlebte? 
Joch bleibt Joch, fey e8 von Eifen oder von Gold; 
Tyrannei bleibt Tyrannei, fie gehe nun im blen« 
denden Harniſch des Ruhms oder im fteifen Ges. 
wande der fchalen Etifette einher. Der Dann, 
den Franfreich einft fo innig liebte, kam unter 
dem Schuge der Farben zuriick, bie wir noch) 
verehbren. Aber gerade mit diefen Farben blen- 
det er und; aus ihnen würft er ein Neb der 
Knechtfchaft über Frankreich. Hängen jedoch die 
Gebildeten im Bolfe an der zauberifchen Macht 
gewiſſer Zeichen, — warum follte das Volk im 


Ganzen e8 nicht than? Die Zeit, wo bad 
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weiße Panier die Franzofen zum Siege führte, 
liegt uns ferne. Wir haben begonnen, an den 
Triumphen Ludwigs XIV. zu zweifeln; wir 
rechnen nach dem Unglüc feiner letzten Regie⸗ 
rungsjahre, nach der Schmach franzdfifcher 
Waffen im fiebenjährigen Kriege; zum legten 
male erglänzte die Königliche Fahne im Schim⸗ 
mer verdienten Ruhms, als fie in Amerika ges 
fhwungen wurde. Dort jedoch tauften wir fie 
anderg , von jenen Geftaden brachten wir fchon 
andere Farben mit, und das Bolf fchuf in der 
Revolution aus eigener Kraft und Madıtvoll: 
kommenheit neue Fahnen, neue Zeichen, ges 
weiht und geheiligt in zwangzigjährigen Siegen. 
Das Königögefchlecht verftand fich nicht auf die 
Kraft der Symbole: es hätte die dreifarbige 
Sahne erhalten follen, und wirde dann noch 
regieren. Diefe Farben werden bleiben, wenn 
Franfreich auch noch einmal den Marin verließe, 
der ed aufs Neue erfchüttert. Und er wird 
fallen, diefer Coloß! feine Füße find von Thon. 
Die Grundlage feiner neuen Herrfchaft if Ber 
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trug und Lüge. Er täufcte die Nationim Aus 
genblide, da er zu Sannedan’d Land trat; er 
täufcht fie noch. Darum muß er fallen. Eus 
ropa's Politif im Allgemeinen muß fi, wenn 
ich nicht irre, in wenigen Jahrzehenden umges 
ſtalten. Tugend und Redlichkeit müffen in ben 
Regierungen heimifch werden. Die Moral muß 
nicht nur von den Kanzeln gepredigt, fondern 
im Rathe des Herrfcherd auch ausgeübt werden. 
Ein offenes redliches Wollen hält ſich in jedem 
Sturm, während Hinterlift und Raͤnke denjer 
nigen felbft ermorden, ber fich ihrer bedient. 
Die Wahrheit und das Necht find ewig, und 
gehen aus jedem Kampfe fiegreich hervor, fo 
oft die Menfchen begreifen, für welche Sade 
fie fämpfen. Unſere gefellfchaftlichen Beziehuns 
gen find zu Mar geworden, und haben ſich im- 
mer mehr entwicelt, je ILiger die Maffen wurs 
den. Dem Bolfe ſteht die Wiffenfchaft offen, 
wie den Fürften. Das Volk fieht in den Pals 
lat feiner Herrſcher, der Glanz derſel⸗ 
ben biendet es nicht mehr. Es will Recht 
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für Recht, Dienft für Dienft, und vor Allem 
den richtigen Standpunkt, der ihm gebührt. - 
Napoleon iftaber nicht auserfehen, diefen Streit 
zu fchlichten. Seine Bahn ift eine ganz vers 
fchiedene, und führt, wie ich fürchte, in ein 
dunfled Loos. O, daß Frankreich diefed Loos 
nicht theilen müßte! Aber die fremden Batails 
lone, die an unfern Gränzen lagern, rauben 
mir die patriotifche Hoffnung. — Sie werben 
finden, mein Oberft, daß ich fehr unzuſam⸗ 
menhängend fpreche, und erlauben dem alten 
Manne, feiner Philofophie die Phantafie zu 
Hülfe zu führen. — Sch fchlief in verwichener 
Nacht fehr unruhig, und nur von Zeit zu Zeit 
legte fi der Schlummer auf die Augenlieder 
bes Greifen, deffen Schlaf mit feinen Lebends 
tagen abnimmt. — ch hatte gerabe meines 
Sohnes gedacht, der, nach feinem lebten Bes 
richte, aus der Vendée nach der Belgifchen 
Gränze fommandirt wurde. Sch hatte der tückis 
ſchen, Zufälligkeit, die bis jegt noch meinen 
Victorin und Ihre Suzon getrennt hält, ein 
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forgenvolled Gedächtniß gefchenft. Sch hatte 
an meinen Tod und an Ihre Zufunft, mein 
Freund, gedacht. Da entfchlief ich, und ber 
Traum gaufelte mir eine fo bebeutfame Alles 
gorie vor, daß ich diefelbe in meinem Gehirne . 
fefthielt, obfchon ich fonft Träume ſehr leicht 
vergeſſe. Es war Nacht um mich her, und 
ein frifcher Euftzug wehte mich an, dem Meer 
reswinde Ähnlich, der zu Boulogne oft über 
unfer Lager ſtrich. Eifig durchfchättelt fah ich 
mich um, und entdeckte durch die finftere Nacht 
das Schimmern der Meereswellen, das ficd, 
oft wie Phosphorlicht zu gewiffen Stunden des 
Abende zeigt. Im Traume erinnerte ich mich 
an Malta, wo und dieſes Schaufpiel einmal 
geworden, und errieth ploͤtzlich, Daß ich mid, 
wieder auf einer Inſel befand, zuſammen ge⸗ 
tragen aus wilden Baſaltfelſen, kaͤrglich übers 
dedt von Erde und Sand, und von mageru 
Strand eingefaßt. Ich ſtand allein auf diefem 
Strande, und nebenmir lag ein einfames Grab. 
Dad Meer mwogte unruhig, und trieb eines 


großen Schiffes Trümmer pfeilfchnell an mir 
vorüber. Die funfelnde Wafferfläche war das 
von überdedt, und die Wogen fpielten mit 
‚ zerriffenen Trophäen und zerfplitterten Fahnen. 
Es waren Frankreichs Abdlerfahnen, ed waren 
feine fiegreichen Geſchuͤtze, feine ftarfen Anker, 
die eine Beute der feffellofen Elemente gewors 
ben. Die Trümmer fpülten ſich heran bis zu. 
dem Grabhügel, worunter ed file war und 
lautlos. Ein Degen, fonft gefürchtet von der 
gefammten Welt, lag auf dem Grabe, und 
ich ahnte, wer darinnen gebannt. Mit einem 
Male fuhr eine biigähnliche Helle durch den 
finftern Horizont, und ringsum auf dem Inſel⸗ 
geftade, wie auf der Oberfläche bed Waſſers, 
wie im Saume der Wolfen, ftanden riefige 
Geſtalten, Mann an Mann gereihbt, Schaar 
an Schaar: ein unabfehbared Heer von allen 
Waffengattungen, geballt aus Nebel und ges 
fpenftigem Duft. .Sie waren ed, die Freunde, 
die Waffenbrüder, alle waren e8, Die feit Bes 
ginn. des Freiheitsfampfes den franzoͤſiſchen Pas 
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nieren in Schlacht und Tod gefolgt. Sie war 
ren. herabgeftiegen aus den Wolfen, oder hers 
aufgetaucht aus dem Grunde des Meeres, 
eine Ehrenwache zu halten, um das Grab ih⸗ 
res größten Feldherrn. Lorbeerkraͤnze ſchmuͤck⸗ 
ten die Haͤupter der vorausgegangenen Gene⸗ 
rale, Sterne flimmerten auf den Muͤtzen der 
Grenadiere, denen noch das ruſſiſche Eis im 
Schnurrbart zu haͤngen ſchien; die Augen der 
Wolkenroſſe, auf denen ſich die Reiterei unbe⸗ 
weglich hielt, leuchteten wie eben ſo viele Monde 
durch die Nacht auf das Grab. Und auch ich 
ſtand unter meinen Waffenbruͤdern, die mich 
an den Pyramiden, am Ebro und an der Do⸗ 
nau gekannt; auch ich war zur ungeheuren Hoͤhe 
erwachſen, beruͤhrte mit meinem Haupte das 
Firmament, mit meinem Fuße das Meer. Ein 
dumpfes Kommandowort lief durch alle Glie⸗ 
der, und mit dem Pomp einer großen Parade 
praͤſentirten wir alle das Gewehr vor dem ſtil⸗ 
len Hügel. , Er öffnete ſich plöglid. Ein Ries 
ſenkoͤrper ſchien ſich Daraus hervorarbeiten zu wols 
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len, ungeheure Schultern erfchätterten aufſtre⸗ 
bend die Grundfeften der Felfen, ...... ein 
wohlbefanntes Haupt flieg aus der Tiefe, und 
fan ſchnell wieder zuruͤck, ohnmaͤchtig den Bers 
fuch laſſend. Ein Seufzer fuhr durch alle Luͤfte. 
Ein grauſes Lebewohl ſchallte dumpf von al⸗ 
len Lippen, und mit entſetzlichem Rauſchen ſan⸗ 
ken im Nu alle die bewaffneten Geſpenſter in 
die Fluth hinunter. Ich erwachte, und mein 
erſter Gedanke war, daß Franfreichd Held an 
feinem Ziele ſtehe, und ich mich bereit halten 
müffe, bald nach der himmlifchen Kantonni⸗ 
sung abzugeben, wo meine Kameraden mich 
erwarten.« 


Die Erzählung des Invaliden hatte auf Dam⸗ 
martin unbefchreiblichen Eindruc gemacht. Der 
Oberſt umarmte feinen Freund, und fagte ihm 
tröftend: »Leideſt Du wieder an fo furchtbas 
ren Träumen? Beruhige doch Deinen Geift. 
Du wirft noch lange leben, und Allen zur Freude, 
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und Dich fo fpät ald möglich zu den heimge⸗ 
gangenen Heerfchaaren verfammeln.« 


Sands Regret erwieberte Iächelnd: »Sie 
wiffen, daß ich mich vor dem Ende nicht fürchte ; 
der Eintritt in bie ſtumme Republik, wo ein 
jeder dem andern gleich ift, hat für mich, ben 
bartnädigen Republikaner, nichts Schredliches. 
Mag mein Leib zerfallen; wenn nur biejenis 
gen fröhlich leben, bie ich im Herzen trage. 
Aber eine Ahnung fagt mir, daß «s nicht gut 
gethan ift, fich an die zerfallende Gewaltherr⸗ 
ſchaft an zuſchließen. Thun Sie das nicht, mein 
Dberft. Kehren Sie nicht in den Kreis zuräd, 
den Sie verlaffen; was meinen Sohn betrifft, 
fo hält ihn die Dankbarfeit am Kaifer feit, und 
der Himmel fey mit ihm. Sie jedoch ſchulden 
dem Kaifer nichts, aber Shrer Kamilie den Bar 
ter, dem Baterland den Birger.« 


„Mögen Deine Worte mich flärfen, und meis 
nen Borfag bekraͤftigen; « fagte Dammartin mit 
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einem leichten Seufzer: »Ich gehe in diefem 
Augenblide nadı dem Schloffe, wohin mich der 
Kaifer berufen ließ. Es ift meine Pflicht, zu 
hören, was er verlangt. Ein guter Geiſt möge 
mir die Antwort eingeben.« 


»Das wolle der Himmel!« verfebte der Inva⸗ 
live, und fah feinem Freunde mit bekuͤmmertem 
Auge nah. Dann ging er langfam zu feinen 
Blumen, widmete ihnen einige -Augenblice, 
Iehnte fich aber bald zerftreut auf die Balus 
firade. Mürrifh murmelte er vor fih bin: 
Warum ift der wackere Dammartinnicht aud dem 
niedern Bolfe hervorgegangen? Sein Keben wäre 
dann nicht eine Kette von Zweifeln und Wech⸗ 
feln gewefen. Die Träume jugendlichen Ehr⸗ 
geizes wirken noch unguͤnſtig in das Alter hin⸗ 
über. Ber fich in jungen Sahren dem Wechfel 
bingab, und nach phantaftifchen Ideen rang, 
haͤlt auch ald Mann nicht immer bie gerade 
Linie Das Schickſal möge alles zum Bellen 
menden !« 
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Dammartin batte die Lehren und Ermahnun⸗ 
gen feines Freundes beim Eintritt in die Tui⸗ 
lerien nicht vergeffen, aber mit unvermutheter Te» 
bendigfeit frifchte füch auch feine Erinnerung auf, 
ale er vor dem Kaifer fand. Der Siegeöflug 
feiner Tugend glänzte aus den Augen des Feld» 
herren wieder in fein Gedaͤchtniß. ine Ruͤh⸗ 
rung, die er kaum bemeiftern fonnte, bemäch- 
tigte fich feiner. Der Anblick des Kaifers rechts 
fertigte diefe Rührung nur zu fehr. 


Napoleon war nicht mehr der Mann, der er 
noh in den Schlachten von Brienne und 
Laon gemwefen. Der kurze Aufenthalt in Elba, 
verbunden mit den Folgen der herzzerreißenden 
Auftritte von Fontainebleau hatte nachtheilig 
auf ihn eingewirkt. Dem Aeußern nach fchwers 
fällig geworden, fprach fich auch in feinen Zuͤ⸗ 
gen, wie im Blick, eine düflere Ermattung aus. 
Ein tiefes Leiden fchien fich in ihm zu geftals . 
ten, ob nun aus Beweggründen, welde bie 
Seele in Anfpruch nehmen, oder aus koͤrper⸗ 
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geworden, weniger ſtechend das Auge, und 
fraftlofer die Geberde. Es war, ald ob in 
dem einen Sahre ein Sahrzehend über dem 
Hanpte ded Helden hingeraufcht wäre. Aber 
feine Rede war bie alte, und ungefchwächt feine 
Kunft, durch einen rafchen Ueberfall dies 
jenigen Gemüther zu gewinnen, bie er nicht zu 
überzeugen vermochte. Nicht minder ungefchwächt 
ftand in ihm die Feftigfeit anfrecht, die dem 
Starrfinn gleicht, aber vermögend ift, aus den 
nächften Hinderniffen die Flammen bed Gluͤcks 
‚and der Hoffnung zu fchlagen, wie das Eifen 
den Funken aus dem harten Kieſel. Der große 
Geiſt wußte damals fchon, daß er nur vonfid 
felber Hülfe zu erwarten habe, aber er vers 
zweifelte nicht daran, und ftählte feine nachlafs 
fenden Kräfte durch die unermuͤdlichſte Arbeit, 
die im Verlauf von wenigen Monden ein furcht⸗ 
bares Heer erfhuf, wo nicht einmal mehr Die 
Cadres und Depots organifist beftanden hatten. 
Zugleich vergaß er nicht, diejenigen Talente 
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. um fich zu verfammeln, vie er als Mittel zu 
feinem Zwede aufftelen mochte. Diefe zu fei- 
nen Anhängern zu machen, fie in den Kreis 
feiner Dienftbarfeit zu ziehen, war eine Auf 
gabe, fchwieriger, ald den Befehl zur Werbung 
von Hunderttaufenden durch dad Reich zu er⸗ 
laſſen. Da feine Erinnerung an Menfchen und 
Dinge nie fehlte, fo hatte er fich auch des 
Oherften entfonnen, ein brauchbares Werkzeug 
in ihm gefunden, und ihn vor feine Perfon bes 
fchieden. Heiterfeit auf der Stirne, redete der 
Kaifer feinen ehemaligen Adjutanten freund» 
Th an: 


»Willkommen, Oberſt. Sie halten an Ihren 
Grundfägen. Sie fuchen den Fürften nicht mehr 
auf, dem Sie einft den Abfchied gegeben. Sie 
machen ſich var, und es thut Noth, daß man 
fih um Sie bewirbt. Sch wünfche mit Ihnen 
zu plaudern. Wie geht es Ihnen ?« 


»Bolfommen gut, Sire. Das Gluͤck fcheint 


gerechter gegen mich zu werben, als früher, 
bin. Sch bin zufrieden.« 

»Das ift viel. Sie haben ein feltened Loos. 
Tod ift e8 nicht recht, daß Sie in Ihrem Als 
ter fich dem Öffentlichen Dienite entziehen. Die 
Zeit ift fchwer und bedarf ftarfer Schultern. Ich 
fchmeichle mir, daß Sie jeden Groll gegen mich 
vergeffen haben, fo wie ich Alles in der Bers 
geffenheit begrabe, was mir an Ihnen nicht 
gefiel. Sch mache Sie zum General. Sie wers 
den auf dem Trefor eine Anweifung für Sie 
finden. Halten Sie Ihre Equipage bereit. Es 
wäre möglich, daß Ihre Brigade binnen Kurs 
zem ind Feld rüden dürfte.« 


Dammartin war aufs Aeußerſte erflaunt. 
Einer folchen Ueberrumplung hatte er ſich nicht 
verfehen. Er bücte fi, verlegen, und ſprach 
einige Worte von feinem feſten Borfage, nie 
wieder in das Heer zu treten, von den Hoffs 
nungen feiner Familie, und dem Beduͤrfniß, 
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Ruhe zu finden. — Der Kaifer unterbrady ihn 
aber ganz kurz, und verfegte lächelnd: 


»Bah, bah, General; feyn Sie nicht Fins 
diſch. Wollen Sie nicht aufhören, zu fehmols 
len? Unter Freunden muß man einige Mißs 
verftändniffe nicht fo lange-nachtragen. Allons, 
mein Freund, faffen Sie Muth, und vertrauen 
Sie mir. Sch habe gelernt, diejenigen hochzus 
fhägen, die fich früher über mich zu beklagen 
hatten. Sch werde größtentheild mit neuen 
Menfchen agiren. Meine Grundfäge haben fich 
im Wefentlichen geändert. Nur in: der Liebe 
zu meinen alten Schnurrbärten bin ich vollfommen 
der alte. Sie zähle icy auch darunter, wer in 
Aegypten war, gehört zu den Eliten des Heeres, 
Wir wollen noch in einen einzigen Kampf ges 
ben, und und dann alle an den ruhigen Heerd 
ſetzen; ich der erſte. Ich werde alt, ich fuͤhle 
es. Ich habe lange nachgedacht, und bin mit 
mir aufs Reine gekommen. Der Wunſch von 


ganz Frankreich hat mich zuruͤckgerufen, und 
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mein Ehrgeiz befteht nur darin, bas Baterland 
wieder auf einen würdigen Standpunft zu ftels 
len. Dann fey Friede, ewiger Friebe.« 


»Friede und Freiheit, Sire. Ohne Freis 
heit rechnen Sie auf feinen Danf von der Nas 
tion.« 


»Ich weiß, mein Lieber, ich weiß ed. Meine 
Eroberungsträume find dahin. Sch fehe ein, 
daß diefed Syftem nicht mehr paßt. Sch bin 
auch. zu manchem verleitet worben, von Mens 
ſchen verleitet, die mich hinterher verriethen. 
Ich verachte diefe Berräther, und halte mich 
zu hoch, um fie zu ſtrafen. Sch verzeihe gern 
Beleidigungen, wenn fie nur aus reblichem 
Munde fommen. Ney ift ein Beweis hiervon. 
Maͤßigung foll meine erfte Tugend feyn. Keine 
Eroberung mehr. Freifinnige Suftitutionen; das 
will das Volk. Sch höre, es fol mit meiner 
‚Bufagafte zur Gonftitution nicht zufrieden 
ſeyn?« 
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»Die Nation hatte mehr erwartet, Sire.« 


»Man kann nicht ale Erwartungen im erften 
Moment befriedigen. Muß ich mich nicht felbft 
erft an dad neue Syften gewöhnen?! Ein ers 
zogener Soldat, wie ich, fennt feine freiheit, 
als die des Heerführerd. Nachdem id, den Krieg 
geendigt haben werde, will ich mich fchon in 
den Frieden und feine Erforderniffe finden. Wer 
weiß, ob ich dann nicht weiter gehe, ald das 
Volk felbft meint? Sch bin freigebig, wenn 
diefes zum Gluͤcke Frankreichs führt, ES wird 
mir nicht ſchwer feyn, eine Charte zu erfegen, 
die von dem König zwar gegeben, aber nicht 
gehalten worden. Mein Sohn fol ein Fries 
densfürft werden.« 


»Wie beruhigt wäre Franfreich, wenn diefer 
erlauchte Knabe fich in feinem Schooße befände!« 


Der Kaiſer faltete melancholiſch die Stirne; 


er fchlug jedoch die Augen mit neuer Zuverficht 
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auf, und entgegnete: »Alles zufammen genoms 
men, bat boc wohl mein Schwiegervater ein 
menfchliches Herz. Die Bande feiner Allians 
zen feffeln ihn zwar noch jeßt, aber ein Sieg 
der franzöfifchen Heere wird das Blatt umkeh⸗ 
ven. Franfreich wird nicht lange feines zufünfs 
tigen Herrfcherd entbehren. — Sch fpreche uns 
gern von diefen unangenehmen Verwicklungen. 
Mein Herz fehnt fich nach einer legten entfchei: 
denden Schlacht. Alles für das Volk. Wir 
veritehen ung, ich und die Nation. Was füms 
mere ich mich weiter um bie koͤniglichen Sipp⸗ 
fchaften von ganz Europa! Nur ein Krieg fann 
und aller Schwierigfeiten entheben. Diefer 
Krieg wird lange dauern, aber muthig durchge⸗ 
fochten werben. Gehen Sie, General’; forgen 
Sie für Shre Equipage.« 


Halb bezwungen von der Freundlichkeit und 
dem Vertrauen bes Kaifers fland Dammartin 
einige Minuten unfchläffig, antwortete aber 
alsdann mit befcheidenem Tone: 
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»Ich kann Shnen noch nicht für Ihe Geſchenk 
und Ihr Wohlwollen danken‘, Sire, weil ich 
noch nicht weiß, ob ich das erftere annehmen 
darf, ob ich daS Ießtere verdiene. Shro Mas 
jeftät mögen felbft darüber entfcheiben. Sie 
wiffen, daß die Güte und Freigebigfeit eines 
Bourbons den Grund zu meinem Wohlftand und 
meinem Gluͤcke gelegt. - Wie möchte ich folche 
Gunſt mit dem Degen in der Fauft vergelten? 
Wie fehr ich überzeugt bin, daß die Entfernung 
der Königsfamilie nothwendig war, fo fehr 
zweifle ich noch, ob ed mir nach den Begriffen 
der Ehre verftattet ſeyn möchte, ıhätigen Ans 
theil an diefer Vertreibung zu nehmen.« 


Der Kaifer bachte ein paar Augenblicke nady 
und verfette afddann: »Ich würde verneinen, 
wenn es fich hier blos von einem Kampfe mit 
den Bourbonen handelte. Aber biefe unfelige 
Dynaftie ruft ganz Europa gegen und in bie 
Waffen. Ein ächter Franzofe zieht fir die Vertheis 
bigung des vaterländifchen Bodens fein Schwert, 


. 
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ohne anderer Ruͤckſichten zu gedenken. Beruhi⸗ 
gen Sie ſich, General. Sie ſtreiten hier nicht 
gegen den Koͤnig, nicht fuͤr meine Perſon, ſon⸗ 
dern einzig fuͤr die Heimath, und gegen die 
Fremden. Das ſtrengſte Ehrengericht wuͤrde 
nur zu Ihren Gunſten entſcheiden. Wenn uͤbri⸗ 
gens in der Folge das Geſchenk des alten Her⸗ 
zogs Ihnen laͤſtig wuͤrde, ſo uͤberlaſſen Sie es 
meiner Sorgfalt, Ihnen daſſelbe zu erſetzen. 
Gehen Sie nur, treffen Sie alle Ihre Anſtal⸗ 
ten. Soult iſt angewieſen, Ihnen Ihre Bes 
ſtimmung zu eroͤffnen.« 

Dammartin verneigte ſich wieder ſchweigend, 
und dachte noch eine letzte Entgegnung zu ma⸗ 
chen, als Napoleon vor ihn hintrat, ihn mit 
bewegtem Geſichte anblickte, eine Hand auf 
ſeine Schulter und die andere auf ſeine Bruſt 
legte. Dazu ſprach er mit einiger Ruͤh—⸗ 
rung die Worte: »Gie haben mich inmer 
geliebt. Sch wußte das wohl. Ich war übers 
zeugt, daß Sie Ihren alten Waffenbruber nicht 
verlaffen würden. Friede und Eintracht zwi⸗ 
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fhen und. Auf Ihrer Bruft fehlt noch immer 
das Zeichen der Tapfern. Mein Eigenfinn trägt 
bievon die Schuld. Ich würde es Ihnen jegt 
verleihen, wenn ich nicht fürchtete, daß Sie 
als eine Beſtechung anſehen moͤchten, was Ih⸗ 
nen doch als Lohn laͤngſt bewieſener Tapferkeit 
ſchon laͤngſt gebührt. Aber auf dem naͤchſten 
Schlachtfelde werden Sie fich auszeichnen, und 
Ihr Kaifer, She Freund, wird die Pflicht der 
Dankbarkeit nicht gegen Sie vergeffen.« 


Dammartin fühlte fi von dieſer bieberhers 
zigen Soldatenrede fo erfchättert, daß Thrä« 
nen aus feinen Augen flürzten, womit er die 
Hand des Kaiferd benegte, indem er außrief: 
»Sie haben jeden Widerſtand in meiner Seele 
bezwungen, Sire. Bon nun an ewig ber Ih—⸗ 
rige. Bis zum Tode der Ihrige!« 


Der Kaifer fohättelte die Hand bed Generals, 
und verfeßte mit zufriedener Miene: »Gerade 
wie einft Macdonald; gerade wie vor kurzem 
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mein tapferer Ney. Wahrhaftig! ich habe mich 
nie in einem wadern Soldaten betrogen. Die 
Blauen bleiben blau, fo gut wie bie Weißen 
weiß. Adieu; es wird mich freuen, Sie auf 
bem Maifelde in meiner Nähe zu fehen.« 


Sechsſtes Kapitel. 





Die Nacht zu Genappe. 


»Michaud, mein Sohn Michaud! Wo ſteckſt 
Du?« rief die Wirthin vom rothen Kreuz zu 
Genappe, indem fie vor die Thüre trat, obs 
ſchon der Regen heftig herunterſtroͤmte. — Sie 
wiederholte diefen Ruf einigemal, ehe der Sohn, 
ein Eleiner budlicher Menfch, unter ber Thüre 
des Pferdeftalls ſich fehen ließ. — »Was ſoll's, 
Mutter?« fragte er unmuthig. Die Wirthin 
winkte ihn zu ſich her, und fagte ihm: »Du 
fiebft, mein Sohn, wie mein Haus überfült iſt 
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von den franzöfifchen Truppen, und flatt mir 
zur Hand zu gehen, befchäftigft Du Dich immer 
mit dem Pferbehandel, der nun fchon feit ein 
paar Tagen unaufhörlich andanert. Denf doc 
an Dein Hauswefen, und an die ſchwere Kriegs⸗ 
zeit.« 

»Das thue ich auch, Mutter;« verſetzte Mir 
chaud mit einem pfiffigen Laͤcheln: »wir armen 
Leute muͤſſen vom Krieg profitiren, wie es ſich 
nur immer thun laͤßt, darum eben treibe ich 
den Handel mit den Pferden. Der Ankauf kommt 
mir eben nicht theuer. Die beiden Schlachttage 
haben mir hinlaͤngliche Beute in die Hand ges 
liefert. Die Guden von Namur handeln gern 
mit mir, und ich bin im Stand, ihnen einen 
billigen Nugen zu laffen. Mein armer Bruder 
ift im Kriege für den verdammten Napoleon 
geftorben ; ich will glücklicher ſeyn als er.« 


Die Wirthin fchlug die Augen voll Thränen 
gen Himmel auf, und erwiederte mit gefalteten 





mn 219 wur 


Händen: »Es war ein vortreffliher Menfch, 
der gute Sean Baptifte. Er war viel beffer als 
Du, Michaud; ohne Dir zu fehmeicheln. Gott 
babe ihn felig. Dich aber behuͤte der Himmel 
vor dem Unglüd, welches Dein Uebermuth vers 
dient. Du ſtiehlſt die Pferde aus der Bataille, 
um Dir einen Mammon zu ſammeln. Wie aber, 
wenn der Feind Deinen Schatz faͤnde, und mit 
ihm die ganze Frucht Deines Schleichhandels? 
Man muß auch im Kriege ehrlich ſeyn, und 
klug obendrein, Michaud. Man muß nicht auf 
den Kaiſer ſchimpfen, waͤhrend uns der Kaiſer 
in Perſon vielleicht ganz nahe iſt.« 


»Ei, was ſchiert mich das?« ſagte Michaud 
mit hoͤhniſchem Trotz, und wurde blaß, als im 
naͤmlichen Augenblick von der Gaſſe her ein 
raſendes Vivatgeſchrei aus unzaͤhligen Soldaten⸗ 
kehlen erſcholl. Ein Haufen von Grenadieren 
ſtuͤrmte in den Hof und iubelte noch fein: 
»Es lebe der Kaifer!« 
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Was ift’s, was iſt's, liebe Freunde ?« rief 
die Wirthin, und Michaub zog die fohmugige 
Müge vom Kopfe, troß des Platzregens. 

»Der fleine Corporal reitet fo eben vorbei!« 
ſchrie ein Unteroffizier mit enthufiaftifcher Ges 
berde: » Die rothen Schufte laufen, was fie innen. 
Schade, daß die Dunkelheit fie in Schug nimmt. 
Kein Mann follte entlommen.« 


Indeſſen umringten andere Gruppen von Sols 
daten die Wirthin, und verlangten Bier, Wein 
und Branntwein. Wieder andere machten fich 
an Michaud mit denfelben Forderungen und 
mit dem Begehren, ihnen einen Raum anzu⸗ 
weifen, wo file ein paar Minuten ruhen koͤnn⸗ 
ten. — Da die erflen Worte nicht viel bei dem 
tüdifchen Brabanter nugten, fo halfen Kolbens 
ftöße und Fauftfchläge nah, und Michaud lief 
den Soldaten in’d Haus voran, fo gefchwind 
als feine Hofzfchuhe ed erlaubten. 


Die neuen Gäfte fanden das ganze Gebäude 
fhon von Kameraden befest. Um den Heerd 
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brängte fih Mann an Mann, Pferde flanden 
an ben Küchentifchen angebunden, und fraßen 
davon den Haber, wie aus einer Krippe. Sattels 
zeug, Waffen und Zornifter lagen burcheinans 
der auf dem Boden, Reiter und Sinfanteriften 
tranfen unb fpeisten, was ihnen die Bereits 
willigfeit der Wirthin gegeben, oder wozu ihnen 
eigene Induſtrie verholfen. Mehrere Bierfäffer 
lagen theild rinnend, theild fanden fie aufges 
fdylagen in der Küche umher; ungeheuere mit - 
Stroh umflochtene Klafchen, voll des beliebten 
Sacre chien tout pur gingen von Hand zu Hand, 
von Mund zu Mund der durfligen Krieger, Eres 
denzt von einigen handfeflen Stalldirnen, bie 
Muth genug hatten, fowohl den Feindfeligfeiten 
ald ben Liebfofungen der Soldateska Troß zu 
bieten. Ueber die ganze Scene hingen als eigene 
thümliche Draperie burchnäßte Soldatenmäntel 
auf den rauchgebräunten Stangen des Heerdes, 
triefende Guidons, und übelzugerichtete Pferdes 
decken. Der Dampf und Qualm indiefem Raume 
war unausſtehlich, der Soldat: überzogen „von. 
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Koth und Schlamm bis zum Knie, aber luſtig 
rauchten die Pfeifen, das Gefpräcd war bes 
deutend lebendig, Gefang fchallte von mancher 
Lippe, und Siegesfreude lachte aus den Zügen 
der von Pulver gefchwärzten Gefichter. 


Die Verſtaͤrkung ber Cinquartierung Tonnte 
fich nicht rühren, und drang daher in ein Ne 
bengemad;, wo fich mehrere Offiziere kurze Raſt 
vergönnten. Aus dieſem Gemache ging eine 
Thüre in ein Fleines anftoßendes. Der Schwarm 
wollte fich hineinwälzen. Ein alter Offizier von 
der Garbe trat ihm entgegen, und verbot ihm 
den Eingang. — »Warım, mein Offizier ?« 
fragte der Führer des Haufend. — »Es liegen 
Berwundete darin.« — »Ah, das ift etwas 
andered. Sameraden?« — „Nein. Verwundete 
Engländer und Belgier.« — »Das iſt wieder 
etwas anderes, mein Offizier, Wir haben heute 
die Blauen und die Nothen gefchlagen; wir find 
müde wie die Hunde. Der Feind mag und 
“auch hier Plag machen.« — Wo denkt ihr bin, 
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meine Freunde? Seyd Ihr nicht Franzofen, die 
großmäthigfte Nation von der Welt? Köuntet 
Ihr mit gutem Gewiffen die legten Stunden 
des beſiegten Feindes beunruhigen? Gewiß nicht. 
Zum Erſatz jedoch, arrangirt Euch hier, wie 
Ihr koͤnnt. Im Sieg und in der Niederlage 
iſt jeder Rang dem andern gleich.« 


Die Soldaten, obgleich erſchoͤpft von der 
Schlacht bei Ligny, von den Gefechten bei 
Quatre⸗Bras, aus denen ſie gerade kamen, nah⸗ 
men dennoch Vernunft an. Mit der Decenz, 
die von jeher die Subordination in den frau. 
zöftfchen Armeen verfchönte, gehorchten fie, und 
richteten fi eın, wie ed anging. — Die Ruhe | 
war aber eine furze. Nicht lange, und es fchlus- 
gen wieder in der dunfeln Nacht die Trommeln, 
und vorwärts fehoben ſich die Maffen bes fies 
genden Heeres durch die Straßen bes Städtcheng. 
Noch donnerten von fern die Kanonen der 
englifchen Nachhut aud dem Saume bes Waldes 
von Soignics gegen die verfolgenden Trup⸗ 
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ven des Kaiferd. Noch fchlug man ſich in ges 
singer Entfernung von dem Städtchen Genappe 
auf der Heerftraße und ben Feldern. Die engs 
liſche Reiterei konnte in dem tiefen Moraſt nicht 
rafch in's Weite fpraigen, und fiel daher häufig 
in die Gewalt des Feindes, unter feinen Kugeln. 
Geſchuͤtzabtheilungen fehleppten fich in gedraͤng⸗ 
ter Reihe auf der Brüffeler Heerftraße vorwärts, 
und ed war ſchon ftocdfinftere Nacht, als Nas 
poleon den Befehl gab, auf allen Punkten Halt 
zu machen. Sein Hauptquartier war in einer 
-armfeligen Meierei, und feine Tapfern bivonas 
firten auf unwegfamen Straßen und bodenlofen 
Feldern, den feindlichen Wachtfeuern gegenüber, 
die in weiter Ausdehnung am Rande des Ger 
hölges fichtbar wurden und ein blutiges Schau: 
fpiel für den nächften Tag vorbedenteten. 


Sn Genappe wär ein großer Theil des Traine 
der Armee zurücgeblieben; Soldaten vom Fuhr⸗ 
- wefen, unbrauchbar gewordene Artillerie, und 
Verpflegsperfonal, das nach und nach verein. 
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zelt ankam, hielten die Häufer und Straßen 
befegt. — Auch in dem Wirthshauſe zum rothen 
Kreuz war es fliller geworden, und Michaud 
batte ſich entfernt, um wieder feinen Pferdes 
fang zu treiben, der auf der Brüffeler Straße 
ergiebig zu werden verſprach. Seine Mutter 
war allein im Haufe, umgeben von den Truͤm⸗ 
mern der improvifirten Mahlzeiten, die fie ihren 
ungebetenen Gdften vorgeftelt, allein wachend, 
während das übrige Gefinde vor Ermüdung eins 
gefchlafen war. Die gutmüthige Alte war fo 
eben auf leifen Soden in den Keller gefchlichen, 
wo fie ihre baare Habe vergraben mußte," hatte 
fodann einen Bli der Barmherzigkeit auf bie 
Berwundeten geworfen, die während des Ruͤck⸗ 
zugs von Wellingtond Truppen auf eine Streu, 
in ihr Haus gelegt worden, und erquidte ge 
rade den einen don ihnen, einen holländifchen 
Kavafleriften, der noch etwas mehr Lebenskraft 
zeigte, als feine Gefährten, mit einem Fühlen 
Trunfe. Da fam ein Wagen vor das Haus 
geraffelt, und Fräftige Fäufte bonnerten an das 
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Hofthor. Die Wirthin eilte hinaus, und fragte 
durch Die Lucke, wer da ſey. Franzöfifche Fläche 
antworteten, dann bie fanftere Stimme eines 
alten Mannes, endlich fehmeichelude Worte aus 
dem Munde einer Frau Das Mitgefühl für 
ihr Geſchlecht entfchied in der Weberlegung der 
Wirthin. Sie öffnete, und ein Wagen, fürdy 
terlich zugerichtet von Schmug und Regen, und 
mit elenden Pferden befpannt, die der Fuhr⸗ 
foldat,, welcher auf dem Bod faß, gerade vom 
Pflug genommen zu haben fchien, rollte herein. 
— Sn der Kalefche ſaß ein Frauenzimmer in 
Mantel und Schleier, neben ihr ein Begleiter 
von anfehnlichen Sohren, im Militärüberroc, 
Als er ausflieg, bemerkte die Wirthin, daß ein 
Säbel an feiner Hüfte hing, und mehrere Pie 
ftolen aus feinem Gürtel, aus feiner Tafche fahen. 


»Notre dame de la garde!« rief der Fremde 
mit Ungebuld in Ton und Miene: »Welch ver» 
maledeited Wetter in dem vermalebeiten Bras 
bant! Allons, Bonrgeoife, richtet cin Zimmer für 
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die Frau Generalin. Wir werden einige Stun 
den hier verweilen, bis die Suͤndfluth nachläßt. 
Iſt die Armee fchon worüber ?« 


»Alles, mein Herr;« verfegte die Wirthin: 
:»Alles auf der Straße nad) Bruͤſſel zu, die 
Englaͤnder ſind aus allen Naͤhten geſchlagen, 
‚und laufen was fie koͤnnen.« 


„Wohl befomm’s. Einen Regenfchirm, meine 
gute Dame. Die Frau Generalin fann doch 
nicht in der Kaleſche figen bleiben. Ueberhaupt 
bitte ich um prompte Bedienung. Wir finangi- 
ren gut, darum fchnell, mit freundlichem Ge 
fiht, und. was das Haus vermag.« | 


Die Wirthin eilte, eine Magd am Heerbe zu 
wecken, die fehlaftrunfen mit einer Laterne her— 
bei Fam, und brachte einen zerriſſenen Regen 
fhirm von Wachstuch, welcher der andfteis 
genden Dame ein kuͤmmerliches Obdach bot. 


Die Generalin zitterte vor Froſt und Bangig- 
15 * 
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keit, als fie, von ber Wirthin und ihrem Bes 
gleiter unterftägt, die paar Schritte zur ver 
fallenen Treppe ber Hausthüre machte. Die 
Wirthin fuchte ihren vornehmen Gaft etwas zu 
beruhigen, rückte ihm vorläufig den zerriffenen 
Lehnftuhl zur Gluth des Heerded, fachte das 
Feuer gefchäftig an, fendete die Magd fort, 
um einige verftedte Bettftüfe vom Speicher zu 
holen, und fagte mit vieler Gutmüthigfeit, in 
dem fie die Hand der Generalin druͤckte: »Faffen 
Sie Muth, meine gute Dame, Sie find’ hier 
bei ehrlichen Leuten. Es fol Ihnen alles gu 
Dienften stehen, was in ſolcher Verwirrung zu 
haben if. Sie find wohl erfchöpft von einer 
langen Fahrt? Wie fommt aber auch eine Dame 
ven Shrem Rang und Shren zarten Gliebern in 
diefes fohredliche Getümmel?« 


»Ach, liebe Frau; Ihr feyd gewiß verheirar 
thet, oder ſeyd es gewefen?« 


Geweſen, meine gute Dame. Mein braver 
Mann iſt ſchon ſeit zwoͤlf Jahren todt. Ich er⸗ 
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rathe, warum Sie fragen. Gewiß find aud) Sie 


verheirathet, und folgen Ihrem Mann, der bei 
der Armee iſt.« 


Die Generalin nidte traurig mit bem Kopfe. 
Die Wirthin fuhr fort: 


»Ich weiß, wie basthut. Mein ältefter Sohn, 
der fchönfte Burfch von Genappe, wurde vor 
mehreren Sahren in der Gonfcription zu den 
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war, ald er jubelnd nad Lille ging, wo er 
ſich zu fielen hatte, fo traurig war mein Mut⸗ 
terherz und wurde immer trauriger, als ich er» 
führ, daß mein Sohn über den Rhein mar 
fchierte, um fich mit den Kalmucken und Deutfchen 
zu fchlagen. Wie gerne wäre ich ihm nachger 
geist! Sch alte Frau hätte ihm mit taufend 
Freuden auf dem Marfch bad Gewehr getragen, 
feinen Tornifter gefchleppt, und al mein bie» 
chen Geld hergegeben, um ihm eine Labung zu 
bereiten. Doch hörte ich bald, daß der liebe 
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Gott mit ihm ein Ende gemacht. Er liegt in 
Sacfen begraben. Da ift num freilich nichts 
mehr zu machen. Aber Sie, meine gute Dame, 
muͤſſen ſich faffen und gleichgültig feyn, weil 
Ihr Mann noch lebt und Alles von der Zus 
kunft fich noch erwarten läßt.« 


„Liebe Frau: wer weiß, ob mein Mann noch 
am Leben ift?« J 


„Ei, Sie hätten ſchon erfahren, daß er feinen 
Tod gefunden. Es gibt der Generale nicht viele, 
folglich Eönnen auch ihrer wenige umkommen, 
und folglich würde Shr Dann um fo leichter 
im Zode bemerft. Wo Haben Sie ihn zum 
legtenmal gefchen ?« 


»Er weiß es nicht, daß ich ihm gefolgt bin. 
AS nach dem Maifelde alle Truppen und Ges 
nnerale fo unvermuthet ſchnell aufbrechen-mußten, 
trennte fih auch mein Mann, der Pflicht ges 
horchend, von mir, und befahl mir, die ich ihm 
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damals fchon folgen wollte, zu Paris bei meis 
ner Tochter zu bleiben, die freilich des Troſtes 
bedurfte, indem fie eine trauernde Braut ift, 
deren Verlobter ebenfalls in dem Heere bed 
Kaifers dient.« 


»Der Befehl Ihres Mannes war gewiß fehr 
vernünftig. Warum aber befolgten Sie ihn nicht ? 
Sie hätten fich viel Angft und Mühe erfpart, 
und Ihrer Tochter einen Troſt erhalten, ben 
eine arme Braut fehr nöthig hat.« 


Die Generalin trocknete einige Thränen von 
ihrer Wange, und entgegnete: »Wenn ich mir auch 
gleich den Vorwurf mache, daß ich ungehorfam 
war, fo konnte ich es doch in Paris nicht länger aus⸗ 
halten, weil eine unerklärliche Angft mir Tag und 
Nacht vorfchwebte und mich drängte, dem Heere 
zu folgen, und dad Schidfal meines Mannes zu 
theilen, wie ich es fchon in den Feldzügen von 
Spanien und Defterreich gethan. Keiner Bes 
finnung, feiner Wahl mehr fähig, trat ich meine 
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Reiſe an, nur von einem alten wadern Freunde 
. meines Mannes begleitet und bie Tochter in der 
Gefehfchaft einer Offizierswittwe zuruͤcklaſſend, 
die unferm Haufe verpflichtet if. — Sch hoffte 
meinen Dann noch in Philippeville zu treffen, 
aber fchon hatten fidy die Armeen ‚vorwärts 
bewegt und den Marfch nach Charleroi anges 
treten. Die neuen belgifchen Gränzen waren 
überfchritten, der Krieg unausbleiblich... .. ich | 
wollte um jeden Preis meinen Gemahl umarmen, 
bevor er fich in den blutigen Streit mifchte 
Vergebens! fchon brüflten die Geſchuͤtze bei Ligny. 
Wir flegten, ich flog der Armee nach, aber ber 
reitö war fie wieder in neuen Treffen befangen. 
Meine Pferde ftelen, die Port wußte Feine mehr 
aufzutreiben. Mein alter Freund fchaffte mit 
Geld und Gewalt neue Transportmittel herbei. 
Noch find wir in den Spuren bes flegreichen 
Heeres, aber die Nacht unterfagt jede Weiters 
reife, obgleich es moͤglich waͤre, daß mein Mann 
nur eine kleine Strecke von hier entfernt iſt.« 
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»So ift ed auch; Gap de biou, fo ift ed, fo 
wahr ich Iebe!« rief ber Begleiter ber Generalin, 
ber fich beim Anfang des Gefprächs entfernt 
hatte, und num, triefend von Näffe, aber mit 
erheiterndem Geſichte, zurüdfam: »Frenen Sie 
fh, Madame. Der Here General ift beim 
großen Stabe. Ein Eommiffär, den ich traf, 
hat mir die Berficherung darauf gegeben. Des 
Kaifers Hauptquartier ift gar nicht weit von 
bier entfernt. Es fol im Eaillou aufgefchlagen 
feyn.« 


»Ei, das iſt unfernz« fagte die Wirthin: 
»Menn die Frau Generalin ein Briefchen fchreis 
ben wollten, fo Eönnte Ihr Mann noch, bevor 
ed Morgen wird, von Ihrer Nähe unterrichtet 
ſeyn.« Die Generalin nahm diefe Bemerfung 
mit vieler Geiftesiebhaftigfeit auf, und fragte 
ihren Begleiter: »Wie viel Uhr haben Sie, 
lieber Herr Sands Regret? Wenn ed möglich 
wäre, einen Boten zu finden.....« 


Der Invalibe zog die Uhr, und erwiederte: 
»Juſt Mitternacht, Madame. Zeit wäre vor⸗ 
handen, und ber Bote will ich feyn.« 


»Ach, wo denken Sie hin-, lieber Freund ?« 
fagte Adele beforgt: »ich habe Ihren Sahren 
fhon fo viel zugemuthet, und Sie wollten ſich 
noch länger der böfen Witterung und möglichen 
Wechſelfaͤllen der Racht und des Krieges auds 
fegen? Sch‘ gebe das nicht zu, nimmermehr. 
Sehen Sie, wie Shre Kleider triefen, von 
Ihrem Hute rinnt Tropfen auf Tropfen. Ich 


müßte mich als Ihre Mörderin anklagen.« 
x 


. Der Snvalide lächelte, obgleich mit fehr ern» 
ſtem Ausdruck in den Augen: »Pah, pah, Ma⸗ 
dame. Sie machen die Sache zu arg; Sie hal⸗ 
ten mich fuͤr viel zu ſchwach. Wenn ich aber 
in meinem Kopfe richtig bin, ſo bin ich in mei⸗ 
nen Gliedern wie ein junger Menſch. Und meine 
Vernunft hat Gott ſey Dank nichts gelitten. 
Dank auch den Tropfbaͤdern, die uns der Himmel 
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fchon feit mehreren Tagen angedeihen läßt. Wie 
gefagt, ich will felbft der Bote feyn. Hier ift 
Papier ans meinem Tafchenbuche, hier ift ein 
Bleiftift. Schreiben Sie, Madame Ein paar 
Zeilen genügen. Ich erfreue damit meinen guten 


Oberften..... General wollt ich fagen, und bes - | 


ruhige Sie über fein Wohlfeyn. Ich will ihn 
fhon. finden, glauben Sie mir. Wenn mein 
Sohn fo leicht zu finden wäre..... mad würde 
ich darum geben? He, wo. ift unfer Kutfcher? 
Biberne, wo bit Du? Führe mir eines von 
unfern Pferden heraus. Aber — bei allen Dons 
nern — ich brauche einen Führer. Die Nacht 
ift ftockfinfter. Wir wären ohnehin beim Her, 
einfahren beinahe in der Dyle erfoffen. Wirthin, 
fchafft einen Boten her, einen Führer, einen 
zuverläffigen Menfchen !« 

ı Während Adele beim Schimmer der Lampe 
fchrieb, und Saus⸗Regret immer fort fpeftafelte, 
und nach einem Führer rief, ging Die Thüre 


anf, und Michaud trat in die Kuͤche. Verwun⸗ 
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dert Aber die Aniwefenheit unerwarteter Gäfte 
Sam ihm bie Aufforderung ber Mutter, ben Ins 
validen nach dem Gaillou zu begleiten , noch 
unerwarteter. Er weigerte fi. Die Wirthin 
wurbe zornig, und gab zu verfichen, daß es 
abfchenlih von dem Burfchen fey, den Gang 
ber Menfchenliebe zu weigern, den er doch ge⸗ 
rade fuͤr unedlen Gewinnſt gemacht. Michaud 
wurde grob gegen die Mutter, und die gute 
Frau fing an zu weinen. Sans⸗Regret miſchte 
ſich aber in die Sache, und ſagte: »Seyd ruhig, 
meine Gute, ich ſchlage mich in's Mittel, naͤmlich 


den Burſchen hinter die Ohren!« Somit gab er 


in der That dem widerſpenſtigen Burſchen einen 
Schlag in's Geſicht, daß er um und um taumelte; 
dann beehrte er ihn noch mit einem Stoß zwi⸗ 
ſchen die Schultern, hielt ihm zum Ueberfluß 
eine Piſtole vor, und donnerte ihm zu: »Nieder⸗ 
traͤchtiger Bube! Du machſt Deine Mutter wei⸗ 
nen, und einen ehrlichen Mann aͤrgerlich? Miß⸗ 
geſtalteter Flintenpfropf! Marſch auf der Stelle 
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mit mir, ober im nächlten Augenblick Hebt Dein 
©ehirn an diefem Pflafter !« 


Der kleine budlige Satan war verbugt und 
bemüthig in dem Grabe, wie er zuvor wibers 
harig gemefen. Mit triumphirendem Blick em⸗ 
pfing aber der Invalide die Depefche aus Ade⸗ 
len's Händen, Eletterte unter immermährendem 
Negen auf den Gaul, befahl dem zitternden 
Michaud den Zügel deffelben zu ergreifen, und 
flepperte, von dem Kaliban geführt, und eine 
gefpannte Piftole unter dem Mantel haltend, 
zum Hofthor hinaus. 


Der Invalide hatte ſich kaum entfernt, bes 
gleitet von Adelen's Segendwänfchen, als fchon 
die Wirthin in biefelbe drang, den übrigen 
Theil der kurzen Sommernacht zu benügen, um 
ber nöthigen Ruhe zu genießen. »Sie ſind 
muͤde,« ſagte die brave Frau mit zuthulicher 
Freundlichkeit, »ein paar Stunden Erholung, 
wäre es auch nur eine halbe Stunde, werben 
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Sie flärfen, und mit erneuter Kraft erhalten 
Sie danıı die Antwort Ihres lieben Herrn Ger 
mahls!« 


»Der Himmel beſchuͤtze ihn und ben treuen 
Boten, der meine Sendung übernommen!« feufzte 
Adele. 


»Das wird er auch ohne Zweifel ;« meinte 
die Wirthin tröftend: »Der alte Herr ift zwar 
nicht mehr ſtark an Bliedern, aber an Geift 
und Muth fcheint er rüftig zu feyn. Meiner 
Treu! das wäre ein Dann, wie ich ihn in’s 
Haus brauchte, um den Schlingel Michaud 
und das faule Sefinde in Ordnung zu halten. — 
Gehen Sie nur indeß in diefe Kammer, meine 
gute Dame. Die Magd hat Ihnen dafelbft auf 
meinen Befehl ein Bett bereitet. Deine Betten 
find nickt Abel, Madame, und Ihre Müdigkeit 
wird erfeßen, was dem Lager an Flaum ab» 
geht. Schlafen Sie in Gotted Namen. Die 


Artilleriewachen im Städtchen weifen ſchon bie 








unartigen Traineurs, die unaufhörlich der Armee 
-Hachziehen, zur Ruhe. Sie follen nicht geſtoͤrt 
werden. Machen Sie ſich auch nichts daraus, 
wenn Sie in dem Verſchlag neben Ihnen ein 
-Seräufch vernehmen follten. Es liegen ein paar 
Berwundete darinnen, bie ich doch aus Menſch⸗ 
lichkeit unter Dach laffen wollte. Sch frifte beit 
Leuten ihr Dafeyn, fo gut ich kann, näms 
Sich mit frifhem Waſſer. Etwas anderes taugt 
ihnen nicht, und es ift Fein Arzt bei der Hand, 
der ſich um fie befümmert.« 


Mit diefen Worten führte die Wirthin ihren 
Saft in die Kammer, ſetzte die Lampe auf den 
Tiſch, loderte das laͤndliche Bett etwas auf, 
und horchte dann an der Thuͤre des Verſchlags. 
„Alles ſtill;« ſagte fie mit zufriedener Miene: 
»Gewiß ſchlafen die armen Leute ein wenig. 
Gott ſegne ihren Schtummer, und laffe auch 
Sie, Madame, recht feit fchlafen.«e Adele über 
ließ ſich einige Angenblide ihren Gedanken, ehe 
fie‘ das dürftige Lager fuchte. Bon fern ber 
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tönte wohl das Gelärm vorüberfommenber Rache 
zügler, Pferdegefchnaube, Räbdergetöfe und all - 
das Kriegsgeraͤuſch, das ein weibliche Ohr ums 
angenehm berührt; doch war ihr die flille Nach⸗ 
barfchaft weit fhauriger, und ihre lebhafte Phan⸗ 
tafie fpiegelte ihr die Möglichkeit vor, daß and 
Dammartin, daß auch Bictorin gleichem Looſe 
unterworfen fey, verwundet auf dem Felde der 
Schlacht, verlaffen in irgend einer elenden Hätte, 
und fchlafend, vor Mattigkeit, troß den brennenden 
Wunden und der marternden Sehnfucht nach dem, 
was fie lieben. Zugleich gedachte das arme ers 
fhütterte Weib mit reuiger Angft ihres eigenen 
Abſchieds von Suzon, der Heftigfeit, womit bie 
junge Braut dem allzurafchen Vorhaben ihrer 
Mutter wiberftanden, der Ohnmacht, worein 
fie gefunfen, als dennoch der Plan verwirklicht 
wurde. So nahe ihrem Gatten, fo nahe bem 
treuen Sans⸗Regret, bünfte ſich Adele dennoch 
verwaist und fehnte fich ihre Tochter in ben 
Armen zu halten, wie fie vielleicht gerade jegt 
. weinend und angftvoll am Bufen der Maronnier 
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Ing, welcher bie Obhut über Dammartin’d Haus 
und Tochter vertraut worden war. 


Bol von diefen Bildern fühlte fich endlich Die 
Generalin von ihrer großen Müpdigfeit Aber 
mannt, legte den Hut von fih, und warf ſich 
auf das Bett. Die Lampe brannte düfter neben 
ihr, and deren fladernde Flamme zeichnete felt: _ 
fam vorübergehende Schatten auf die weiße 
and, nach welder Adelen’s Geſicht gefehrt 
war. Diefe Schatten, obgleich nicht von ans 
genchmer Form, befchäftigten durch ihren bizarren 
Wechſel dad Auge der Ermüdeten, und gau⸗ 
felten gerade den Schaf auf biefelbe hernie⸗ 
der, ale plöglich durch den flirrenden Bortraum 
ein lang gehaltener Seufzer des Schmerzeng, ein 
gepreßtes Roͤcheln aus beflemmter Bruft zum 
Ohr Adelen’s drang. — Im Nu waren Traum 
und Schlummer verfchwunden; Adele fuhr vom 
Bette auf, horchte vol Beſtuͤrzung, und ba 
der grelle Ton füch wiederholte, eilte fie außer 
ſich nach der Thüre der Nebenfammer, hinter 
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welcher bie Angfitöne zu entfpringen fehienen. 
Ihre fcheue Furcht überwand für den Augenblid 
die Abneigung des Weibes vor Wunden und 
Berftänmlung. Adele hatte ja vor wenigen 
Stunden noch piele blutende Opfer des Kriegs 
auf Straßen und Feldern gerftreut gefehen, und 
die Räder ihred Wagens hatten manche ehrliche 
Soldatenleiche geftreift. Die Lampe in der einen 
Hand, öffnete fie mit der andern leife die Thuͤre, 
und erfchrad nicht vor dem Qualm, der ihr 
entgegenfchlug,, begierig nach dem Leidenden zu 
forfchen, deſſen Schmerzenötöne fie erweckt. 


Mehrere Soldaten aller Waffengattungen, meir 
ſtens jedoch Kavalleriften in hollaͤndiſcher Uniform, 
ſowohl Dffiziere ald Gemeine, lagen in dem llei⸗ 
nen Gemach auf elender Streu ausgeftredt. 
Nirgends eine Spur von ärztlicher Hilfe, ben 
erften ſchmutzigen Verband ausgenommen, der 
auf den ſchweren Wunden lebte. Eine Talg⸗ 
Ieuchte, deren Glinmen faum bemerkbar, ftand 
in der Ede; in der Mitte des Gemachs eine 
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Gießkanne vol Waffer, und eine irdene Schale, 
mit derfelben Fluͤſſigkeit gefüllt, neben jedem eins 
zelnen der dahin geftredten Soldaten, Diefe 
Erfriſchung war die einzige Hülfe der Menfch» 
lichkeit, die den Armen hier zugänglich gewefen. 
Und dennod) hatte fie hingereicht, Die Leidenden 
in füßen Schlaf zu verfenfen ? | 


Adele fühlte fi von den Schauern des Ent; 
fegens überlaufen, als fie, alle Herzhaftigkeit 
zufammennehmend, mit dem Schimmer ihrer 
Lampe die Sefichter ihrer Nachbartı beleuchtet. 
Sie waren blaß, eingefallen, verzerrt und ger 
fpannt. Steif waren ihre Glieder geſtreckt, ihre 
Bruſt hob ſi ich nicht mehr in muͤhevollem Athmen, 
nicht mehr floß aus der Wunde das treuloſe 
Blut, trotz Verband und Ruhe: der ſuͤßeſte Schlaf, 
der Troͤſter nach den ſchwerſten Leiden, der 
Schlaf des Todes hatte ſie umfangen. 


Ein einziger von ihnen hing noch mit duͤnnem 
Faden am bewußtloſen Daſeyn gefeſſelt. Seine 
16 * 
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Augen waren noch nicht flarr, und verdrehten 
fi im legten Kampfe; fein Mund, noch nicht 
zufammengepreßt von dem lebten Drud bes To⸗ 
des ‚ fchnappte nach Luft, und ſtoͤhnte röchelnd 
feinen Grabgefang. — Adele fchrie auf, kniete 
neben dem Sterbenden nieder, feine dürre Lippe 
mit kuͤhlem Waffer zu erfrifchen,..... und ers 
fannte mit namenlofem Schreden in den Zügen 
des Unglücdlichen diejenigen ihres Verwandten, 
die Züge von Lefebres Neffen! Der Unfelige, 
der vor einigen Monden mit einem Worte ben 
Frieden ihrer Seele zu ftören bereit war, hatte 
alfo Frankreich huͤlflos verlaffen, in fremdem 
Waffendienfte fein Heil fuchen müffen, um fern 
von dem Strande der Provence ein biutiged 
Ende zu finden! Mit ihm ging die legte Mögs 
lichfeit für Adele zu Grunde, den Mörder ihres 
Baterd fennen zu lernen. Mitten unter diefen 
mörbderifchen Scenen, body über den Verwuͤſtun⸗ 
gen ded Todes und dem Gräuel menfchlicher 
Muth, ſchwebte ein milder Genius der Liebe, 
und wehte mit feinen Fluͤgeln die drohende 


- 
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Gefahr von dem flillen Gluͤcke, das ſich für 
Suzon und Bictorin vorbereitete. 


/ 


Noch einige unverftänbliche Worte röchelte 
ber Sterbende ;..... da ſchnuͤrte ihm ber Krampf 
des Todes die Kehle zu, die Bleifarbe der Vers 
nichtung flieg über feine Wange herauf, und mit 
einem gellenden Schrei des Entfegens fanf Adele 
neben ihm zufammen. Mit der ftürzenben Campe 
verlöfchten auch ihre Sinne — | 

Und als fie wieder zu fich felbft fam, bes 
fprengt von fühlender Fluth, ind Leben gerufen 
von fchmeichelnden Worten, da fand fie fich in. 
ben Armen ber Wirthin,-und anderer dienfifers 
tiger Weiber, fern von der Scene bed Schredeng, 
und vor ihr land ein willfommener Bote: Sands 
Regret. Das befümmerte Geficht des alten 
Mannes erhellte fih in ein freudiges, als Adele 
mit vollem Bewußtſeyn um fich herblidte, und 
ihm matt, aber freundlich, die Hand reichte. — 
Während die Weiber über das Erwachen ber 
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Ohnmaͤchtigen jubelten, ſprach Sans : Regret 
mit ernfter Trenherzigfeit und ſanftem Vorwurf 
zu der Generalin: »Was haben Sie gemacht, 
Madame? Meiner Treu: fo gut ale dad bleiche 
Morgenlicht bad Antlig einer Lebenden beftrahlt, 
fo gut hätte es auch eine Leiche befcheinen Eins 
nen. Sie waren recht unbefonnen, nehmen Sie 
mir's nicht übel. War es fchon unflug von ung, 
diefen Schauplat der Zerftörung zu betreten, 
wohin wir nicht gehören, fo gehören Sie dod 
‚weit weniger in bie Gefellfchaft der toten Ka⸗ 
meraden, wo man Gie befinnungslos fand. 
Meg mit dem Tode! Freuen Sie fidy des Les 
bend. Mein Freund Dammartin ift wohl auf; 
ich habe ihn gefprochen, umarmt, und von feis 
ner Seite viele zärtliche Vorwürfe, aber auch 
viele Liebesgrüße an Sie zurückgebracht.« 


Adele fprang plößlich erheitert auf, und ent» 
riß der Hand des Invaliden dad Blättchen Par 
pier, worauf der General nur wenige Worte 
gezeichnet hatte. Aber wie fchäbbar waren in 
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folcher Lage die wenigen Sylben! waͤhrend Adele 
mit ihren Augen auf dem Papier, mit dem Ohr 
an den Lippen Sans⸗Regrets haftete, fuhr die⸗ 
ſer mit reger Geſchwaͤtzigkeit fort: »Wie mein 
guter Freund ſtaunte! Sollten Sie es glau⸗ 
ben, Madame? Unſere Poſten arretirten mich 
und Michaud ald- Spione. Ein ſauberer Zufall! 
Doc berief ich mich auf den Brigadegeneral, 
wurde augenblicdlich zu ihm gebracht, und fo 
verfehrte fich das Leid in Freude, Unfere Sols 
daten und ihre Führer haben vor der Hand eben 
feine brillanten Quartiere, find aber vol Muth 
und Zuverſicht, und auch mein Sohn ift gefund, 
wie ich von Dammartin weiß. Er ſteht im Ans 
gefichte des Feindes, und Herr Dammartin 
wird diefen Nachmittag hier feyn, wenn feine 
Schlacht geliefert wird. Es ift wenig Anfchein dazu 
vorhanden, Denn die Wege find grundlos, und 
Geſchuͤtz und Reiter Finnen nicht mandpriren. 
Sollte übrigens demungeachtet ber Eigenſinn 
des Kaifers oder des Feindes die Schlacht mit 
Gewalt herbeiführen, fo behält fich Herr Dams 
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martin dad Vergnügen vor, Sie in Brüffel zu 
umarmen, wohin wir unmittelbar nach dem 
Siege im Gefolge der Armee abgehen werden. 
Denn unfer Sieg it unbezweifelt. Die Gene, 
sale rühmen die Dispofitionen des Kaifers, der 
Soldat ift muthig, obgleich er bis an den Hals 
im Morafte ftedt, und ben Feind haben die 
Niederlagen von geftern und heute verzagt ges 
madıt, wie gewöhnlih. Ad, Madame, wie 
mir das Herz aufging, als ich wieder das Waf⸗ 
fengeräufch um mich hörte, und die Feuer des 
Bivouaks fah! Ich alter Kerl wäre gleich mit 
Freuden unter den Kameraden geblieben , hätte 
mich nicht eine heiligere Pflicht gerufen. Der 
Eifer, der Muth, die fröhliche Unbefonnens 
beit unferer Landsleute find auf ihrem hoͤchſten 
Gipfel, und ich ſchaͤme mich in die Seele hin» 
ein, daß ich mäßiger Träumer mir jemals vor 
fpiegeln fonnte, Frankreichs Ruhm werde un 
tergehen. Gewiß erglänzt er auf diefen Feldern 
aufs Neue; gewiß fiegen die Adler des Kai⸗ 
ferd mit gewohnten Gluͤck! Und wenn ben 
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boc: die Freiheit und nicht befchieden iſt, — 
wenn wir doch nur zwifchen einer ruhmloſen 
Sclavereiund einer Rnechtfchaft vol von Ruhm 
zu wählen haben, fo find die Ketten mit 
Ehre vorzuziehen unehrlichen Feſſeln. — Nun 
aber, Madame, erlauben Sie, daß auch ich 
den Gefegen der Natur Folge leifte. Sch bin 
am ganzen Körper wie geräbdert, und bebarf 
einiger Minuten Schlaf. Die freundliche Wirs 
thin räume Ihnen eine Stube ein, die im obern 
Stodwerfeliegt, und eben von einem Garde Mas 
gaſin verlaffen wurde. Folgen Sie mir dahin; Sie 
find dort vor aller Unannehmlichkeit ficher, und 
in dem Kämmerchen davor mag der alte Sands 
Negret, indem er Sie bewacht, wie einft Rus 
ftan den Kaifer, feine müden Glieder aus 
ſtrecken.« 


Adele uͤberhaͤufte den ehrlichen Greis, den 
ſie wie einen Beſchuͤtzer und Vater lieben lernte, 
mit den herzlichſten Dankſagungen, und fuͤhrte 
ihn ſogleich die Treppe hinauf ‚ empfahl der 
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Wirthin, fuͤr die Bequemlichkeit des muͤden al⸗ 
ten Mannes zu wachen, und riegelte ſich in 
ihr Zimmer ein, waͤhrend Saus⸗Regret in 
tiefen Schlaf ſank. 


Die Muͤdigkeit gab dem Schlummer bes Ins 
validen eine längere Dauer, Der Gott bed 
Schlafes fenbete ihm jugendliche Erquickung. 
Heitere Träume ſchienen den Ruhenden zu bes 
fhäftigen, denn er lächelte friedlich, und fogar 
mit jener Schalfhaftigfeit, die in feine Mund» 
winfel trat, wenn völliges Wohlbehagen den 
Spiegel feined Gemüthes geebnet. — Aber vor 
feinem Bette fand die lebendige Beſtuͤrzung in 
Adelen's Geſtalt. Schon einigemal hatte die 
Generalin ihr Zimmer verlaffen, um ben Alten 
zu weden. Der fanfte Schlaf beffelben hatte 
fie daran gehindert. Sie beflagte ed, biefe 
fanfte Ruhe ftören zu müffen, und dennoch 
konnte fie nicht anders, als fie zum britten 
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male vor bem Bette des Greifen erſchien. Sans⸗ 
Negret, von ihrer Haud berührt, gerufen von 
der wohlbefannten Stimme, fuhr fchnell auf, 
und ftand in wenigen Secunden aufrecht und 
vol Befinnung vor Dammartind Gattin. Waͤh⸗ 
rend er fich entfchuldigte, fo lange gefchlafen zu 
haben, fo fragten doch feine'verwunderten Blide 
nach der Urfache von Adelens Unruhe. Das 
zitternde Weib führte ihn in ihre Stube, an 
das offene Fenfter, und fagte: »Horchen Sie, 
Herr Sans⸗Regret. Hören Sie niht? —« 
»Ei warım denn nicht? Lebhafte Kanonade _ 
auf der Straße gegen Brüffel zu.« — »Was 
bedeutet dad, mein Freund?« — »Meiner 
Seel, Madame, nichts mehr und nichts wenis 
ger ald eine Bataille.« — »Allmächtiger Gott!« 
— Muth, Madame. Sie hörten fchon oft 
den Schlachtendonner, und zitterten nicht. — 
»Ich hoffte nicht auf diefes Treffen.«e — » Warum 
niht? Das Wetter hat fich etwas aufgeflärt. 
Es ftand zu vermuthen, daß der Kaifer feinen 
Bortheil benügen würde. Horch, wie lebhaft 
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die Kanonen praſſeln! Der Boden muß 
beben, wo jene Batterieen Feuer fpeien.. — 
»Gott füge meinen Gatten!« — »Gott ſchuͤtze 
meinen Sohn, und verderbe die Feinde O, 
daß ich hier unthätig feyn muß! Hätte ich nur 
für diefen Abend die Zauberfraft Merling, und 
wäre im Stande, alle die blauen Pflaumen 
aufzufangen, die jeßo meinen Freund, meinen 
Sohn, und fo viele Tapfere bedrohen.« — »O 
mein lieber Herr Sand: Regret! wie wird dad 
enden ?« — »Mit einem Wiederfehen zu Brüfe 
fel; verlaffen Sie ſich darauf.« 


Zwiſchen Hoffnung und Ahnung ſchwankend, 
eigner Zuverſicht mißtrauend, und Adele um 
ſo eifriger troͤſtend, als der Troſtgruͤnde immer 
weniger wurden, ſah der Invalide den entſchei⸗ 
denden Abend von Waterloo herandaͤmmern. 
Schon war das Schießen der ſtreitenden Linien 
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näher und näher gekommen; fchon hatte ſich 
Unruhe unter den Einwohnern von Genappe _ 
und den- dafelbft befindlichen Franzofen verbreis 
tet. Unzählige Verwundete fuchten in dem Orte 
Pflege für ihre Verlegungen, Ruhe für ihr 
biutendes Haupt. Doc, firömte noch von ihren 
Lippen fanatifche Begeifterung für die Sache 
des Kaifers, und fie priefen im voraus den 
glücklichen Ausgang des Tages. Man hatte 
Gefchügdonner zur Rechten gehört; das Heer 
glaubte, die Annäherung des Marfchalls Grous 
hy zu vernehmen ......! 

Da ſchwand ploͤtzlich die Taͤuſchung dahin. 
Gegen fünf Uhr zeigten fich wie im Fluge das 
binfprengende Reiter, die mit dem Rufe: »Als 
les ift verloren, rette fih wer fann !« Unordnung 
und Schreden unter Neferve und Troß verbreis« 
teten. — Man verfuchte noch, diefer Boten zu 
fpotten, aber von Biertelftunde zu Biertelftunde, 
von Minute zu Minute famen der Hiobepoften 
mehrere, bis beim Einbruche des Spaͤtaben: s 
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ganze Schwärme von Reitern, zerfprengte Schwas 
dronen der verfchiedenften Regimenter durchs 
einander nach Genappe hereinrafeten, und, brüls 
Iend vor Wuth und Angft, durch alle Gaſſen, 
in alle Kenfter die Schredendfunde fchrieen, 
daß der Kaifer. gefchlagen, daß Bluͤcher und 
Wellington gefiegt, und das ganze franzöfle 
ſche Heer in offene Flucht und Aufldfung ges 
trieben. — Adele hörte vor ihrem Fenfter diefe 
traurige Botfchaft; aus bem Gewirre der fluͤch⸗ 
tigen Infanteriſten und Reiter fchollen die Na⸗ 
men mehrerer Generale, die in der Schlacht. 
geblieben feyn follten. Der tapfere Sambronne, 
der unerfchrodene Lobau, viele andere von gleis 
cher Tapferkeit ...... der Name Dammartin 
wurde endlich genannt.. Verzweiflung drang mit 
diefem Rufe in Adelen’s Seele. Vergebend vers 
ſchwendete Sans⸗Regret Troͤſtungen, woran 
er ſelbſt nicht glaubte, vergebens beſchwor er 
ſie auf ſeinen Knieen, dem wechſelnden Ge⸗ 
tuͤmmel zu entrinnen. Das in bitterm Schmerz 
wuͤthende Weib verlangte nun herriſch, zu blei⸗ 
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ben, oder gerade nad dem Schlachtfelde zu 
eilen, um die Leiche des Gatten aufzufuchen. 
Sans⸗Regret, obgleich von Ungeduld zerrifs 
fen, wagte nidyt, dieſem Wahnfinn Gewalt 
entgegen zu feßen. Doc verrann in eitlem 
Wortfampf die Foftbare Zeit; die tobende Flucht 
durch die Straße wurde immer wilder und grim: . 
.miger. Die Soldaten verlangten mit gräßlis 
chem Gefchrei, daß man Lichter an die Kenfter 
bringe, daß man Erfrifchungen unter den Haus⸗ 
tiren bereit halte. Plünderung, Mord und 
Brand, das Gefolge regellofer Heeresflucht,, 
fihien fich vorzubereiten. Die Nacht war dba, 
Fein Augenbli zu verlieren, wenn man noch 
über die Brücde kommen, noch ind Weite ges 
langen wollte. 


Da gebraudt Sand-Regret die Liſt der Ver⸗ 
zweiflung. ‚Der brave Giberne reißt die Kales 
fche in den Hof, fpannt daran die erften bes 
ften Pferde, die er unter ber Hand findet, und 
Sand» Negret erflärt fich bereit, die jammernde 


Generalin gerade nad dem Schlachtfelde zu 
führen. Er trägt die halb Ohnmaͤchtige in den 
Wagen. Er benigt nur einen Augenblid, um 
fich zu verfihern, daß feine Waffen in gutem 
Zuftande find; Giberne peitfcht die Pferde, und 
ftürzt fich mit ihnen in den vorbeiftrömenden 
Tumult. Die Wogen der Soldatenmenge ſtem⸗ 
men fi) gegen den Wagen; Sand Regret ruft 
mit Löwenjtimme heraus: »Platz Kameraden, 
Pla für einen verwundeten Generall« — Die 
Soldaten, welche gefehen, wie Cambronne und 
Pelet gefochten, wie der heldenmüthige Ney 
noch zulegt zu Fuße feine Kolonne angeführt, 
ehren die Zapferfeit ihrer Kommandirenden, 
und maden dem Wagen Plag. »Wohin fühs 
ren Sie mich?« fchreit Adele, als fle bemerkt, 
daß der Wagen ſich wieder der Brüde nähert. 
Sand» Regret antwortet nicht, Giberne peitfcht 
fräftiger die Pferde, man ift an ber Brüde, 
aber gerade an diefem Pag hemmt fich der un. 
finnige Zudrang. Die Brüde ift mit umgeftürzs 
ten Fuhrwerk barrifadirt, nur eine fchmale 
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Straße iſt offen gelaffen. Die Wagen koͤnnen 
sur einzeln hinüber, auf bie Gefahr, Die das 
neben laufenden Soldaten zu zerquetfchen. Sand 
Regret muß mit aller Stärke feine Nachbarin 
fefthalten, damit fie nicht dem Wagen entfprine 
ge; — die Flucht ftodt, und nahe ift den 
Anfgehaltenen das Verderben. Das Angfiger 
fhrei: »Der Feind, der Feind!« wird hör. 
bar, und es ift Fein blinder Lärm. Ein flars 
kes Detafchement Braunfchweiger Hufaren hat 
ſich, verfolgend und vernichtend,, in die Mitte 
der Flüchtigen geworfen. Sie jagen mit Unges 
ſtuͤm von der Anhöhe in das Städtchen, hauen 
nieder und zerfchmettern, was fich ihnen in 
den Weg geftellt. Die Finfterniß, und die Rache, 
die fie den Manen ihres erlauchten Führers ges 
fchworen, fliehen mit ihrer Wuth im Bunde. 
Eine Gruppe dieſer Rächer dringt zu Adelen’s 
Wagen, umzingelt ihn, ſchnaubt Mord⸗ und 
Benteluft. Ein Piftolenfchuß wirft Giberne vom 
Kutfchenfig; Sand: Regret, mit jugendlicher 
Heftigfeit, ergreift die Zügel und ſhießt einen 
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Hufaren vom Pferd. Sein zweiter Schuß vers 
wunder einen andern, und er fchwingt ben Saͤ⸗ 
bel, um ben Schädel eined Dritten zu zeiche 
nen, als ein tödtliched Blei in feine edle Bruft 
fährt, und ihn in die Arme Adelens zuruͤck⸗ 
ſtuͤrzt. 

In dieſem Augenblicke, — zu ſpaͤt — naht 
die Hülfe. Napoleon, deffen Wagen eine Beute 
der Feinde geworden, flieht auf fchänmenbem 
Hferbe vorüber, und ihm folgt eine auserle⸗ 
fene Schaar von Beneralen und Offizieren, bie, 
den Rüdzug zu befchüben, und bie Kameraden 
vor dem Angriffe der verwegenften Verfolger 
zu retten, auf die Hufaren einbauen und fie 
gerftreuen. Einer ber Retter beugt fich in Ade⸗ 
lens Kutfche, gewahrt eine jammernde Dame, 
und ruft voll Mitgefühl: »Sie haben Ihren 
Kutfcher eingebäßt. Für den Augenblid iſt die 
Brüde frei. ‚Erlauben Sie, daß ich die Zuͤ⸗ 
gel faffe, und Sie durdy ben Paß leite, bie 
ich einen Soldaten gefunden, ber Roß ımb 
Wagen weiter bringt.« 


un 30 am 

Adelen's Herz erbebt gewaltig, als fie bie 
Stimme hört, und auch der Verwundete in 
ihren Armen hört fie, und flammelt Fraftlos 
und mit fchmerzhafter Freude: »PBictorin!« 
Das Blut des Juͤnglings erftarrt. Die Stimme 
eines .rafch daher kommenden Reiters bringt 
ihn zum Bewußtfeyn: »Bictorin! fehe ich recht ? 
Du biſt's? haft Du Feine Kunde von meiner Fran, 
von Deinem Vater? Ich fuchte fie zu Genappe, 
aber die Schenfe ift der Plünderung preis ger 
geben, und ich muß das Aergſte erwarten!« — 
Ein Schrei Adelen's feſſelt den todtgeglaubten 
Gatten an den Wagen, worinnen er die les 
benswarme Gattin finder, und den flerbenden 
Freund! 


Es war zu GCharleroi. Kurze Raft war ben 
Flüchtlingen vergoͤnnt. Sie benügten fie, um 


den legten Seufzer bes edlen Sans⸗Regret zu 
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empfangen. Dad Leben bee alten Mannes hatte 
ausgehalten bis zu dieſem Ruhepunkt. Auf 
einem reinen Strahle ber Mittagsfonne, bie 
fih durch die Wolken ftahl, entfchwebte fein 
Geift nach dem ewigen Baterlande. Klar wie 
nie war feine Stirne, befonnen fein Kopf, ger 
faßt feine Seele. »So habe ich doch wahr ges 
ſprochen!« flüfterte er, eine Minute vor bem 
Scyeiden, in Dammartin’d Ohr: »Mein Grab 
liegt im Schatten. Ueber euch wird ein Mor⸗ 
genroth ber Freiheit aufgehen. Diefe Freiheit, 
o meine Kinder ! möge fie alsdann edel und dauernd 
feyn! Sch habe mein Verfprechen gelöst, mein 
Oberſt, — nicht doch, mein einziger Freund. 
Dein Bater wird mich freundlich empfangen. 
Bergib mir jede Laune des Alters und der Thors 
heit,. womit ich Dich manchmal gequält. Ver⸗ 
geben Sie mir, Madame, called Unrecht — 
hören Ste? alles Unrecht, das ich jemale 
an ihnen verübt.« 


Die heißen Thränen Abelen’d und Dammar⸗ 
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tin's, nicht ihre Worte, verficherten dem Ster⸗ 
benden, baß er tiefbetrübte Herzen zurüdlaffe; 
Berzen, die nichts zu verzeihen, aber dem 
Freunbe viel abzubitten hatten. Sn flummer 
Berzweiflung lehnte Victorin an dem Bette feis 
ned Vaters. Sands Regret wendete fich zu ihm, 
und fagte leife: »Nicht diefe Traurigkeit, Kar 
pitän. Du mußt Deiner Suzon feinen Jammer 
mitbringen. Grüße fie von ihrem ZTaufpathen, 
der es immer reblich mit ihr meinte. Du aber, 
mein gutes Kind, laß mich nicht hier an dies 
fem Orte, der mir fo fremd if. Laß meine 
Nefte nach St. Eolombe bringen, und neben 
_ meiner Suzon einfcharren. Vieleicht iſt's eine’ 
Thorheit, was ich hier verlange, aber meinem 
Alter ziemt bie Thorheit ein wenig; barum will 
ich auch noch, daß Waſhingtons Band auf meis 
ner Bruſt befeftigt fey, und daß man mich in 
meinem Sinvalibenrode begrabe. — Und nun 
. umarmt mich, alle meine Kieben, weil mein 
Herz fo vol von Frieden ift, daß ich fogar 
dem rothen Schurken verzeihen möchte, der 
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einft nach meinem Schopf begehrte, unb meine 
Vernunft flatt deffen erwifchte.« 


Diefer legte leife Spott verflärte fih in Ruͤh⸗ 
rung, als die Gefichter feines Sohnes und feis 
ner Freunde fich auf ihn hernieberneigten. Er 
fah ein jedes von ihnen mit befonderer Innig- 
feit noch einmal an, drängte fie dann plößlich 
mit der legten Kraft von ſich, ſchlug die Aus | 
gen gen Himmel, und ſtammelte, wie in füßen 
Zaumel verfinfend: »DBater, Dammartin...... 
‚Suzon...... und auch Du LKefebre......!« mit 
biefem legten Namen auf der Zunge neigte er 
das Haupt, und fchloß Die Augen, um fie nie 
wieder zu öffnen. 


Was Sand > Regret befohlen, gefchah heilig. 
Er ruht neben Suzon. Aber fein Bild flieht 
lächelnd auf die Gluͤcklichen hernieder, die fich 
zu'feinen Füßen baufbar des Vaters und des 
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Wohlthäterd erinnern. Bictorin und Dammarr 
tin's Tochter find vereinigt, und genießen Ade⸗ 
len's Wohlwollen und Zärtlichkeit, ohne daß je 
der zürnende Geift Lefebres die Eintracht zu 
ſtoͤren vermoͤchte. Die Taͤuſchungen des Lebens 
haben für Dammartin aufgehört. Als Napo⸗ 
leon aus einem Eroberer ein Gefangener gewor⸗ 
den, hing der General ſeinen Degen am hei⸗ 
mathlichen Heerde auf, wie ſo viele, deren 
Ehrgeiz ſie uͤberredete, ſie haͤtten nur dem Va⸗ 
terlande, und nicht dem Willen des Despoten 
gedient. Auch Victorin entfagte dem edlen Waf: 
fenhandwerf, focht nicht gegen Spanien, zog 
nicht gegen Algier, : aber in den denkwuͤrdigen 
Tagen des Julius war er einer der eifrigfien 
Wiederherſteller der Ordnung in der Hauptſtadt; 
ein wuͤrdiger Befehlshaber unter den edlen Buͤr⸗ 
gerkriegern, die Frankreichs Wohlfahrt kraͤftig 
ſchuͤtzen. An dem Tage, wo durch den Willen 
des Volks ein ſchweres Joch von Frankreich fiel, 
die glorreichen Nationalfarben wieder auftauch⸗ 
ten, und das Morgenroth der neuen Freiheit 


wieder glühte, befränzten Bictorind und Su⸗ 
zons Kinder das ehrwirdige Bildniß des treuen 
Invaliden, feiner Prophezeihung mit erniter 
Weihe gedenfend. Doch gedachten fie auch Alle, 
die zurücdgebliebenen Freunde Sands Regret?’s, 
ber Worte, die er hinzugefegt, als ervon ber 
Freiheit gefprochen: »O meine Kinder, möge 
fie edel und dauernd feyn !« 
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